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  Zum Buch


  


  Es scheint eine Art Geist zu sein, der Cazarit heimsucht. Trotz massiver Sicherheitsvorkehrungen gelingt es einem Unbekannten immer wieder, reiche und einflußreiche Bewohner des Planeten zu entführen und für ihre Freilassung Lösegeld zu erpressen. In immer neuen Masken bewegt er sich unerkannt in den Kreisen seiner potentiellen Opfer, unbehelligt von jenen, die ihn zu jagen versuchen. Als die örtlichen Sicherheitskräfte mit ihrem Latein am Ende sind, bleibt nur noch eine Hoffnung: Aleytys, die Trägerin des mysteriösen und machtvollen Diadems. Dieses Diadem steht in direktem Kontakt zu ihrem Zentralnervensystem und vermag so in Gefahrensituationen schier übermenschliche Kräfte zu aktivieren. Mehr noch  in ihm sind die Persönlichkeiten mehrerer anderer Menschen gespeichert, die in geistiger Symbiose mit der jungen Frau zusammenleben und ihr mit Rat und Tat zur Seite stehen.


  Aleytys nimmt den Auftrag an und stellt schon bald fest, daß der Geist einen Komplizen hat. Die Geschicklichkeit, mit der die beiden vorgehen, dieses oder jenes Detail machen sie stutzig. Und schließlich ist sie sich ihrer Sache sicher: Der Geist ist ein alter Bekannter von ihr  ganz zu schweigen von seinem jungen Gehilfen … Eine heikle Situation. Wie soll sie es anstellen, beides unter einen Hut zu bekommen: ihren Auftraggebern zu genügen und doch keinen Verrat an ihren eigenen Gefühlen zu begehen …


  


  Zum Autor


  


  Jo Clayton ist in den USA und inzwischen auch bei uns für die Freunde atmosphärisch dichter, abenteuerlich-spannender Science Fantasy durch ihre Romane um Aleytys zu einem Begriff geworden. Nach Diadem von den Sternen, Lamarchos, Irsud, Maeve, Unter Sternenjägern und Die Nirgendwo-Jagd ist Geisterjagd das siebte Abenteuer dieser erfolgreichen Serie.
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  Einladung zur Jagd


  


  Wie kommst du mit dem Schiff zurecht? Die Blicke aus Haupts strahlend blauen Augen glitten über Aleytys, belustigt und taxierend. Du siehst fit aus. Sie lehnte sich in ihren Sessel zurück, ließ die Hände locker auf den breiten Armlehnen ruhen und spielte nicht mit den ordentlich vor ihr auf dem Schreibtisch aufgestapelten Fax-Folien.


  Sie ist kühler als sonst, dachte Aleytys. Warum? Laut sagte sie: Grey hat mir erklärt, ich sei schlimmer als ein Silberfuchs mit einem kränklichen Welpen. Sie lächelte. Er ist ziemlich reizbar geworden, als du ihn zu seiner Jagd berufen hast. Er sagte mir, wir seien höchstens zwei Monate eines jeden Jahres zusammen, und da wolle er meine Aufmerksamkeit auf sich konzentriert haben, nicht auf ein dummes Schiff.


  Ich nehme an, du bist mit dessen Leistung zufrieden. Haupt wurde bei diesem unterhaltsamen Wortwechsel sichtlich ungeduldig.


  Ha! gluckste Aleytys. Hinterhältig, das bist du. Meine Treibstoffrechnungen. Madar!


  Dann bist du für eine neue Jagd bereit.


  Ziemlich bereit. Kommt darauf an. Aleytys faßte die Fax-Folien argwöhnisch ins Auge. Du bist in einer merkwürdigen Stimmung. Sollte ich mir Sorgen machen?


  Es gibt Dinge, die dir nicht gefallen werden, aber sie haben nur wenig mit der eigentlichen Jagd zu tun  die ist relativ unkompliziert. Die Cazar-Gesellschaft will, daß du einen Geist aufspürst, der bereits wiederholt durch ihre Sicherheitsvorkehrungen geschlüpft ist und sich mit Kunden von ihnen aus dem Staub gemacht hat. Übrigens, würde es dir etwas ausmachen, eine Auszubildende dabeizuhaben?


  Ich? Du machst einen Witz.


  Nein. Haupt lehnte sich wieder zurück, entfernte sich von Aleytys, und ein schwaches Erröten verfärbte ihre Wangen. Meine Tochter. Haupt starrte für einen Moment auf ihre Hand, schloß sie zur Faust. Sie hat vor ein paar Monaten ihre Kurse auf der Universität beendet. Sie sonderte vier Folien von den anderen aus und schob sie über den Schreibtisch zu Aleytys herüber. Ihre Zeugniszusammenfassungen. Wenn sie herausfindet, daß ich dies arrangiert habe, dann bringt sie mich um. Sie will ihren Weg allein gehen. Schau dir die Zeugnisse an. Denk darüber nach, ob du sie mitnehmen willst  es liegt an dir, Lee. Hat nichts mit dieser Jagd zu tun. Sie fing an, mit den Folien herumzuhantieren. Schließlich hob sie in einer schnellen, ungeduldigen Geste die Hand. Lee, nimm sie mit, und paß ein wenig auf sie auf. Und, verdammt, laß sie nicht wissen, was du machst.


  Das wäre ein prima Kunststück. Aleytys zog die Nase kraus. Sie kennt dich nur zu gut, vermute ich. Sie faltete die Folien zu einem kleinen, rechteckigen Päckchen zusammen und steckte sie in ihre Schultertasche. Geist?


  Die Jagd. Haupt schob die Abdeckung über der Sensortafel auf und berührte eines der Quadrate. Dieses erste Stück ist Hintergrund. Die Cazars sind nicht umsonst nervös.


  Haupts Finger huschten über die Tasten, und der Wandbildschirm erhellte sich. Eine Sternenkarte erschien, ein Ausschnitt aus einem der Spiralarme, dicht von Sternen besät. Die Schärfeeinstellung veränderte sich, bis fünf Sonnen den länglichen Schirm ausfüllten  in einem unregelmäßigen Oval angeordnet und beleuchtet, so daß sie sich deutlich gegen den dahinter befindlichen Sternenpuder abhoben. Die Aghir-Sonnen, so genannt, weil ihre Herrscher von den fünf Söhnen eines Piraten abstammen …  Haupt lächelte, … obgleich sie gegen diese Bezeichnung natürlich lauthals protestieren würden , einem verdammten alten Halunken namens Aghir Tarn. Weniger als ein Lichtjahr voneinander entfernt, in einem starken Strömungsgebiet, jeder mit einem Minimum von drei Planeten versehen, jeder einzelne davon reich an Schwermetallen. Nicht gut für die Gesundheit und die Lebensdauer von jemandem, der das Pech hat, auf einer jener Welten zu leben, obgleich sie Sauerstoffatmosphären und eine Schwerkraft von beinahe Eins-normal haben. Die heutigen Aghir-Tejed sind Überlebende der sechsten Generation. Argwöhnisch, vorsichtig, fast mit prophetischen Gaben ausgestattet, was das Wittern einer Gefahr betrifft. Nachtragende Grollheger. Macht sie zu riskanten Gästen. Sie starrte Aleytys aus ihren blauen Augen heraus an. Eine grau-silberne Braue wurde gehoben und der Mund zu einem straffen Lächeln gekrümmt. Sie lassen Kontakt-Arbeiter für sich schuften, sagte sie und nickte bei Aleytys angewidertem Zischen. Moralisch schäbig, aber man kann nichts dagegen tun, Lee. Aus jedem importierten Menschenschub gab es eine Anzahl, die es in den Minen nicht aushalten konnten und in die Wildnis geflohen sind. Die meisten von ihnen sind nach wenigen Tagen gestorben, aber manche haben überlebt  und nicht nur das, sie haben sich aus den Dörfern Frauen geholt und mit ihnen Kinder gezeugt. Im Verlauf von 500 Jahren konnte sich das trotz der entsetzlichen Bedingungen, unter denen sie lebten, und der ständigen Bedrohung durch die gedungenen Wachen des Tej zu einer Menge Leute summieren. Diese Leute haben angefangen, sich zu wehren. Innerhalb der letzten zehn Jahre haben sie sich irgendwie organisiert, auf allen fünf Welten. Sieht so aus, als hätte einer der Tejed einen Anführer importiert. Die Rebellen sind dazu übergegangen, die Metall- und Nachschublieferungen zu überfallen. Irgendwoher haben sie einen Überlicht-Transmitter bekommen, Energiewaffen und dergleichen, und es offenbar geschafft, mit einem wagemutigen Schmuggler in Verbindung zu treten.


  Haupt gluckste.,»Nein, Lee, ich werde dich nicht bitten, den Schmuggler zu jagen. Sache bei all dem ist, die Tejed haben versucht, mit ihren lokalen Problemen selbst fertig zu werden, doch es gibt einfach zuviel Land zu überwachen und nicht genügend Schiffe, um eine Suche nach dem Schmuggler in die Wege leiten zu können. Vor etwa drei Jahren hat einer der Tejed, Kalyen-Tej von Liros, damit angefangen, auf eine Konferenz zu drängen … er wollte eine vereinigte Streitmacht aufstellen, da sie allein nichts erreichten. Bedurfte einer Menge Reisen, bis er die Zustimmung zu der Versammlung bekam, aber er bekam sie. Vor einem Jahr. Dann mußte er einen Ort finden, dem sie zustimmen würden; sie stehen sich auch gegenseitig viel zu argwöhnisch gegenüber, um sich auf einer Aghir-Welt zu treffen. Den Ort fand er auch. Cazarit. Haupt verstummte und tippte eine andere Zeichenfolge in die Tafel ein. Auf dem Schirm war ein neues Sternensystem zu sehen. Die Bildschärfe verlagerte sich, schwenkte nach innen; Aleytys hatte das Gefühl, an ein paar Gasriesen vorbei und schließlich über einer Welt zu schweben, die  abgesehen von einem Streifen grüner Inseln, welche sie gleich einem Kettengürtel umgaben  ganz aus Wasser bestand. Cazarit. Eine Welt, auf der sich Gesellschafts-Gouverneure ihren Lieblingsspielen hingeben, bedient von programmierten Androiden und konditionierten Menschen, deren Verstand gelöscht wird, wenn der jeweilige Gouverneur wieder abreist. Eine Insel ist dem gemeinen Volk vorbehalten, den Leuten, die dorthin kommen, um später damit angeben zu können, sie hätten die Abgründe der Verworfenheit gesehen, oder um ein wenig Zeit mit Skifahren oder Jagen oder Sonnenbaden zu verbringen. Jeder, der seinen Fuß auf den Boden dieser Welt setzt, wird mit einem Etikett versehen  Besucher bekommen ein Medaillon, Angestellten wird ein Metallstück an ein Schulterblatt geschraubt. Cazar prahlt mit der Sicherheit, die sie ihren Vorzugskunden bieten.


  Erpressung?


  Sie garantieren Privatleben und meinen das auch so.


  Die Perspektive wechselte erneut, und jetzt sah man auf eine der Inseln herunter. Treibjagd. Wer immer die Inseln mit Namen versehen hat, er muß eine recht prosaische Ader sein eigen nennen. Der Sichtpunkt huschte über grasende Tierherden, über einige umherstreifende Raubtiere. Haupt war still, während das fliegende Auge ein großes Bauwerk umrundete, eine wie eine Festung angelegte Jagdresidenz. Auf dem Bildschirm war ein kurzes Rackern zu bemerken, als sei etwas aus der Aufzeichnung herausgeschnitten worden, dann umkreiste das Auge einen Berg, dessen Gipfel abgetragen worden war. Ein gedrungenes, massives Gebäude nahm das Zentrum der von Menschenhand geschaffenen Hochebene ein, gewaltige, bronzene Doppelportale in jeder der fünf Wände, ein Landepodest neben jeder der Türen. Die Versammlungshalle, erklärte Haupt. Der andere Bau ist eigens errichtet worden, um einen der Tejed darin unterzubringen; vier weitere derartige Bunker sind über diese Welt verstreut aus dem Boden gestampft worden. In etwa drei Wochen werden die Tejed mit ihren Wachen, ihren Frauen und was weiß ich in diese Festungen einziehen.


  Wie weit ist es von hier nach Cazarit?


  Dreizehn Tage.


  Sie haben sich Zeit gelassen, bis sie in Panik geraten sind. Aleytys zwinkerte langsam. Da fällt mir ein  ich habe noch immer keine Ahnung, warum sie überhaupt in Panik sind. Die Aghir-Tejed kommen nach Cazarit. Und?


  Haupt berührte eine Sensor-Taste. Das Bild flackerte und unterteilte sich in drei Abschnitte  man sah zwei Männer und ein Yaln-Verbund-Paar. Dies ist es, was seine Zähne in Cazar versenkt hat. Drei Entführungen im vergangenen Jahr. Jedesmal sind die Sicherheitsvorkehrungen verschärft worden, jedesmal hat sich der Geist darüber hinweggesetzt  kein einziges Mal haben die Geräte angesprochen … im Gegenteil, der Bursche hat sich seinen Mann geschnappt oder, wie im letzten Fall, sein Verbund-Paar. Nachdem das Lösegeld auf die gleiche … äh … unauffällige Art und Weise abgeholt wurde, hat man die beiden da …  sie nickte zum Bildschirm hin  … auf einer weit, weit von Cazarit entfernten Welt aufgegriffen, benommen, ohne Erinnerung daran, wie sie dorthin gekommen sind. Am liebsten hätte Cazar die Aghir-Konferenz gestrichen, doch als sie dies versuchten, riefen sie einen solchen Aufruhr hervor, daß sie zurückstecken mußten. Da dieser Geist jedoch durch ihre Sicherheitseinrichtungen schlüpft, als würden sie gar nicht existieren, und da es die Aghir-Tejed ablehnen, die Cazarit-Leute Männer auf Treibjagd stationieren zu lassen, es ablehnen, die Medaillonplaketten zu tragen, es ablehnen, die Cazarit-Sicherheit irgend jemanden aus ihrem Gefolge überprüfen zu lassen, stehen die Gouverneure der Cazar-Gesellschaft kurz davor, aus ihrer Haut zu bibbern. Sie wollen, daß du ihren Geist aufspürt und ihn an sie ausliefert, bevor die Aghir ankommen.


  Sie verlangen nicht gerade viel. Eine Woche? Madar! Aleytys verzog das Gesicht. Soll ich auch noch dafür garantieren, daß den Tejed während der Konferenz nichts geschieht?


  Das war Cazars Wunsch. Haupt gluckste. Aber dabei hätte nicht einmal Hagan mitgespielt. Es ist unmöglich. Nach einigem Feilschen konnte ich durchsetzen, daß die Jagd auf den Geist beschränkt bleibt. Schnapp ihn dir vor dem Kidnapping, wenn du kannst, nein, sei eine Sekunde still, wenn es sein muß, fang ihn hinterher  aber fang ihn …


  Vor dem Kidnapping? Er könnte überall sein, irgend jemand, er könnte eine Sie sein, wer, zum Teufel, weiß das schon? Ihre Sicherheit muß Hunderte und aber Hunderte von Stunden, Tagen, Monaten mit dem Versuch zugebracht haben, ihn zu lokalisieren, eine Art Hinweis darauf zu bekommen, wer oder was er ist. Und jetzt soll ich meine Nase in diese Angelegenheit stecken und ihn damit herauskitzeln? Sag mir wie  ich schwöre, ich habe nicht die geringste Ahnung, wie ich es anstellen soll!


  Haupt lächelte, sie blinzelte ihr zu. Sie haben umfassende Zusammenarbeit zugesagt. Und das bedeutet, was immer du es bedeuten lassen kannst.


  Da ist noch etwas. Ich muß ihn an sie ausliefern, nachdem ich ihn gefangen habe? Aleytys bewegte die Schultern und verzog das Gesicht. Das werde ich nicht tun. Der Gesellschafts-Sicherheit würde ich nicht einmal einen Schleimschimmel in die Hände spielen. Sie schüttelte den Kopf. Das ist nicht meine Art von Jagd. Ich bin keine Analytikerin. Wie wählt er seine Opfer aus? Wie holt er sie? Wie schlüpft er an den Alarmsystemen und den Augen der Wachen vorbei? Ihre Stimme wurde leiser; sie zwinkerte wieder. Woher wissen sie, daß er noch arbeitet? Wenn er schlau genug ist, sie dreimal zu täuschen, dann ist er auch schlau genug, rechtzeitig aufzuhören. Früher oder später muß ihn das Glück verlassen.


  Haupt klopfte mit ihren Fingern auf die Schreibtischplatte, während sie darauf wartete, daß Aleytys zu einem Ende kam. Bist du jetzt fertig? Gut. Sie greifen nach jedem Strohhalm. Schon einmal von einer Vogelscheuche gehört? Ja? Also gut, das bist du. Die Macht des Wortes. Übertriebene Geschichten über dich, die um so großartiger werden, je weiter sie sich ausbreiten. Die Anhörungen zur Haestavaada-Jagd dauerten sechs Monate. Du hast gesehen, wie viele Besucher durch die Verhandlungsräume gepilgert sind. Das war vor mehr als einem Jahr, die Nachricht hatte also Zeit, sich auszubreiten. Allein dein Name … Haupt lächelte, allein dein Name sorgt heutzutage dafür, daß wir unser Honorar verdoppeln und manchmal verdreifachen können. Sie wurde ernst. Macht meine Aufgabe nicht leichter. Angeschlagene Egos bei meinen Jägern und verstimmte Klienten, wenn sie nicht damit prahlen können, dich angeheuert zu haben.


  Ich nehme an, ich befinde mich noch immer in der Probezeit. Als Haupt nickte, preßte Aleytys die Lippen fest zusammen und starrte an ihr vorbei auf die Wand. Nach ein paar Sekunden sagte sie ruhig: Ich muß dir für das Schiff danken, meine Freundin. Ich werde diese Jagd übernehmen. Ich will nicht, aber ich werde es tun. Es ist die letzte, die ich unter diesen Umständen übernehme. Entweder ich gehöre dazu, oder ich steige aus. Du kannst ihnen das taktvoller beibringen, wenn du möchtest, aber ich meine es ernst.


  Ich weiß.


  Verdammt, ich hasse so etwas. Übrigens, als Grey und ich unterwegs waren, um das neue Schiff zu testen, hatten wir eine Langstreckeneskorte. RMoahl-Spürhunde.


  Haupt nickte wieder. Sie schicken uns noch immer regelmäßig ihre Forderungen, du mögest ihnen ausgeliefert werden. Sie wollen ihr Eigentum zurück.


  Also kann ich damit rechnen, verfolgt zu werden, sooft ich mich aus den Wolff-Hoheitsgebieten hinauswage.


  Haben sie euch belästigt?


  Nein, nicht wirklich. Nur angehängt und uns verfolgt.


  Mehr wird auch nicht daraus werden. Nicht nach dem, was du mit jenen Tikhasfour-Schiffen angestellt hast. Der Oberste Richter ist blaß geworden, als du an die Stelle gekommen bist und das Ganze zu demonstrieren angeboten hast, wenn man dir nicht glaube. Sehr ungehörig von dir, Lee. Einer von Haupts Mundwinkeln zuckte zu einem Halblächeln hoch. Aber wirksam. Tja, nun zurück zur vorliegenden Angelegenheit. Auf Cazarit wirst du mit Herrschaften zu tun haben, die allein durch die skrupellose Anwendung von Macht in ihre jetzigen Positionen gelangt sind. Die Herrschaften, mit denen sie Geschäfte machen, übertrumpfen dies noch mit ungeheurem Reichtum und Macht … beides haben sie für gewöhnlich mit Mitteln erreicht, die besser nicht durchleuchtet werden. Cazar-Gouverneure können alles versprechen, was sie wollen  mit der Erfüllung dieser Versprechen werden örtliche Cazar-Beamte befaßt sein. Sie werden dir genausoviel geben, wie du dir von ihnen erzwingen kannst, selbst wenn das schlußendlich ihre eigenen Positionen unterhöhlt. Benutze jedes dir zur Verfügung stehende Mittel, um das, was du brauchst, aus ihnen herauszustemmen … dein Ruf verleiht dir ein wenig zusätzliche Hebelkraft. Übrigens, unser Honorar ist nach oben gestaffelt worden  entsprechend dem, was du erreichst. Wenn du einfach nur auftauchst und herumsitzt, bekommen wir etwas bezahlt. Mehr, wenn du Informationen aufschnappst, aber nichts geschieht. Am meisten, wenn du den Geist tatsächlich fängst.


  Aleytys seufzte. Diese ganze Sache stinkt. Je früher die Rebellen die Tejed aus ihren Hoheitsgebieten verjagen, desto besser, soweit es mich betrifft. Und jedes Lebewesen, das klug genug ist, die Gesellschaften bluten zu lassen, hat meinen Beifall für sich. Ich weiß, ich habe gesagt, ich würde die Jagd übernehmen, aber, verdammt, Haupt … ich kann ihnen den Geist nicht ausliefern, wenn ich tatsächlich Glück habe und ihn, sie oder es fange. Könnte danach nicht mehr mit mir leben. Tu mir einen Gefallen, ja? Leiere den Cazar-Gouverneuren eine Übereinkunft aus den Rippen, in der festgelegt ist, daß ich entscheide, was mit dem Geist zu tun ist. Sie lächelte, wobei ihre Lippen ein wenig zitterten. Zumindest hast du mir ein Schiffbesorgt, meine Freundin  danke dafür, was immer auch geschieht. Sie stand auf, klopfte gegen die Seite ihrer Schultertasche. Ich werde die hier lesen. Und ich würde gern mit Tamris reden. Schick sie zu mir, in mein Haus, wenn du die Übereinkunft hast  oder nicht hast, was ja auch der Fall sein kann. Wenn ich meine, daß wir miteinander auskommen können, werde ich sie mitnehmen. Wenn ich gehe. Sie strich mit der Hand ihre Haare zurück und seufzte. Könnte nicht schaden, ein freundliches Gesicht dabeizuhaben.


  Haupt ging mit ihr zur Tür. Rechne nicht zu sehr mit dem freundlich … ich furchte, es wird ihr nicht sonderlich gefallen, daß sie wieder einmal von ihrer Mutter manipuliert wird.


  Aleytys lachte und berührte Haupts Schulter. Warum bin ich nicht in ein ruhigeres Leben hineingeboren worden?


  Weil du vor Langeweile sterben würdest, noch bevor das Jahr vergangen wäre.


  


  Lilit


  


  In wenig mehr als zwei Wochen werde ich meinen Vater umbringen.


  


  Tinte wie schwarzer Samt, eng gesetzte Zeilen, kräftige Abstriche, ein starker Kontrast zu dem zarten Elfenbein des Papiers. Lilit belächelte das, was sie geschrieben hatte, da sie den dramatischen Fluß der Handschrift, das Drama der Worte mochte. Sie wischte sich die Haare aus den Augen, warf deren Masse von den Schultern zurück und tauchte die uralte Schreibfeder in die Tinte, die Acthon aus Harz und Lampenruß für sie gemacht hatte.


  Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, wann ich angefangen habe, meinen Vater zu hassen. Nicht zu fürchten, nein. Das habe ich mit meiner Muttermilch eingesogen. Milch. Das war alles, was ich von ihr bekommen habe, und auch nur widerwillig, da ich ihre siebte Tochter war, während sie verzweifelt einen Sohn benötigte. Sie war nicht ganz fünfundzwanzig, als ich geboren wurde, und sie unternahm heroische Anstrengungen, um das Interesse meines Vaters nicht zu verlieren  so jedenfalls wurde mir viel später gesagt. In ihrer Enttäuschung war sie nahe daran, mich umzubringen. Meine Schwestern sorgten dafür, daß ich dies erfuhr, sobald ich weit genug herangewachsen war, um verstehen zu können, was es bedeutete. Ich glaube, sie waren genauso ärgerlich auf mich, wie sie es war  weil ich mich als Mädchen herausgestellt hatte, meine ich. Ein Bruder hätte ihnen einen gewissen gesellschaftlichen Status gegeben. Eigentlich habe ich meine Mutter niemals richtig gekannt, kann mich nur an wenig über sie erinnern, obwohl ich fast zwei Jahre alt war, als sie bei dem Versuch starb, ein weiteres Baby zur Welt zu bringen. Das Kind ist ebenfalls gestorben, doch niemand hat es betrauert  eine weitere Tochter.


  


  Lilit starrte auf das, was sie geschrieben hatte. Sie legte die Schreibfeder in den engen Kniff zwischen den Seiten des Buches, schob den Stuhl zurück und durchquerte den Raum. Der Pelz am unteren Saum ihres langen, schwarzen Gewandes streifte sanft ihre Knöchel, die Seide schmiegte sich angenehm gegen die bloße Haut. Sie fühlte sich ein wenig wie einer der Geister, die sie heimsuchten, als sich ihre unbeschuhten Füße ohne den geringsten Laut über den dicken Teppich bewegten, ging zum Fenster hinüber und schob den hauchdünnen Vorhang beiseite. Dann hielt sie den schenkellangen Schwung pechschwarzer Haare zurück, ließ sich auf dem Fenstersitz nieder, preßte ihr Gesicht gegen das Glas und spähte hungrig durch das Flackern des Energiedomes hinaus, der den Besitz vor der gefährlichen Luft von Liros II schützte. Die Sonne stand tief im Westen, ihr Licht wurde von den schweren Wolken fast verschluckt. Die Farben waren gedämpfter als sonst, der struppige rote Feuerbusch lag wie Velours auf sanft gewellten Hügeln, die sich zu der zerklüfteten, öden Kette der Draghastils erstreckten  durchzogen von Chalouri-Reihen, welche in der Ferne schwarz und näher bei der Burg von kräftigem, tiefem Purpur waren; fleischige Stengel und haarfeines Blattwerk hingen schlaff hernieder. Nichts bewegte sich  selbst im Innern der Burg konnte sie die Stille spüren, und das Gefühl des Wartens wurde beinahe unerträglich, obwohl dies möglicherweise zu einem Teil aus ihrer momentanen Stimmung genährt wurde.


  Sie schaute über die Außenmauer hinweg und auf die Siedlung jenseits des trägen Flusses. Kinder rannten umher, verschwanden in den gedrungenen Häusern und eilten wieder daraus hervor. Diese Häuser waren aus porösen Schlammziegeln und den Blattspreiten von Erdlilien-Wülsten gebaut, ein dunkles Graubraun, im Halblicht dunkler und eintöniger denn je. Einige Frauen waren am Brunnen versammelt. Sie standen beieinander und redeten, ihre Wasserkrüge mit einer Hand auf der Mauerkrone des Brunnens gehalten, während die andere mit stakkatohafter Ungeduld gestikulierte. Der Sinn und Zweck dieses Brunnens war ihr von ihrem Vater erklärt worden, als sie ihn gefragt hatte, warum er den Dorfbewohnern keine Pumpe und keine Wasserleitungen zu ihren Häusern gab. Das Wasser des Brunnens sei begrenzt, sagte er, jedoch weniger mit Giften verunreinigt als das Flußwasser. Eine Pumpe und die Installation einer Leitung hätte sie nur sorglos gemacht, sie würden das saubere Wasser bald erschöpfen und sich dem Fluß zuwenden müssen. Da sie also jeden Tropfen tragen mußten, waren sie gezwungen zu sparen. Auf eine unmenschliche Art und Weise ergab dies sogar einen Sinn, wie vieles von dem, was ihr Vater sagte und tat. Ein paar alte Männer saßen draußen vor den Häusern auf Bänken, und einige davon beugten sich über zwischen ihnen aufgestellte Schachbretter, andere unterhielten sich oder blickten starr zu den Bergen hinaus. Sie zählte sie. Neun. Zwei fehlten, seit sie sie das letzte Mal gezählt hatte, waren krank oder tot. In der Ferne konnte sie eine Reihe von Männern sehen, welche von den kleinen, gerodeten Feldern zurückstapften … Auf diesen Feldern kämpften sie gegen die giftige Vegetation und versuchten dem kargen Boden die Ernten abzuringen, die sie benötigten, um die von ihrem Vater gelieferte Grundnahrung zu ergänzen. Am Brunnen zog eine Frau ein Stück Tuch vor ihr Gesicht, stierte angespannt zur Burg empor, nahm ihren Krug auf und stolzierte davon, woraufhin die anderen sie einen Moment lang beobachteten, sich dann zusammendrängten und eingehend miteinander redeten.


  Lilit wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn, und das Medaillon, das sie an einer dünnen Goldkette um ihr Handgelenk trug, kitzelte ihr Gesicht. Sie betastete das glatte Oval und fühlte die Einkerbungen der eingravierten Sichel. Etikettiert und zum Verkauf bereit, dachte sie und ballte eine Faust. Genieße das Brautgeschenk, das ich dir bringe, du Kröte, dachte sie. Die Welt außerhalb der Burg dehnte sich bis zum Horizont, pflaumenblau und magenta- und granatrot und zinnoberfarben, ein Mosaik aus Bändern, Streifen und Punkten. Blitze tanzten durch die Wolken, und die Berge fingen an zu leuchten, als die Sonne tiefer sank und ein unheimliches Blauweiß in die Beinahe-Nacht hinausstrahlte. Dies ist kein für den Menschen geschaffener Ort, dachte sie. Niemals, nicht ein einziges Mal war sie außerhalb der Burg gewesen; ihr ganzes Leben war innerhalb der Mauern in den Hallen und Fluren verbracht worden, auf einem kleinen Flecken, einem Dachgarten voller üppiger Fremdweltpflanzen, die nach einem oder zwei Jahren verwelkten, ganz gleich, wie sorgfaltig sie gepflegt wurden. Neunzehn Jahre, dachte sie, und sie lachte, ein rauher, bitterer Klang, der ihr gefiel, als sie beiseite trat und sich selbst zuhörte. Und das alles, um meine Vermehrungsfahigkeit zu schützen. Keine mißgestalteten Enkel und Enkelinnen, welche Kalyen-Tej in eine peinliche Situation bringen könnten.


  Ein paar Minuten lang sah sie dem Sturm zu, wie er heranwalzte, dann rutschte sie von dem Sitz herunter und stand mit nackten, knöcheltief in den moosgrünen Teppich eingesunkenen Füßen da. Mit zusammengepreßten Lippen betrachtete sie den Kontrast, den dieser Raum mit der Siedlung bildete. Spitzenvorhänge, schwere, dunkle Möbel. Ein breites, behagliches Bett mit sauberen Laken, die jeden zweiten Tag gewechselt wurden. Hinter einer von Hand geschniegelten Holztür in der Wand am Kopfende des Bettes ein Badezimmer, saubere Handtücher und auf Knopfdruck soviel heißes und kaltes Wasser, wie sie nur wollte. Und dies war nur ein Raum auf der Frauenseite, hoch oben im Frauenturm, isoliert, ein Ort, an dem sie grübeln, an dem sie vergessen werden konnte. Bis er einen Köder braucht, um eine verschlagene Kröte zu fangen, murmelte sie. Obgleich der Raum kühl war und durch die gewaltige Klimaanlage in den Tiefen unter der Burg mit gereinigter und frischer Luft versorgt wurde, fühlte sie sich wie erstickt. Sie kehrte rasch zu ihrem Schreibtisch zurück, starrte auf die Seiten, strich sie bedächtig glatt und blickte angespannt in die Schatten, die sich in den Ecken des Raumes sammelten. Sie tauchte die Schreibfeder in die Tinte und schrieb:


  Es ist dumm, all diese Dinge niederzuschreiben. Wahnsinn. Gefährlich für mich und die Leute, die ich benennen werde. Dem zufolge, was in den Büchern zu lesen ist, die ich aus Vaters Bibliothek gestohlen habe, wünschen offenbar die meisten Mörder, daß die Leute verstehen, warum sie taten, was sie taten. Er scheint, als hätte ich an diesem Zwang teil. Ich möchte, daß irgend jemand versteht, weshalb mein Vater sterben muß  nein, das ist nicht ehrlich. Ich möchte wenigstens diesen Luxus hier haben: ehrlich zu mir selbst sein zu können und zu jedem, der diese Zeilen liest. Ich weiß nur zu gut, daß ich bisher höchstens während einiger weniger Zeitsplitter ehrlich, richtig ehrlich war  zu mir selbst oder Metis gegenüber  und auch in diesen Stunden mit ihr nicht sehr oft … deshalb … deshalb werde ich meinen Vater töten, und die übrigen, die Aghir-Tejed. Diese Chance wird niemals wiederkehren, dieser Anlaß, der sie alle unter einem Dach versammelt.


  Warum?


  Dir, der du diese Zeilen liest, braucht nicht gesagt zu werden, weshalb die Tejed getötet werden müssen …


  Warum ich?


  Weil ich die einzige bin, die dafür sorgen kann, daß es vollbracht wird, weil …


  Eines Nachts im letzten Jahr kam Acthon zu mir, so wie ich es ihm gezeigt hatte, durch die Mauern …


  


  Sie reckte sich, legte die Schreibfeder neben dem Buch nieder und starrte auf das Flackern der Blitze außerhalb des Energiedomes.


  


  Sie spürte ein Ziehen. In ihrem Traum war es ein Tiktik, das auf ihrem Arm entlangkrabbelte, sechs sechsgliedrige Füße, kühl und trippelnd auf ihrer Haut. Ein weiteres Ziehen. Es war Jantig, ihre nächstälteste Schwester, die sie anfauchte und an ihrem Arm zerrte. Undeutlich war ihr bewußt, daß dies nicht stimmte. Jantig war vor zwei Jahren verheiratet worden  an einen Händler von der Cladin-Gruppe. Abermals ein Zischen, ein Drängen darin eingewoben, ihr Name, ein Klatschen auf ihre Wange. Stöhnend tauchte sie aus unbehaglichem Schlaf empor und sah Acthon über sich gebeugt. Sie tastete umher, vergewisserte sich, daß die schmalen Bänder ihres Nachthemdes dort waren, wo sie sein sollten, schob die Decken zurück und setzte sich auf. Sie rieb sich die Augen, versuchte eine Art Ordnung in ihren müden, schmerzenden Kopf zu bringen. Was ist los?


  Acthon saß auf dem Bett und blickte sie an. Du weißt von dieser Konferenz, die er durchzusetzen versucht? Er sprach Kalyen-Tejs Namen niemals aus, wenn er nicht dazu gezwungen war.


  Sie ließ die Hände sinken, bis sie auf den Oberschenkeln ruhten. Nun? Sein Gesicht, eine jüngere Version von Kalyens Gesicht, war in eine grüblerische, ärgerliche Miene gefaßt. Manchmal fragte sie sich, weshalb sie ihn seines Gesichtes wegen nicht haßte, doch es stand außer Zweifel  hinter diesem Äußeren war er grundverschieden von ihrem Vater. Er war weit mehr Gyolls Sohn als derjenige Kalyens.


  Heute abend hat er mit Aretas gesprochen. Hat ihn dazu bewegt, seine Zustimmung zu geben.


  So? Du wußtest, daß er das tun würde, so oder so. Ihre Hände schlossen sich langsam zu Fäusten. Sie beugte sich ihm entgegen. Weshalb bist du hier?


  Lanten-Tej will jemanden haben, der ihm seine Nächte versüßt. Seine letzte Frau hat sich vor ein paar Monaten umgebracht.


  Mich?


  Du hast begriffen. Lanten wünscht die Hochzeit vor der Konferenz abzuhalten. Er bestand auf hinterher, er vertraut Aretas nicht weiter, als er ihn werfen könnte, doch schließlich mußte er nachgeben, denn Aretas war zu keiner anderen Übereinkunft zu bewegen.


  Sie saß stumm da, so kalt im Innern, daß sie sich nicht rühren, nicht denken konnte.


  Du möchtest hinaus? Er beugte sich zu ihr herüber. Ich kann dich zu Elf in die Wildnis bringen.


  Sie machte einen langen, zittrigen Atemzug und zog die Knöchel über ihre Stirn. Ich kann nicht denken. Wie ist Aretas? Du hast Vater begleitet, als er während der ersten Gesprächsrunde hin und her gependelt ist.


  Erinnerst du dich an Großvater?


  Nein. Aber ich habe gehört, was man von ihm erzählt.


  Verschlimmere, was du gehört hast, füge einen Körper wie den einer aufgeblasenen Kröte hinzu.


  Mein Bräutigam. Geh jetzt, Bruder, ich muß nachdenken, und das kann ich nicht, wenn du hier bist. Sie warf die Haare zurück, lächelte Acthon an, der vom Bett rutschte, daneben stehenblieb und ernst auf sie herunterschaute. Wenn du kannst, komm morgen nacht wieder. Er nickte und wandte sich zum Gehen. Und danke, Bruder, rief sie leise.


  


  Sie schrieb hastig nieder, was ihr von ihrem Bruder mitgeteilt worden war. Ein Jahr lag sie zurück, diese Nacht, eine Nacht, in der sie den Raum durchschritten und mit unmöglichen Alternativen gerungen hatte, bis draußen der Himmel hell geworden war. Sie drückte eine neue Seite nieder und schrieb langsamer, als sie tief in die Vergangenheit hineintauchte …


  


  Haß  ja , ich weiß nicht, wann er in mir geboren wurde, doch ich weiß, wann er mich zu verzehren begann. Das war zu jener Zeit, als er mir Metis genommen hat. Meine Metis. Eine Person habe ich in meinen neunzehn Jahren geliebt. Eine einzige Person. Nachdem meine Mutter gestorben war, erließ mein Vater die Anordnung, ich solle eine Kinderschwester aus dem Dorf bekommen. Er gab ihr einen Namen. Metis. Aielas Tochter. Und Gyolls Tochter. Irgendjemand brachte sie in die Burg und in das Kinderzimmer. Zu jener Zeit war sie, glaube ich, etwa sieben, Acthons Halbschwester. Ihre jüngste Schwester war zwei, genauso alt wie ich, am gleichen Tag geboren, fast zur gleichen Stunde. Metis hatte sie ausgesprochen gern, und vielleicht beeinflußte dies ihre Vorstellungskraft und durchbrach ihren bitteren Groll … vielleicht sah sie mich deshalb als die erbärmliche kleine Ratte, die ich war, und nicht als die verhätschelte Tochter der Familie, die ihr Volk unterdrückte.


  Menschen sind billiger und leichter zu ersetzen als Maschinen, und außerdem vermehren sie sich selbst. Und sind hier gefangen. Ein Großteil der Flora und Fauna von Liros II ist giftig, also haben wir sie am Gängelband, denkt jedenfalls Vater  die anderen auch. Metis hat mir erzählt, ihre Leute hätten herausgefunden, wie man Schlammhunde und einige andere Sachen kocht, damit man sie essen kann. Es genügt, sie in der Wildnis leben zu lassen  aber ich entferne mich von dem, was ich schreiben wollte. Ich glaube, es ist einfacher, mit den Dingen fortzufahren, die eigentlich gar keine Rolle spielen.


  Metis. Ihr Herz hat sie stets verraten. Sie kam mit der Absicht zu mir, ihre Arbeit zu tun  das und nur das , aber ich war ein dürres, trauriges kleines Ding, überhaupt nicht so, wie sie es erwartet hatte … und natürlich hat sie vor Unmut gekocht, als sie den Unterschied zwischen ihrem Zuhause und der Kinderstube der Burg taxierte.


  Die ersten Dinge, an die ich mich erinnere, sind sanfte Arme und eine heisere Stimme, von der ich beruhigt wurde, wenn in der Nacht die Dämonen kamen, welche das Gesicht meines Vaters trugen. Ich sei hinter ihr hergetrabt, erzählte sie mir, wie ein Tiktik hinter seinem Muttertier, ganz schwarze Haare und schwarze Augen und magere Arme und Beine  wie Stöcke. An jenem Tag nach ihrem freien Tag, da sie ein Tiktik-Baby zu mir hereinschmuggelte, wußte ich, daß sie meine Freundin und nicht nur mein Kindermädchen war. Nicht weil sie mir etwas schenkte, sondern des Risikos wegen, das sie eingegangen war, um es mir mitbringen zu können. Es war ein winziges Ding mit einem borstigen schwarzen Fell und perlenartigen dunklen Augen, einer spitzen, schwarzen Nase, die kalt und feucht war, eine Nase, die nervös herumschnupperte und in alles hineingesteckt wurde. Und es hatte lange, dürre Beine, wie ich, doch anders als die meinen waren sie mit einem feinen, roten Pelz bedeckt, sechs Beine, jede Pfote mit sechs zierlichen Fingern versehen. Ich war vom ersten Augenblick an von ihm entzückt, da es seine winzigen roten Finger um einen meiner Finger klammerte. Metis hat mich ganz allein dafür sorgen und hinter ihm her saubermachen lassen … Ich glaube, sie wollte mich lehren, etwas anderes zu lieben außer mich selbst. Wenn es besonders zufrieden war, ließ es ein winziges Gurren hören, und bei diesem Ton vibrierte sein ganzer Körper. Wenn es von irgend etwas abbiß, verursachten seine kleinen, kantigen Zähne das Geräusch, dem es seinen Namen verdankte. In der Wildnis lebten sie in großen Herden, und das Tiktik ihres Fressens, sagte Metis, könne einen Nachmittag ausfüllen.


  Einige Zeit lang schafften wir es, die Anwesenheit des Tiktik geheimzuhalten, doch eines Tages war ich unachtsam. Eine meiner Schwestern entdeckte es, begann es zu quälen  denn dies war ihre Natur  und wurde gebissen. Ihre Schreie alarmierten die Diener und mich  rechtzeitig genug, um zu sehen, wie das Tiktik voller Entsetzen umherraste, rechtzeitig genug, um zu sehen, wie ein Diener es hochriß und ihm an der Wand das Gehirn aus dem Schädel schlug.


  Was dann folgte, wäre vielleicht nicht passiert, wenn Metis bei mir gewesen wäre, doch dies war ihr freier Tag, und sie war zu Hause. Ich begann über dem Leichnam des Tiktik zu weinen. Das war ein Fehler  aber das wußte ich damals schon, ein vierjähriges Kind? Ich hätte es wissen müssen, denn ich hatte bereits allzu viele Lektionen in der Notwendigkeit lernen müssen, still zu sein, meine Gefühle vor allen anderen verborgen zu halten … jedoch hatte ich noch nie zuvor etwas wirklich geliebt, nie zuvor etwas besessen, das nur mir allein gehörte. Das Tiktik hatte mir gehört, und jetzt war es tot  das war alles, was ich wußte.


  Meine Stiefmutter hörte den Aufruhr und kam. Sie war eine stille Frau, eine ziemlich nette Frau, das weiß ich heute, obgleich ich sie damals haßte und fürchtete. Sie hatte meinem Vater bereits jenen Sohn geschenkt, den ihm meine eigene Mutter selbst in der Gewißheit ihres Todes noch zu gebären versucht hatte. Zu dieser Zeit war sie erneut schwanger  dieses Mal (ehelich) mit meinem zweiten Halbbruder, und sie mußte seinetwegen sehr leiden. Sie hätte ihr Elend dadurch zu mindern versuchen können, indem sie es an ihre Umgebung weitergab, jedoch tat sie dies nicht. Meine Schwestern und ich, wir alle, wußten, daß wir hier nur auf Duldung lebten, wertlos, ungewollt. Man sollte meinen, wir hätten uns zusammengetan und gegen unseren Vater und das System, das uns zur Wertlosigkeit erniedrigte, gemeinsame Sache gemacht, aber dies geschah nicht.


  Meine Stiefmutter fand sehr leicht heraus, wie das Tiktik in die Burg gekommen war. Die Diener brachten Metis ins Kinderzimmer. Die Stiefmutter schickte meine Schwestern fort, wobei ihr eisblauer Blick deren Proteste zum Verstummen brachte, doch mich behielt sie da  ich mußte zusehen. Auf ihre strenge Art war siefreundlich. Sie lehrte mich, wo mein Platz war, und zugleich schützte sie Metis und mich. Irgend etwas mußte getan werden, etwas ziemlich Drastisches, sonst würde die Kunde von dieser Eskapade möglicherweise meinen Vater erreichen. Metis hätte mit dem Spansir blutig gepeitscht, hätte dafür getötet werden können, daß sie die Tochter eines Tej in Gefahr gebracht hatte … selbst eine wertlose Tochter war mehr wert als das Kind eines Kontrakt-Arbeiters; so nannte mein Vater sie immer, obschon andere Tej in ihren Äußerungen nicht so feinfühlig waren.


  Meine Stiefmutter zwang mich, vor ihr zu stehen. Ihre langen, schlanken Finger lagen fest auf meinen Schultern. Metis wurde an die Wand geschubst; ihre Bluse wurde heruntergerissen. Ein Diener wurde instruiert und bekam den Clisor ausgehändigt. Ihr Hals und ihre Schultern waren starr aufrecht gehalten. Ich konnte ihr Gesicht nicht sehen. Ich wollte es nicht sehen. Meine Stiefmutter hielt mich fest gegen ihre Beine gedrückt und sagte: Mädchen, du hast ein Tier aus der Wildnis in dieses Heim gebracht. Dein Leben wäre verwirkt, würde ich denken, du hättest dies in böser Absicht getan, doch ich glaube, es war nur Gedankenlosigkeit, ein törichter Versuch, deinen Schützling zu unterhalten. Du wirst fünfzehn Streiche mit dem Clisor erhalten und für eine Woche in Ungnade zu deiner Familie zurückgeschickt werden. Wenn diese Zeit vergangen ist, meldest du dich am rückwärtigen Tor, um deine Pflichten hier wieder aufzunehmen. Hast du verstanden, was ich gesagt habe?


  Und die Hände meiner Stiefmutter preßten sich jetzt so fest auf meine Schultern, daß sie schmerzten, und ich litt und wartete auf die Antwort meiner Freundin, denn es kam mir so vor, als könne Metis im Raum eines nicht ausgesprochenen Wortes für alle Zeiten verlorengehen. Scheinbar eine Ewigkeit lang blieben Metis Rücken und Schultern starr gerade, dann seufzte sie und sagte: Ja, Taejin, ich habe verstanden.


  Obgleich etwas von dem Eis in mir schmolz, stand mir noch immer genügend Schlimmes bevor. Meine Stiefmutter hielt mich fest, wollte mir nicht erlauben, daß ich mich abwandte. Ich glaube, ich spürte jeden einzelnen Schlag dieser Peitsche auf meinem Körper. Der Clisor. Seine fünf breiten, weichen Lederstreifen taten weh, doch sie rissen die Haut nicht auf. Abermals war meine Mutter auf ihre Art und Weise nett. Der Spansir hatte ebenfalls fünf Riemen, jedoch waren diese geflochten, um kleine Sporen herum verknotet, und an den Enden saßen Metallstacheln. Fünfzehn Streiche mit dem Spansir hätten meine Freundin getötet.


  Während der ersten paar Hiebe blieb Metis hartnäckig still, aber schließlich schrie sie, als das Leder immer wieder auf dieselbe Stelle schlug. Mein Körper zuckte mit dem ihren. Ich versuchte mich abzuwenden und mein Gesicht im Rock meiner Mutter zu vergraben, meine Tränen mit den Fäusten aufzuhalten, doch sie gestattete es nicht, sie zwang mich zuzusehen. Ich lernte eine Menge mehr als nur die einfache Lektion des Gehorsams, die sie mich zu lehren beabsichtigte. Auf eine Art und Weise, die ich niemals mehr vergessen habe, lernte ich, daß eine einzige gedankenlose Tat schreckliche Folgen haben konnte und daß es  so schlimm es auch sein mag, selbst eine Bestrafung zu ertragen  unendlich schrecklicher ist, der unachtsame Grund für das Leiden einer Person zu sein, die man liebt.


  Die Diener führten Metis davon und brachten sie nach unten. Meine Stiefmutter wies mich an, ins Kinderzimmer zurückzukehren und dort zu bleiben. Heute kann ich sie besser verstehen, obgleich verstehen nicht vergeben heißt. Ich will nicht davon sprechen, meiner Stiefmutter zu vergeben, sie verdient Besseres als das, aber das System, welches sie derart zu handeln gezwungen hat  diesem System kann ich weder vergeben, noch kann ich es ignorieren.


  Metis kehrte zurück, und das Leben nahm seinen gewohnten Gang. Während meiner Unterrichtsstunden saß sie neben mir, und sie lernte dabei mehr als ich. Sie konnte bereits lesen und schreiben, ihr Vater hatte es sie gelehrt, und ihr Verstand war schnell und wendig. Sie hatte einen schrecklichen Hunger nach Wissen, mehr als ich je hatte oder haben werde. Die ersten Bücher, die ich mir auf leisen Sohlen aus der Bibliothek meines Vaters entlieh, holte ich für sie und bald darauf auch für mich  so groß war ihr Einfluß. Keine von uns beiden fand sonderlich viel Interesse an jenen Dingen, die weibliche Personen lernen durften.


  Als ich sechs und Metis elf war, zogen wir aus dem Kinderzimmer ins Turmzimmer. Meine Stiefmutter brachte dies für uns zustande, es machte die Kinderstube um so vieles friedlicher. Selas, ihr jüngster Sohn, kränkelte, und Metis und ich waren Zentren von häufig lautem Wirbel. Es war besser, wenn wir allein waren, leichter für sie, wenn wir fort waren.


  Abgesehen von meinem Äußeren hatte ich noch eine Menge mehr mit dem Tiktik gemeinsam. Auch ich steckte meine lange Nase überall hinein. Viele Nächte lang konnte ich nicht schlafen und geisterte durch die Korridore. Wie ich bereits erwähnt habe, fand ich den Weg zur Bibliothek meines Vaters und verbrachte endlose Stunden damit, sie durchzusehen. Ich entdeckte sogar einen Weg in die Wände hinein. Jene Wände, die so massiv aussahen, waren trügerisch und durchsetzt mit Gängen, welche wohl von einem oder mehreren meiner Vorfahren in das Gestein gebohrt wurden. Sie führten überallhin, und es gab eine Menge Gucklöcher. Ich liebte die dunkle Stille zwischen den Mauern und verbrachte dort so viel Zeit, wie ich nur konnte, obschon Metis dies nicht gerne sah und befürchtete, ich könnte mich verirren und verhungern. Ich spürte alle Ausgänge auf und prägte mir das Labyrinth ein. Ich glaube nicht, daß mein Vater von den Gängen wußte. Jedenfalls hat er diesbezüglich niemals auch nur den winzigsten Verdacht aufkommen lassen.


  Ich habe die Leute gerne beobachtet, wenn sie nicht wußten, daß sie beobachtet wurden. Es war eine Art Macht, und es schenkte mir tiefe Befriedigung. Ich war bei meinen Erkundungen sehr vorsichtig, da ich meine Lektion äußerst gründlich gelernt hatte. Ich durfte auf Kosten meiner Freundin keine Risiken mehr eingehen, denn gewiß wäre sie für meinen Unfug verantwortlich gemacht worden. Aus demselben Grund wurde ich ein vorbildliches kleines Mädchen, bescheiden und ruhig, fleißig und gehorsam. Ich wollte nicht, daß jemand auf die Idee kam, Metis sei ein schlechter Umgang für mich. Eigentlich war vorgesehen gewesen, sie nach Hause zu schicken, sobald ich mein achtes Lebensjahr erreichte, da nunmehr mit meiner ernsthaften Ausbildung begonnen werden sollte  nicht mit Büchern … sondern mit praktischen Lehrstücken über die Kunst, einem Mann zu gefallen und jedem beliebigen Ehemann, den mein Vater für mich auswählen würde, ein Heim zufuhren. Da mein Vater keine diesbezügliche Äußerung tat, blieb sie. Ich schätzte diese Lektionen wenig, doch hatte ich meinen Anteil Eitelkeit, mehr als meinen Anteil, pflegte Metis zu sagen. Ich habe einen guten Knochenbau. Ich bin nicht hübsch, aber ich mag mein Gesicht. Ich kann elegant sein. Ich mag es, wenn meine Haut glatt und sauber ist. Ich mag das Gefühl von Seide, die über nackte Haut gleitet. Ich mag die Goldketten, welche auf die Zartheit meiner Handgelenke und Fesseln aufmerksam machen. Und ich habe gerne Haare, die gleich einem nachtschwarzen Wasserfall und so lang sind, daß ich darauf sitzen kann.


  Und ich hasse den Gedanken daran, sterben zu müssen.


  Und ich hasse den Gedanken daran, unter dieser Kröte von einem Mann liegen und ihn alles mit mir machen lassen zu müssen, was er will.


  Obgleich mein Vater mehr darauf erpicht ist, die Rebellion zu zermalmen, als mich verheiratet zu sehen, ist er doch ein verschlagener Fuchs, und wenn er eine Tat mehreren Zielen dienen lassen kann, so erfreut ihn dies ganz besonders. Er ist zufrieden genug mit meinem Aussehen und der Gelehrsamkeit, die ich in diesen vielen Jahren gezeigt habe. Inzwischen sind alle meine anderen Schwestern verheiratet, Jantig war die letzte. In den vergangenen drei Jahren habe ich mich mucksmäuschenstill verhalten, doch nachdem meine Stiefmutter tot und nicht mehr zugegen war, ihn daran zu erinnern, daß er eine unverheiratete Tochter im Turmzimmer sitzen hatte, vergaß er mich ganz einfach, bis diese Konferenz von ihm Besitz zu ergreifen begann.


  Dennoch  was er für mich plant, macht mir nicht wirklich etwas aus, weil ich meine eigenen Pläne habe. Auf gewisse Art und Weise muß ich mich weiterhin dazu überreden  muß ich mir vor Augen halten, wie wenig Macht ich habe, mein Leben zu verändern, und wieviel mein Tod bedeuten würde, könnte ich die Tejed mit mir nehmen.


  


  Lilit las die zuletzt geschriebenen Worte noch einmal, legte daraufhin die Schreibfeder nieder, rieb brennende Augen und strich mit der Spitze ihres Zeigefingers über die kühle Oberfläche des elfenbeinfarbenen Papiers. Sie schloß das Buch und fuhr die in den weichen Ledereinband geprägten Muster nach. Das Buch war alt, das schwere Papier an den Rändern vergilbt.


  Draußen schlug der Regen auf die Energiekuppel und glitt jenseits der Mauern als grauer, treibender Vorhang zum Boden nieder, was der Aussicht eine gespenstische Unwirklichkeit verlieh. Sie behielt den Vorhang vom Fenster zurückgezogen, weil ihr der Hauch des Mondlichts auf dieser Szenerie gefiel, weil dies auf eine gewisse Art und Weise die würgende Enge der Welt, in der sie lebte, zu erweitern schien, das Turmzimmer, die Löcher in den Wänden, den Garten auf dem Dach des Turmes, das Speisezimmer, in dem sie hin und wieder für ihren Vater als Gastgeberin agierte, ein Rund, welches sie genauso gut kannte wie die Linien in ihren Handflächen. Sie nahm keine Kerzen mehr mit in die Wände, ihre Füße lasen den Weg für sie von den Steinen ab, selten brauchte sie zu überlegen, wo sie war oder wohin sie gehen wollte, sie rannte durch die Tunnel, ein alles sehendes Gespenst hinter den Mauern. Die Gucklöcher waren wie das Fenster in ihrem Turmzimmer und schenkten ihr einen flüchtigen Ausblick in eine Welt, mit der sie niemals in Berührung kommen würde.


  Sie gähnte, unendlich müde, hoffte auf Schlaf, obgleich dies immer eine riskante Sache für sie war. Es war spät, sehr spät, und am Morgen hatte sie viele Dinge zu tun. Sie nahm das Buch auf, hielt es einen Moment lang fest. Ein Kribbeln hinter den Augen ließ sie unwillig den Kopf schütteln. Seit der Vater ihr Metis genommen hatte, seit Metis bei der Geburt seines Kindes gestorben war, gab es niemanden mehr, mit dem sie reden konnte  nur diese glatten, stummen Seiten waren ihr geblieben. Sie schob den Stuhl zurück und stand auf. An der Wand drückte sie auf einen bestimmten Bereich des Schnitzwerkes. Eine kleine Tafel klappte auf. Sie legte das Buch in die freigelegte Vertiefung, schob die Tafel wieder zu, wobei ihre Hände auf dem Holz zitterten. Sie war sich nie sicher, wieviel ihr Vater über die geheimen Plätze in der Burg wußte, zählte jedoch auf seine unausgesprochene, aber offensichtliche Verachtung für die weiblichen Mitglieder seiner Familie. Was sie bisher niedergeschrieben hatte, reichte bei weitem, um ihr den Strick des Würgers und jenen, die sie in dem Buch benannte, den Tod durch die Spansir-Peitschung zu garantieren. Dies war es, was ihr am meisten zusetzte, die anderen zu verraten, welche mit ihren Plänen zu tun hatten, doch sie brauchte das Buch und dieses Erzählen aus ihrem Leben, sie sagte darin Dinge, die sie unbedingt sagen mußte, Dinge, die sie keinem anderen erzählen konnte. Nicht einmal Acthon. Sie drückte die Tafel zu, streifte ihren Morgenrock ab, hängte ihn ordentlich in einen Wandschrank, glitt ins Bett und genoß das steife Rascheln der Laken rings um sie her. Das Bett war leer und kalt, der andere Körper, der es einst mit ihr geteilt hatte, war jetzt bereits seit drei Jahren fort, und noch immer hatte sie sich nicht daran gewöhnt, allein zu schlafen.


  


  Während des vergangenen Monats hat Vater Abend für Abend darauf bestanden, daß ich herunterkomme und mit der Familie speise. Ich weiß, warum er dies macht  er will sichergehen, daß ich bei guter Gesundheit bin, will sichergehen, daß ich mich wahrhaftig unterwürfig benehme. Irgendwo hat er den Gedanken aufgegriffen, ich sei seltsam geworden, da ich in meinem Turmzimmer so einsam lebte, ein wenig zurückgeblieben. Und damit gibt er sich zufrieden. Obwohl er mich nach wie vor herunterrufen läßt, ignoriert er mich und verbringt viel Zeit damit, meinen Brüdern Vorträge darüber zu halten, wie sie sich während deiner Abwesenheit aufzuführen hätten, und sie zu prüfen. Ich lerne eine Menge, das ich an Acthon und Gyoll weitergeben kann, und somit ist es die Langeweile und die Magenschmerzen wert.


  Bei Tisch hat mein Vater nunmehr endlich das Datum unserer Abreise bestätigt; anschließend verbrachte er einen Großteil der Mahlzeit damit, Ekeser nach der Handhabung einer jeden nur möglichen Schwierigkeit zu befragen, die während seiner Abwesenheit auftauchen konnte. Selas ignorierte er. Dieser war ohnehin in einer Traumwelt unterwegs, wo er die meiste Zeit verbrachte. Körperlich schwach, geistig schwach  obgleich ich mir über letzteres gar nicht so sicher bin, es ist schwer zu sagen, er hat selten geredet, doch ich habe bemerkt, wie er Ekesers Boshaftigkeit von Mal zu Mal parierte, ohne ein Wort zu sprechen, einfach dadurch, daß er gar nicht zu bemerken schien, was ihm angetan wurde. Ich staune über ihn, sooft ich an ihn denke, aber das geschieht nicht häufig, er entzieht sich mir so leicht wie den anderen.


  


  Sie folgte dem Geschehen vor ihr bei Tisch mit wenig Interesse; das meiste dessen, was sie hörte, hatte sie bereits früher gehört und weitergegeben. Ihr erstes Erstaunen darüber›daß ihr Vater seine Söhne beinahe genauso sehr verachtete wie seine Töchter, obgleich er sie höher schätzte, lag bereits weit zurück. Bei Acthon war das etwas anderes: Ihn verachtete er nicht. Manchmal glaubte sie, er könnte Sitte und Gesetz die Stirn bieten  schließlich verkörperte er im Liros-System das höchste Gesetz  und Acthon anerkennen, ihn zu seinem Erben machen, doch vor kurzem hatte sie begriffen, daß ihm das nicht möglich war. Er glaubte an Tradition und Gesetz; ganz gleich, wie weit er in seinem Privatleben über die entsprechenden Grenzen hinausschweifte, in Angelegenheiten, welche die Regierung des Liros-Systems betrafen, hielt er sich streng an das Beispiel seiner Vorfahren. Die gesetzmäßigen Richtlinien mußten gewahrt werden, die Macht mußte in den Händen seiner Familie verbleiben, die Familienbande hatten intakt zu sein, das Geschlecht der Kalyen garantierte das Fortbestehen.


  


  Der Miene auf Ekesers Gesicht zufolge würde ich sagen, er hat diese Fragenfolge nicht erst beim Abendessen, sondern auch schon zu anderen Zeiten gehört. Er ist jetzt 15 und wird immer störrischer, besonders, da ihn Vater hier nicht jenen Gewohnheiten nachgehen lassen will, die er auf seinen Reisen zu den anderen Aghir-Welten angenommen hat.


  Während der Mahlzeit ignorierte mich Vater wie gewöhnlich.


  Nach dem Abendessen kam er dann jedoch in mein Zimmer. Er kommt fast nie hier herauf, deshalb war ich überrascht. Meine Kehle zog sich zusammen, und ich fühlte mich wie erstarrt. Glücklicherweise setzte ich gerade die letzten paar Stiche in das äußere Gewand meines Hochzeitsprunkes. Wäre er nur einige wenige Minuten später gekommen, hätte ich dieses Buch in den Händen gehalten. Das allein beherrschte meine Gedanken, während er mich betrachtete. Er sprach, und ich antwortete, ich weiß nicht mehr was, aber da er keinen Kommentar abgab, nehme ich an, es war passend. Dummkopf, Dummkopf, schimpfte ich mich immer und immer wieder.


  Du siehst wie eine verängstigte Ratte aus, sagte er. Mit mürrischem Gesicht umrundete er mich, während ich dastand und das Kleid an meine Brüste drückte und seine schlechte Stimmung nicht verstand. Dein Aussehen ist gut genug, sagte er. Und er legte seine Hand unter mein Kinn und hob meinen Kopf, ohne mein unfreiwilliges Zusammenzucken zu beachten. Ich hasse es, wenn er mich berührt, doch was kann ich schon dagegen machen? Mager, sagte er. Kein Temperament, sagte er. Und er nahm seine Hand weg und trat zurück. Auch gut, sagte er. So wirst du dies alles besser durchstehen. Ich habe eine recht gute Vorstellung davon, was zwischen dir und diesem Mädchen war (er meinte Metis  warum konnte er ihren Namen mir gegenüber nicht aussprechen … er kannte sie doch buchstäblich in- und auswendig … warum wollte er ihren Namen nicht sagen?). Lanten-Tej wird deine Schulung auf andere Gebiete ausweiten; wichtig ist nur, daß du Jungfrau bist. Je weniger du dich wehrst, desto früher wird er deiner müde werden und dich deine eigenen Wege gehen lassen. Denk daran, sagte er. Die Wahl liegt bei dir, sagte er. Dann verließ er mich und ging ohne ein weiteres Wort hinaus.


  Es gefallt ihm nicht, was er mir antut  das hatte ich vom ersten Moment an begriffen, da er mir von der Hochzeit erzählte. Wenigstens sah er meine Schwestern mit einigermaßen anständigen Männern verheiratet. Aretas liegt ihm schwer im Magen, doch er ist von seinem großen Ziel besessen, und so würde er weit Schlimmeres hinunterwürgen, um es zu erreichen.


  Es dauerte geraume Zeit, bis ich mich wieder bewegte. Ich stand wie festgefroren in der Mitte des Raumes, haßte meine Hilflosigkeit, haßte meinen Vater, haßte mich selbst, und es drehte mir den Magen um, mein Mund war trocken, meine Augen brannten, und mein Kopf pochte.


  Das unvermutete Auftauchen meines Vaters machte mir Angst, doch es brachte mich auch zum Nachdenken. Für wen schreibe ich dies? Wenn für mich selbst, dann bin ich fest entschlossen, dieses Buch zu Asche verbrannt und in alle Winde verstreut zu sehen, bevor ich gehe. Doch schreibe ich, die Noch-nicht-Mörderin, um zu erklären … Wem erkläre ich, was erkläre ich? Ja, ich möchte, daß irgendjemand weiß, wer ich bin, ja, das ist es, irgendjemand soll mich kennen, Warzen und alles, soll wissen, was ich seit Jahren getan habe, daß ich, obschon hinter diesen Mauern eingeschlossen, die Hand ausgestreckt und geholfen habe, Dinge in der Wildnis, im Dorf zu verändern. Ja. Am Abend bevor wir aufbrechen, werde ich das Buch Acthon geben und ihn bitten, es nicht eher zu lesen, bis die Rebellen die Burg und Liros II für sich und ihre Kinder eingenommen haben. Es ist mir gleich, was sie damit machen … Ich habe hundertmal gehört, wie es Gyoll erklärt hat, doch war mir dies niemals sonderlich wichtig. Ich weiß nur, daß die Dinge so, wie sie momentan stehen, falsch sind und daß sich etwas ändern mußte. Ich wäre glücklich, würde das Volk wissen, daß ich mich seinem Kampf angeschlossen habe, als ich noch ein Kind war, mich ihm angeschlossen habe, noch bevor ich überhaupt wußte, daß es einen solchen Kampf gab. Wenn ich es wagte, diese Burg zu verlassen, mein Volk, würdest du es wagen, auf mich zu spucken … Ich möchte, daß du mich kennst und verstehst, was ich mache und warum. Ja, das ist es.


  


  Lilit lehnte sich zurück und knabberte am Ende ihrer Schreibfeder. Die kleine Lampe über dem Schreibtisch warf einen Lichtkegel auf sie herunter und überließ den übrigen Raum den Schatten  Schatten, die im Gleichklang mit den Blitzen in der Ferne flackerten und ausbleichten, wenn die Blitze näher bei der Burg durch die finstere Nacht züngelten. Gefühlsduselei, murmelte sie, seufzte und rieb mit dem Ende der Schreibfeder über ihre Stirn. Ich bettle sie an, mit mir zu sympathisieren, als würden sie mir etwas schulden … aber das kommt der Wahrheit nicht einmal andeutungsweise nahe … ich habe dies alles getan, weil es mir gefallen hat. Und ich habe es genossen. Stimmts meine Metis? Sie lachte, legte die Schreibfeder nieder, streckte sich.


  Schwer zu sagen, was ich will. Wenn man dem Verstand die Zügel freigibt, jagt er in alle Richtungen davon. Sie lächelte in die Dunkelheit hinein, als sie Metis auf der anderen Seite des Bettes stehen sah, Liebe in den Augen, jedoch eine mißbilligende Miene auf dem rundlichen Gesicht … bedächtig schüttelte sie den Kopf, und ihre glänzenden, hellen Haare fingen die spärliche Helligkeit des Raumes ein. Lilit sagte zu dem Gespenst: Ich weiß, Liebes, ich muß mich selbst zur Disziplin rufen, niemand anders kann dies für mich tun. Sie sah ein langsames Lächeln die vollen Lippen dehnen, und dann zerschmolz die Erscheinung, und Lilit wandte sich wieder dem Buch zu.


  


  Fakten  diese Welt heißt Liros II. Meine Familie hat ihr nie einen Namen gegeben, und die Leute in der Wildnis nennen sie, wie immer es ihnen nach einem besonders enttäuschenden Vorkommnis gefällt. Liros. Unsere Sonne. Eine wunde Stelle am Himmel. In Nächten, in denen kein Mond am Himmel steht, leuchten die Berge in der Finsternis. Mir ist nicht erlaubt zu wissen, was dieses Leuchten für die Menschen bedeutet, die in den Minen arbeiten. Mir ist nicht erlaubt zu wissen, wie wenig Schutz die Schutzausrüstung bietet, die mein Vater den Minenarbeitern zur Verfügung stellt. Für die Männer meines Vaters  und auch dies ist mir nicht erlaubt zu wissen  ist das Leben geringfügig weniger hart. Auf anderen Welten kümmern sich die Tejed nicht darum  die Minenarbeiter werden in den Lumpen hinuntergeschickt, welche sie bei der Ankunft tragen. Mein Vater ist auch hinsichtlich der Schichten großzügig, in denen seine Männer arbeiten müssen. Er hat genügend viele von ihnen gekauft, daß er sie in drei Schichten aufteilen kann. Drei Monate im Bergwerk, sechs frei. Dennoch hat er während meines bisherigen Lebens den Planeten zweimal verlassen müssen, um neue Arbeiter zu verpflichten, wie er es nennt. Ich könnte dem einen weit gröberen Namen geben. Natürlich reisen die anderen Tejed wesentlich häufiger zum Markt.


  Es gibt fünf Kontinente auf dieser Welt, jeder mit seinem Aufseher, der Burg des Aufsehers, seinen Dörfern und Feldern. Jeder Aufseher ist mit einem gewissen Prozentsatz an dem Profit beteiligt, den das von seinen Minenarbeitern geförderte Erz erbringt, die restlichen Einnahmen gehen an meinen Vater, der über den einzigen Landeplatz und das einzige Sternenschiff dieses Planeten verfügt. Er legt auch die Anzahl von Flitzern und Schwimmgleitern fest, die jeder Aufseher benutzen darf. Der Vorteil, den Luftraum kontrollieren zu können, ist auf dieser spärlich besiedelten Welt mit ihren fünf kleinen Bevölkerungszentren nahezu unermeßlich … es gibt keine Schiffe, die über die düsteren Meere segeln, und keinen Grund, in diesen Wassern zu fischen, da die von den Fischern eingebrachte Beute pures Gift wäre. Metis hat mir gesagt, daß die Meere in sehr dunklen Nächten und wenn kein Regen fällt genauso leuchten wie die Berge. Ob das wahr ist oder nicht, kann ich nicht sagen.


  Wir leben erst eine so kurze Zeit hier auf Liros II, erst 500 Jahre. Außerhalb des Schutzes der Burgen sterben viele. Aiela, Acthons und Metis Mutter … sie starb an bloßer Erschöpfung, nachdem sie zehn Kinder geboren hatte. Die Kleine Schwester war nicht die letzte, nach ihr wurden noch zwei weitere Kinder geboren.


  Aielas Kinder  Acthon (gezeugt von meinem Vater), Metis (Gyolls Tochter), Elf Elf war sehr klein, ansonsten jedoch offenbar normal. Sie versteckten sie vor den Todesschwadronen, erzählte mir Metis, tauschten sie gegen ein Totgeborenes aus. Sie lebt in der Wildnis und kann die Pflanzen, Fische und Tiere dieses Landes ungestraft essen. Sie ist winzig; Acthons Worten zufolge reicht sie mir nicht einmal bis zur Hüfte, obgleich sie über 25 ist. Nichts greift sie dort draußen an, es ist ihre Gabe. Sie dient den Rebellen dieses Kontinents als Kurier, reitet auf den riesigen Flugraubtieren, die ich manches Mal draußen vor meinen Fenstern sehe … Diese Art von Kommunikation ist heimlich nicht zu belauschen.


  Das Kind nach Elf starb im Mutterleib, die nächsten beiden Babys lebten nur knapp einen Tag, beide wurden von den Männern der Todesschwadron erstickt, obgleich sie ohnehin gestorben wären. Das Baby, das vor der Kleinen Schwester zur Welt kam, hatte keine Arme und Beine  doch ansonsten war es ein gesunder, aufgeweckter Junge; auch ihn schickten sie in die Wildnis und ersetzten ihn durch ein Totgeborenes, andernfalls hätten Vaters Wachen auch ihn mitgenommen und erstickt. So verfuhren sie bei allen stark Veränderten, welche die Geburt überlebten. Nach Kedarie Kleine Schwester kamen zwei weitere Babys zur Welt  zu entstellt, um überleben zu können. Aiela starb bei der Geburt des letzten Kindes.


  Indem die Aghir-Tejed die Männer der Gifterde aussetzen und die Frauen zu Zuchtstuten degradieren, produzieren sie, ohne dies zu merken, Einheimische für diese feindseligen Welten. Durch ihren erbarmungslosen und perversen Umgang mit dem Leben anderer schaffen sie eine Bevölkerung, die sich nach einigen weiteren Generationen erheben und sie vernichten wird. Während sie  wir  Fremde und allein vorübergehende Gäste dieser Welt bleiben, machen ihre Sklaven sie zu einer Heimat.


  Und diese Sklaven werden nicht warten, bis die Besucher ihre Welt freiwillig verlassen.


  Geht es dir gut? Acthon trat durch die Geheimtür in der Wandtäfelung, ließ sie hinter sich zuschnappen und kam zum Bett herüber.


  Gut genug. Lilit saß mit gekreuzten Beinen in der Mitte des Bettes. Sie strich mit der Hand über ihre Haare, die sie gebürstet hatte, bis sie den Schimmer von schwarzem Glas angenommen hatten. Das Gefühl hiervon beruhigte sie, und sie dachte darüber nach, was sie ihrem Halbbruder sagen würde.


  Das ist keine …


  Ich weiß. Was hältst du davon, während der Konferenz etwas zu unternehmen, das die Tejed mit einem Schlag beseitigt?


  Darüber haben wir bereits gesprochen. Oft. Er sagte es langsam, die Blicke eindringlich auf sie gerichtet. Schwer zu planen, solange wir das Gelände nicht kennen und nicht wissen, ob wir einen der unseren in das Gefolge einschleusen können.


  Ihr habt bereits jemanden … Sie hob den Kopf und starrte ihn an.


  Lilit!


  Richtig. Sie lächelte. Lilit wird darin sein. Überlegt es euch. Sie alle versammelt  wegen Lilits Hochzeit. Ich habe darüber nachgedacht. Die Sicherheitspolizei von Cazarit und Aghir ist nicht zu unterschätzen  ihr hättet es schwer, eine genügend wirksame Waffe in die Halle zu schmuggeln … ihr könnt nicht einmal wissen, wann sie alle an einer Stelle versammelt sind. Diese Sache kann man nicht aus der Entfernung handhaben. Zuvor hineingeschmuggelte Gerätschaften sind zu riskant, zu leicht zu entdecken. Ihr braucht jemanden in der Halle, der den Tod bei sich trägt  ganz gleich, wie ihr ihn gestaltet  und ihm die Zügel freigibt, wenn die richtige Zeit gekommen ist. Jemanden, auf den kein Verdacht fallen wird. Jemanden, der in der Lage ist, den Tod sicher zwischen den Stoffschichten von sechs oder sieben massigen Gewändern zu tragen. Mit einem Wort: mich.


  Er blickte sie starr an. Du willst sterben?


  Nein, erwiderte sie und lachte. Überleg es dir, Bruder. Denk an Aretas. Denk an den Tod. Ein hübscherer Bräutigam als derjenige, den mein Vater für mich gefunden hat, und ein freundlicherer. Ist es nicht so? Ich möchte nicht mehr reden. Erzähle Gyoll, was ich dir vorgeschlagen habe. Und geh jetzt, bitte.


  Sie sah ihm zu, wie er durch die Geheimtür in der Vertäfelung glitt, stehenblieb, zu ihr zurückschaute und dann die Öffnung hinter sich schloß. Sie lächelte das Gespenst an, das in der Ecke schimmerte, gebrochene Flächen aus Licht und Schatten. Ein besserer Bräutigam, flüsterte sie.


  


  Tamris


  


  Mit Händen, die vor Nervosität und Verärgerung ein wenig bebten, zog sie ihre Bluse straff. Ein Klumpen steckte in ihrer Kehle. Sie wußte, ihre Stimme würde brechen, wenn sie die Meldetaste drückte, wußte es und war angewidert von sich selbst. Sie schluckte.


  


  Geh und besuche Aleytys, hatte ihre Mutter gesagt.


  Ihre Stimme war milde und keinesfalls nachdrücklich, aber Tamris kannte diesen Tonfall. Es war die Vernunft, die hier sprach, Weisheit, die aus jahrelanger Erfahrung resultierte. Sie hatte ihre Mutter sehr gern, doch manchmal fühlte sie sich wie in Seide erstickt und ärgerte sich über die von der Zeit geschärften Künste, die es ihr gestatteten, andere zu manipulieren. Haupt Canyli Heldeen konnte hin und wieder eine sehr schwierige Mutter sein, obgleich sie eine warmherzige und liebevolle Frau war.


  Wenn sie dich auf diese Jagd mitnimmt, sagte ihre Mutter, dann halte sie unter Kontrolle, Mari.


  Sie wurde nicht müde, sich von den Talenten ihrer Mutter überwältigen zu lassen, obwohl dies von Zeit zu Zeit recht schwer war. Haupt hatte getan und war gewesen und ließ bereits hinter sich, was Tamris tun und sein wollte. Sie wollte sich strecken, wollte sehen, wie weit sie reichte  und vor allem wollte sie aus dem Schatten ihrer Mutter hinaustreten.


  In letzter Zeit hat sie sich ein wenig beruhigt, erklärte ihre Mutter. Akzeptiert die Kompromisse des Lebens. Verdammt, und genau das wird dieses Abkommen gefährden. Ich will sie unter Kontrolle haben, ich will, daß sie bereit ist, für mich zu arbeiten. Ich zähle auf dich, ich zähle darauf, daß du sie in die richtige Richtung dirigierst.


  Sie schluckte wieder und drückte den Daumen fest auf die Sensor-Taste. Tamris Heldeen, auszubildender Jäger, meldete sie sich. Ich habe einen Termin.


  Die Antwort wurde in einer angenehmen, dunklen Altstimme gegeben, eine aufgezeichnete Nachricht. Folgen Sie dem Plattenweg um das Haus herum in den dahinter liegenden Garten. Dort erwarte ich Sie.


  Tamris zog die Nase kraus. Garten? Was ist das? Sie folgte dem bezeichneten Weg, setzte jeden ihrer Schritte genau ins Zentrum der Steinplatten, um ihre sorgfältig polierten Stiefel von den Enden des geschnittenen Grases fernzuhalten, summte eine fast vergessene Melodie aus ur-uralten Zeiten vor sich hin und atmete den Duft der Doradora-Blüten an den Adoradee-Ranken ein, die sich gegen die grobbehauenen Steine des hohen, schmalen Hauses schmiegten. Zaghaft pfiff sie ein paar Töne und verstummte, als sie um eine zweite Ecke bog und die Steinplatten zwischen einem dichten Gewirr alter Tolganekbäume verschwinden sah. Garten, ha! Sie schob die Haare zurück (die steife Brise zerrte an den kurzen, festen Locken und rührte sie zu einem unordentlichen Haufen zusammen) und strich die Bluse über die Wölbung der vollen Brüste glatt, die sie während ihres waffenlosen Kampftrainings und der anderen zu bewältigenden Sportarten durch ihr Schaukeln behinderten.


  Vor sich, irgendwo in den Schatten unter den Bäumen, konnte sie das zarte Klimpern eines gläsernen Windgeläuts hören. Sie trat in die Kühle des Hains, und sie fühlte sich dabei sehr jung und sehr linkisch. Das Geläut erklang rings um sie her, nah und fern, verschmolz zu einem magischen Raunen, betonte den intensiven Geruch der Bäume und des Bodens unter ihren Füßen. Nach einigen weiteren Biegungen des gewundenen Pfades hörte sie über dem Singen der Glöckchen das flüssige Rieseln von Harfentönen und nur wenig später den Gesang einer Frauenstimme. Sie ging langsamer. Aleytys. Sie strich mit einem Finger an der kurzen, geraden Nase entlang, dann über das Rund einer Wange, deren Plumpheit ein weiterer Fluch ihres Lebens war; Kinder sind oft nicht sehr freundlich zueinander, und sie hatte unter Namen wie Fettgesicht gelitten. Sie wußte, diese spezielle Erinnerung wurde durch eine andere hervorgerufen  die Erinnerung an die Aufzeichnungen von den zahlreichen Anhörungen auf Helvetia, an ein mehr attraktives als schönes Gesicht, beweglich und ausdrucksvoll, ein Gesicht, auf dem sich Abscheu, starkes Interesse, das Aufblitzen jäher Belustigung, die schmerzliche Einschätzung des Absurden, Entrüstung und Befriedigung abzeichneten. Wenn man noch nicht ganz 20 ist und wenn man weiß, es steht einem ein Gespräch auf Biegen und Brechen bevor  nicht ganz so schlimm, aber fast , dann fällt es schwer, ins Sonnenlicht hinauszutreten und sich einer im Entstehen begriffenen Legende zu stellen.


  Jetzt konnte sie zwei Personen sprechen hören, die Stimme eines Mannes, ein tiefes Grollen, das sich nicht in einzelne Worte auflöste, dann der dunkle Alt der Frau  sie sang nicht mehr, sondern sprach in trägen Wortverbindungen. Sie fragte sich, ob es Grey war, und schüttelte den Kopf. Er hatte seine Jagd noch nicht beendet, konnte unmöglich schon zurück sein. Wer dann? Hatte das etwas mit der Cazar-Jagd zu tun?


  


  Der Rat hat mich überrumpelt, erklärte ihre Mutter. Ich wollte nicht, daß sie diese Sache übernimmt. Aber, verdammt, die Cazar-Gesellschaft hat über meinen Kopf hinweg an sie appelliert  und sie haben klein beigegeben und mich angewiesen, ihr den Vorschlag zu unterbreiten. Hagan hat aus dem Hinterhalt heraus ununterbrochen gegen mich geschossen, während ich zu erklären versuchte, daß dies nicht die Art von Auftrag sei, die sie gut bewältigt. Daß sie mich meine Jäger gefälligst so einsetzen lassen sollten, wie ich dies für richtig halte, schließlich kenne ich sie erheblich besser als irgendeiner von diesen Politikern im Rat. Sie kommt uns zu teuer, hat er gesagt. Kannst du das glauben? Nach den Honoraren, die sie uns eingebracht hat, selbst wenn man Maeve nicht mitzählt? Gefährliche Frau, behauptet er, Außenseiterin, keine von uns, wie können wir je darauf vertrauen, daß sie unsere Interessen über ihre eigenen stellt, ein Vryhh-Halbblut, und man weiß ja, wie Vrya sind. Nachdem sie ihr Leben und ihre geistige Gesundheit für uns aufs Spiel gesetzt, ihren eigenen Sohn in Gefahr gebracht hat … Obgleich ich nicht behaupte, sie habe gewußt, was sie tat, als es geschah. Was soll das heißen, fragte er, daß du ihr nicht trauen kannst? Cazar will sie, niemand von den anderen. Sollen wir auf dieses Honorar verzichten  Kapital, das wir benötigen! , wegen irgendeiner Belanglosigkeit verzichten? Sie wollen ihren Namen, hat er gesagt. Und er hat weitergeredet und geredet, jedesmal, wenn ich den Mund aufgemacht habe. Aleytys ist nicht der Typ, der nur anreist und nichts tut. Sie wird ihre Nase in gewisse Dinge hineinstecken, und sie wird diese Dinge aufrühren, wenn niemand bei ihr ist, der sie bremst. Aleytys mißtraut den Gesellschaften und verachtet sie, und sie wollen diese Angelegenheit auf einer der bestbewachtesten Gesellschafts-Welten, die ich kenne, beilegen. Ich möchte dich an ihrer Seite haben, Mari. Ich weiß, du kannst sie zu nichts zwingen. Ich möchte nur, daß du sie daran erinnerst, was sie zu tun hat. Tu dein Bestes.


  


  Mein Bestes, ha! Ein letztes Mal zupfte sie die Bluse zurecht, dann trat sie auf die weite, ordentlich geschnittene Rasenfläche hinaus. Jenseits hiervor, auf der gegenüberliegenden Seite der Lichtung, sah sie den Bach, dessen Lied sich mit den Tönen der Minstrelharfe und der Stimme der rothaarigen Frau bei dem vereinzelt wachsenden Tolganek vermischte. Sie saß auf einer knorrigen Wurzel, den Rücken gegen den Baumstamm gelehnt, und dunkle Äste neigten sich tief zu ihrem Kopf herunter. Ein schwarzhaariger Mann lag nahe ihren Füßen im Gras ausgestreckt, ein großer Mann in einer abgenutzten Bordkombination, mit einem narbigen Gesicht und kurzem, schwarzem Bart. Tamris zögerte, als Aleytys zu singen aufhörte und auf den Mann hinablächelte  ein Strom der Zuneigung pulsierte zwischen ihnen, so stark, daß sie die Wärme selbst dort, wo sie stand, deutlich spüren konnte. Bestimmt nicht Grey, dachte sie. Wer dann?


  Aleytys schaute auf, sah Tamris und winkte sie näher. Tamris setzte sich mit einem tiefen Atemzug in Bewegung, und plötzlich irritierte es sie, unter zwei Augenpaaren heranmarschieren zu müssen. Die Harfe war beiseite gelegt, und Aleytys Hände waren in ihrem Schoß gefaltet. Den Kopf hatte sie gegen die rauhe Rinde des Tolganek zurückgelehnt, ihre langen, feinen, rotgoldenen Haare wehten um ihr Gesicht. Wenn man ihr persönlich gegenüberstand, war sie eigentlich nicht hübsch, doch ihr Gesicht paßte auf eine Art und Weise zu ihr, wie es Tamris selten gesehen hatte  ihre Mutter, Grey, einige ihrer Lehrmeister hatten dieses Aussehen gehabt, dieses Aussehen, von hinten in das Gesicht hineingewachsen zu sein, so daß sie wie aus einem Stück waren, stark, kräftig, gefährlich bezaubernd. Sie trug ein langes, locker sitzendes Gewand mit weiten Ärmeln, dessen weicher Stoff sich in anmutigen Wellenlinien um die Anhöhen und Vertiefungen ihres Körpers schmiegte. Die bloßen Füße ruhten golden auf dem Grün des Rasens. Tamris bemerkte den amüsierten grauen Blick des Mannes und sagte forsch: Tamris Heldeen, auszubildender Jäger.


  Aleytys schmunzelte. Suchen Sie sich einen Platz, und setzen. Sie sich. Ich schätze, ich sollte mich für die Formwidrigkeit entschuldigen, aber dieser Tag versprach so schön zu werden, daß ich es nicht aushalten konnte, drinnen zu bleiben. Außerdem bin ich sowieso nicht sehr gut, was Höflichkeitsformen angeht.


  Tamris starrte zu dem Mann hinunter, verwirrt durch sein Eindringen in Angelegenheiten der Jäger. Sein Gesicht war dunkel gebräunt, narbig und verbraucht, doch seine hellen grauen Augen lachten ihr zu. Träge wälzte er sich auf den Bauch. Ihn anzusehen bereitete ihr Unbehagen. Sie ließ sich hastig und, wie sie hoffte, ordentlich nieder.


  Hinter dem Baum strich das Wasser des Baches säuselnd um die darin verstreuten Felsbrocken und Wurzeln. In der Ferne klingelten die Windglöckchen, und über ihnen stieß ein Sakar seinen rauhen Jagdschrei aus und stieg in übereinanderliegenden Schleifen hoch in das kristallklare Blau empor.


  Tamris wartete und schwieg hartnäckig, ein brennendes Gefühl in sich, daß diese Zusammenarbeit nicht funktionieren würde. Alles war falsch, nichts so, wie sie es für sich geprobt hatte. Sie fühlte sich nicht frisch und zuversichtlich, nein, sie fühlte sich unsicher wie ein Kind, das plötzlich in eine Party von Erwachsenen hineingestoßen wurde, ohne die Regeln der von ihnen gespielten Spiele zu kennen. Aleytys war auch nicht so, wie sie erwartet hatte  oh, ihr Gesicht war ziemlich vertraut … bis auf diesen verträumten Zug, und es schien unmöglich, daß sie all diese Dinge vollbracht hatte, von denen Tamris wußte. Sie erweckte mehr den Eindruck, als gehöre sie irgendeinem Harem an, wo sie sich auf seidenen Laken tummeln konnte  Tamris blinzelte und fing ihre abschweifenden Gedanken wieder ein. Das war absurd.


  Der Mann gluckste, ein überraschendes Geräusch, das durch die sich verdichtende Stille perlte. Benimm dich, Lee.


  Aleytys lächelte. Du hast dich nicht verändert, alter Knürrer, ob mit oder ohne Körper. Sie richtete sich auf, streckte sich, zog die Beine zu sich heran und schlang die Arme darum. Wieder entschuldige ich mich, Tamris Heldeen. Ich gebe zu  ich kann mich einfach nicht zu einer angemessenen Arbeitsmoral zwingen. Mein häßlicher Freund hier … Sie blickte den Mann liebevoll an. Tamris blinzelte, so nahe an der Wärmeströmung, die zwischen ihnen verlief … und davon überschwemmt. Vor drei Tagen ist er auf einen Besuch hierhergekommen, und seitdem habe ich nicht mehr ans Arbeiten gedacht. Ihre Lippen zuckten zu einem wehmütigen Schmunzeln hoch. Besonders weil mich diese Jagd … nun … ich kann nicht gerade viel Begeisterung dafür aufbringen.


  Mit einer widersprüchlich anmutigen Bewegung war der Mann auf den Füßen. Die Spielzeit ist vorbei, Lee. Ich werde weiterziehen.


  Nein. Aleytys richtete sich auf, war erregt. Warte. Sie glitt an den Mann heran, legte schlanke, goldene Finger um seinen Arm. Die Finger zitterten. Komm mit mir nach Cazarit.


  Jägerin! Entsetzt sprang Tamris auf. Sie unter Kontrolle halten, dachte sie, wie, zum Teufel, soll ich das anstellen? Insgeheim entschuldigte sie sich bei ihrer Mutter. Dies war kein guter Start für ihren ersten Ausflug.


  Der Mann stand da, die Arme vor seiner breiten Brust verschränkt, die Blicke starr auf Aleytys Gesicht gerichtet. Diese Einladung schien ihn nicht sonderlich zu erfreuen. Als was? fragte er. Ein Mann für heiße Stunden?


  Aleytys sah weg, machte einen Schritt zurück, nahm mit sichtlichem Zögern die Hände fort. Würde dir das etwas ausmachen?


  Er schnaubte. Das mußt du noch fragen?


  Offensichtlich. Das Wort verlor sich, und ihr Gesicht wurde ausdruckslos. Sie starrte ihn an, doch soweit Tamris dies feststellen konnte, sah sie ihn nicht. Ihre Augen, diese leuchtenden, blaugrünen Augen, schauten nach innen. Sie errötete, schien ärgerlich, als rufe sie ein Mahner im Innern ihres Kopfs zur Ordnung  und als rebelliere sie dagegen. Aleytys schüttelte sich, blinzelte und war wieder bei ihnen.


  Der Mann beobachtete diese Verwandlung, und seine hellen Augen begannen zu zwinkern. Ist Harskari sarkastisch?


  Ihr drei macht mich manchmal rasend. Sie blieb dicht vor ihm stehen, streckte die Hand aus und ließ sie einen halben Zoll von seinem Ärmel entfernt schweben. Tust du mir einen Gefallen? Für einen Sekundenbruchteil war sie wieder abwesend, blickte über seine Schulter zu den Bergen, die hinter einer Reihe von Bäumen emporstiegen. Ich glaube … vielleicht muß ich gehen, wenn dies hier vorbei ist. Vielleicht … ich kann es nicht richtig beschreiben … da ist ein Beben unter meinen Rippen. Sie schüttelte sich, als wolle sie etwas abwerfen, das sich an ihren Schultern festklammerte. Es gibt da eine Welt namens Ibex, Swardheld, Lieber … eine Stadt namens Yastroo und einen Mann namens Kenton Esgard. Du weißt, worauf ich hinaus will. Ich muß wissen, ob sie tatsächlich existieren, und wenn  ob sie noch das sind, was sie dem Brief meiner Mutter zufolge waren … und ob sie noch dort leben … Finde diese Welt für mich, finde Kenton Esgard  bring für mich in Erfahrung, ob er lebt … und ob er an dem Ort, den sie genannt hat, lebt  das ist alles. Komm zurück und sag es mir. Ein geschäftlicher Vorschlag. Ja, genau das. Eine Art Vertrag. Einverstanden?


  Mit einer ruckartigen, jähen Bewegung breitete er die Arme aus, ergriff ihr Kinn und drückte ihr Gesicht hoch. Nach kurzem Zögern nickte er. Das Schiff muß überholt werden. Diese Welt hier ist so gut wie jeder andere. Du bezahlst  auch für den Treibstoff nach Ibex und zurück. Er kicherte. Und sorgst dafür, daß mein Frachtraum mit Handelsgütern gefüllt wird. Es wäre sinnlos, leer herumzureisen.


  Halsabschneider! Sie trat zurück und funkelte ihn an. Diesen rostigen Klapperkasten überholen  das werde ich bezahlen. Und den Treibstoff. Aber deine Fracht suchst du dir gefälligst selbst.


  Er grinste sie an. Denk an die Jahrhunderte geschliffenen Taktgefühls und Spürsinns … die du gratis bekommst.


  Gratis, ha! Tätschelbruder! Sie nahm das Haargeflecht zusammen, das sich ihr über Augen und Mund geklebt hatte, und steckte es hinter das Ohr zurück. Ich schlage ein, wenn ich einen halben Anteil vom Gewinn bekomme. Sie erwiderte sein Grinsen. Das gesamte Taktgefühl und Können. Sie schüttelte den Kopf. Zu schade, daß ich dir Harskari nicht auf den Hals hetzen kann. Warte nur, mein haariger Freund. Wenn wir einen Körper für sie gefunden haben, wird sie dir den Bart kämmen.


  Privatsache, Lee. Denk an das Publikum.


  Aleytys blinzelte. Madar! Sie wandte sich Tamris zu, lächelte wehmütig und streckte die Hände aus. Du warst sehr geduldig mit mir. Bist du sicher, daß du mitkommen möchtest? Gut, wahrscheinlich werde ich dir eine Lehrmeisterin sein können  aber bestimmt nicht so, wie es deine Mutter beabsichtigt hat.


  Tamris rieb sich die Augen. Ich bin mir nicht sicher, ob Mam selbst überhaupt weiß, was sie beabsichtigt. Zu ihrer eigenen Überraschung bemerkte Tamris, daß sie tatsächlich mitkommen wollte  obwohl das Ganze zu einer recht unkontrollierbaren Sache zu geraten drohte. In Aleytys Art, sie derart problemlos zu akzeptieren, bereit zu sein, sich locker zu geben und natürlich mit ihr umzugehen, lag eine subtile Schmeichelei. Tamris wußte  dies war vorläufig mehr ein Tribut an die Freundschaft und das Vertrauen zwischen Aleytys und ihrer Mutter, aber es war ein Anfang. Sie lächelte. Ich würde es nicht vermissen.


  Aleytys lachte, berührte ihre Wange, zog sie mit sich, zum Baum, und setzte sich neben ihr auf eine der riesigen alten Wurzeln. Der da … Sie zeigte mit einem Daumen auf den Mann, ist das, was man als Unternehmer bezeichnen kann  wenn man sich die Mühe macht, höflich zu sein. Sie lächelte ihn zärtlich an. Er hob eine Augenbraue. Wie nennst du dich momentan?


  Quäle, Liebes. Weißt du noch? Er ließ sich zu ihren Füßen im Gras nieder.


  Sie lächelte. Nur zu gut. Ich kriege meinen halben Anteil?


  Ja. Graue Augen lachten zu Tamris empor. Siehst du, wie sie aus meiner Vernarrtheit in sie ihren Vorteil zieht? Er wandte sich wieder an Aleytys. Unter der Voraussetzung, daß sich die Spezialisten um das Überholen meines Schiffes kümmern, die ich aussuche.


  Ay-mi, abgemacht, jetzt verstehe ich. Sie wurde ernst und drehte sich mit einem Ruck zu Tamris herum. Du hast die Cazar-Berichte gelesen?


  Oberflächlich.


  Mildes Wort dafür. Aleytys bewegte ungeduldig die Schultern. Verdammte Gesellschafts-Welten. Sie schniefte. Ich sage dir, Tamris, am liebsten würde ich diesen Auftrag zurückgeben und dem Geist zujubeln. Sie seufzte. Hat mir Haupt diesen Zusatzvertrag besorgt?


  Tamris angelte ein zusammengefaltetes Stück Papier aus ihrem Ärmel hervor. Mit einem Fingerzucken warf sie es in Aleytys Schoß. Sie läßt dir ausrichten, sie habe sich hierfür die Mandeln wund geredet, und du sollst deinen Job lieber verdammt gut erledigen und dein Temperament im Zaum halten. Tamris zuckte mit den Schultern. Notfalls soll ich dich daran erinnern.


  Dein Gewissen lastet auf meiner Schulter. Aleytys schüttelte den Kopf. Ein erbärmlicher Job … aber du wirst dir dein Siegel verdienen, meine Freundin. Sie hob eine Augenbraue, wandte sich ab und faltete das Pergament auf. Sie lächelte. Gut. Solange ich den Geist daran hindere, mit den Aghir zu verschwinden. Sie faltete das Schriftstück wieder zusammen. Werde mein Bestes tun. Diese Art von Auftrag liegt mir nicht.


  Das hat Mam auch gesagt, doch der Rat hat sie überrumpelt. Du könntest diese Jagd ablehnen.


  Könnte ich das?


  Tamris rieb sich die Nase. Nein, ich glaube nicht.


  Aleytys schaute grimmig drein. Und das wird sich niemals ändern, nicht wahr? Ganz gleich, was ich mache. Sie zupfte an einer Haarsträhne. Mhmm. Du hast Rückendeckung. Du könntest als Notar vereidigt werden?


  Ich glaube schon. Warum?


  Ich habe das Gefühl, wir werden gewaltig nachhelfen müssen, um das Honorar aus ihnen herauszukitzeln. Tamris, ich werde viel Feindseligkeit aufwühlen. Wir werden den Beweis erbringen müssen, daß meine Absichten ehrbar und meine Taten sauber sind. Haupt hat sie hübsch und verdammt gründlich auf detaillierte Bedingungen heruntergeschraubt, aber ich möchte nicht, daß hinterher, bei den Anhörungen, mein Wort allein gegen ein Sperrfeuer von ihnen steht. Unser Wort. Der Urkundsbeamte wird auf keinen Fall mich nehmen, das mußt du wissen. Andererseits … der Anblick deiner Gürtelschnalle müßte dafür sorgen, daß sie ehrlich bleiben. Dies bedeutet: kein Alleinsein mehr von dem Moment an, da wir den Fuß auf Cazarit setzen. Macht dir das etwas aus?


  Ich glaube nicht. Nie darüber nachgedacht. Ich werde Mam besuchen müssen, um das zu arrangieren. Wie kommt es, daß du nie vereidigt worden bist …? Ach  vergiß es, und mach dir nichts daraus, ich bin nur gelegentlich schwer von Begriff. Ich verstehe schon … du müßtest fest verpflichtet werden, und das würde bedeuten  Hagan und Betts bekämen dreifache Anfalle. Tamris stand auf. Besser, ich mache mich an die Arbeit. Sie entfernte sich ein paar Schritte und drehte sich dann um. Du hast nicht gesagt, ob du mich überhaupt dabeihaben willst.


  Aleytys lächelte sie an. Komm zurück, nachdem du Haupt besucht hast, und verbringe die nächsten paar Tage hier. Wir haben eine Menge zu planen.


  


  Aleytys


  


  Ihr Haus. Das Haus auf Wolff. Der Ort, den sie als Zuhause anzusehen begann, obgleich sie sich bisher ihrer Bindung daran nicht voll bewußt gewesen war. Immer wieder gingen Aleytys und Tamris die dürftigen Berichte durch, diskutierten über die Cazarit-Weltkarten, verbrachten die herrlichen Sommertage im Garten und die frischen Sommerabende vor einem lebhaft prasselnden Feuer in der Bibliothek. Drei Tage. Swardheld pendelte zwischen dem Haus und den Hafenanlagen, wo an seinem Schiff gearbeitet wurde. Manchmal gesellte er sich zu ihnen.


  


  Nachts träumte Aleytys, schlug um sich und erwachte schweißgebadet, weil sie längst vergangene und schmerzliche Ereignisse von neuem erlebte, zeitlich durcheinandergewirbelt und bruchstückhaft, Ereignisse, die darin übereinstimmten, daß sie sich um zwei Gespenster aus ihrer Vergangenheit konzentrierten.


  Sie träumte:


  Sie lag in einer Zelle, deren Stirnwand fehlte, und starrte auf den sichtbaren, jedoch hinter einem Energieschirm unerreichbaren Korridor hinaus. Sie wandte ihm den Rücken zu.


  Lee.


  Sie wirbelte herum. Stavver stand vor ihrer Zelle. Miks, hauchte sie, stieß die Hände gegen den nachgebenden Boden und richtete sich langsam auf. Wo bin ich? Was ist geschehen? Wie bin ich hierhergekommen?


  Psst, Lee. Hör zu.


  Sie wischte zerstreut die Haarsträhnen zurück, die ihr über das Gesicht fielen. Hol mich hier heraus!


  Er rieb sich über die Augen. Sie sah die Adern an seiner Schläfe pulsieren, ebenso jene, die seinen schmalen Handrücken mit einem blauen Netzwerk überzogen. Sei still und hör zu.


  Hinter ihren Augen begannen Schmerzen zu pochen. Wie wärs mit ein paar Antworten?


  Der Dieb blickte nervös über die Schulter. Lee, ich habe die paar Minuten hier, bei dir, gekauft, nicht genug, um sie derart verschwenden zu können. Du bist in den Sklavenpferchen von Isetkwasset. Maissa hat mich hereingelegt. Ich war unterwegs, um ein paar … Freunde aufzutreiben, und währenddessen hat sie dich unter Drogen gesetzt, dich hierhergeschleppt und verkauft; sie hat behauptet, du würdest ihr das Geld für die Passage schulden. Als ich zum Hafen zurückkam, war das Schiff verschwunden.


  Sharl? Mein Sohn?


  Er rieb sich die Stirn, machte eine hilflose Geste. Sie hat ihn mitgenommen. Tut mir leid, Lee. Es geht ihm bestimmt gut.


  Nein, Maissa ist … ay, Madar, hol mich hier raus!


  Unmöglich. Nicht aus den Sklavenpferchen. Auf seiner Stirn erschienen einige Schweißperlen, obgleich er zu lächeln versuchte. Glaubst du nicht, ich hätte dich längst herausgeholt, wenn ich das könnte?


  So? Oder wärst du ganz froh, mich vom Hals zu haben?


  Er legte die Hände flach gegen den Energieschirm. Ich habe keine Wahl. Sein Mund zuckte, die helle Spitze seiner Zunge huschte über die Lippen. Du hast mich fest am Haken. Er blickte über die Schulter und drehte sich wieder um. Meine Zeit ist beinahe abgelaufen. Ich kann dich nicht gewaltsam befreien, Lee. Und ich habe nicht das Gold, um dich freizukaufen, das weißt du. Ich kann erst etwas unternehmen, wenn du verkauft worden bist. Kein Besitzer wird die Art von Sicherheitsvorkehrungen aufbieten, die sie hier haben. Ich komme und hole dich, ich schwöre es.


  Nein.


  Sie starrte ihn an, einen großen, hageren Mann mit mondhellem Haar, das ihm über hellblaue Augen fiel, Liebhaber und Retter, wenn auch in beidem widerwillig. Verfolge Maissa, bat sie. Bei allem, was wir gemeinsam erlebt haben, hole meinen Sohn, bring ihn weg von dieser verrückten Frau.


  Er ruckte weg, machte zwei Schritte den Korridor entlang, wirbelte wieder herum und kam zurück, sein Gesicht von dem Schmerz verzerrt, der durch seinen ganzen Körper strahlte. Keuchend schlug er beide Hände gegen den Schirm. Hör auf damit, schrie er. Hör auf damit!


  Den Mund zu einem harten Strich zusammengekniffen, wartete sie.


  Er schloß die Augen. Seine Gesichts- und Halsmuskeln erschlafften. In Ordnung, verdammt, du hast gewonnen. Ich verfolge sie … ich hole ihn weg von ihr.


  Die Starre wich aus ihrem Rückgrat. Sie sackte in sich zusammen, stürzte beinahe, und sie preßte beide Hände in Höhe seiner Schultern gegen die Transparenz. Es tut mir leid, Miks … ach, Mann, du weißt, wie krank Maissa ist.


  Er strich mit seiner Hand über den Schirm vor ihrem Gesicht, als streichle er sie, und sein Gesicht zeigte einen Schmerz, als würde er dies gegen seinen Willen tun. Ich werde deinen Sohn finden und ihn zu dir bringen.


  Nein. Nicht zu mir. Madar allein weiß, wo sie mich hinbringen werden. Bring ihn zu seinem Vater. Zu Vajd, dem Traumsänger. Du findest ihn auf Jaydugar … in einem Bergtal namens Kard. Frag nach dem blinden Traumsänger.


  Ein dunkelgesichtiger Wächter klopfte Stavver auf die Schulter und ruckte mit dem Kopf in Richtung Ausgang. Er ging, ohne noch einmal zurückzuschauen, der große, hagere Mann, der sich mit dem elastischen Gleiten eines jagenden Tars bewegte, und ein Mann, der jetzt unter den Zwängen litt, die sie in ihm verankert hatte. Einst ihr Liebhaber, jetzt ihr Opfer, so sah sie ihn davongehen und lehnte den Kopf gegen das Durchsichtige, und nachdem er um eine Korridorbiegung außer Sicht war, weinte sie …


  


  … und erwachte mit Tränen im Gesicht.


  Sie setzte sich auf, tupfte mit einem Lakenzipfel ihre Augen trocken. Warum tue ich mir dies an? Ihre Stimme in der Dunkelheit ängstigte sie ein wenig. Sie streckte ihren Geistfühler aus … nach Swardheld … zur Beruhigung, doch sie fand nur eine abkühlende Stelle, wo er gewesen war. Harskari, Mutter, flüsterte sie. Shadith, meine Freundin, sprecht mit mir.


  Bernsteinaugen öffneten sich in der Dunkelheit in ihrem Kopf. Aleytys.


  Violette Augen öffneten sich neben den bernsteingelben. Lee.


  Sie spürte, wie sich Wärme durch sie hindurch ausbreitete. Bevor sie sich auf das Bett zurücklegte, schlug sie auf das Kissen und faltete es zusammen, dann steckte sie es hinter ihren Kopf, streckte die Arme aus, rutschte herum, bis ihr behaglich war, und lächelte in die Finsternis hinein. Ich habe von ihm geträumt … von meinem Dieb.


  Harskari erwiderte nichts. Shadiths Violettaugen blinzelten langsam, als sich ihr zartes, spitzes Gesicht rings um sie her materialisierte. Das beunruhigt dich?


  Harskaris braungebranntes Gesicht mit der Aura weißer Haare war unvermittelt neben Shadith aufgetaucht. Warum?


  Aleytys zuckte zusammen. Weil ich Angst habe.


  Wovor?


  Aleytys schob hinter ihrem Kopf die Hände ineinander. Davor, daß Stavver der Geist ist, den ich aufspüren muß. Als mir Haupt von den Entführungen erzählt hat, war ich noch im Zweifel. Jetzt habe ich von ihm geträumt. Das Ganze trägt seine Handschrift. Habe ich ihm nicht schon genug Leid zugefugt?


  Ein Gefühl und ein Traum  könnte nicht das eine das andere ausgelöst haben?


  Das weiß ich alles, und ich fürchte mich noch immer. Aber wenn er es ist … wie kann ich dieses Risiko eingehen?


  Harskari war wieder still, ein mißbilligendes Schweigen. Haupt, sagte sie nach einem Moment dieser Stille ruhig.


  Dieses einzelne, leise gesprochene Wort traf Aleytys wie ein Schlag unterhalb der Rippen. Er trieb sie empor aus ihrem Sturz in die Maßlosigkeit, stoppte ihr Kopfüber-Dahineilen in die Ablehnung der Jagd und damit das Fortschieben Wolffs und aller Verantwortlichkeiten, die sie dort hatte. Immer wieder hatte Haupt als ihre Freundin gehandelt, als ihre Verteidigerin, immer wieder hatte sie für sie gegen die Fremdenfeindlichkeit des Rates gekämpft. Und bestimmt hatte sie einen guten Teil ihres Prestiges investiert, um die Zugeständnisse auszuhandeln, die Aleytys gefordert hatte. Verdammt! sagte sie.


  Harskari lächelte. Nun, Aleytys, es ist halb so schlimm. Du hast alles recht ordentlich für dich arrangiert, glaube nicht, daß ich das nicht bemerkt habe. Es wird deinem Dieb nicht weh tun, wenn du seinen Plänen einen Riegel vorschiebst, und dank Haupts Bemühungen brauchst du ihn den Cazar nicht zu übergeben  also hör auf, dich verrückt zu machen. Du machst dir wie immer zu viele Sorgen. Auf jeden Fall  ist es denn so wahrscheinlich, daß gerade Stavver der Geist ist, den zu jagen du dich verpflichtet hast … ausgerechnet er, unter allen Dieben, die es gibt? Harskaris Stimme war trocken und lebhaft, dazu bestimmt, ihre düstere Beklemmung zu durchlöchern.


  Warum ist das kein Trost für mich? seufzte Aleytys. Ich habe da so ein Gefühl …


  Was für ein Gefühl? Swardheld betrat das Schlafzimmer, eine Flasche in der einen, zwei Gläser in der anderen Hand. Er schloß die Tür hinter sich, knipste eine Lampe an, durchquerte den Raum und setzte sich neben Aleytys Füßen auf das Bett. Du hast eine wilde Nacht hinter dir. Kam mir so vor, als würde ich neben einem herumzappelnden Kraken schlafen. Er zog den Korken heraus und schenkte den dunklen, bernsteingelben Wein in eines der Gläser. Hier.


  Aleytys schlängelte sich hoch, bis sie sich  ein Kissen hinter die Wölbung ihres Rückens gesteckt  gegen das polierte Holz des Betten-Kopfendes lehnen konnte. Sie griff nach dem Glas und genoß den reinen, kühlen Geschmack des Weines. Purpurne Augen zwinkerten ihr zu, dann murmelte Shadith: Süßer alter Bär, ich vermisse ihn. Aleytys kicherte. Soll ich ihm das sagen?


  Mir was sagen? Das Bett schwankte und federte, als er sich neben ihr ausstreckte.


  Shadith sagt, sie vermißt dich, du süßer alter Bär.


  Er sah gequält aus. Wir müssen bald einen Körper für sie finden … langsam aber sicher ist sie überreif dafür. Er kratzte an seinem Bart, hob eine Augenbraue. Was für ein Gefühl?


  Ich habe von Miks Stavver geträumt.


  Sehnsucht nach alten Liebhabern?


  Nein, du mürrischer alter Bär … furchte, daß er mein Geist ist.


  Diebe gibt es wie Sand am Meer. Habe in den letzten paar Jahren selbst einige getroffen.


  Genau das hat mir Harskari auch gesagt.


  Hah! Zwei große Denker. Was willst du mehr?


  Er setzte sich auf  und abermals wackelte das Bett. Du hast ausgetrunken, gib mir das Glas.


  Nachdem er es wieder gefüllt und ihr gereicht hatte, nahm sie einen weiteren Schluck Wein, behielt ihn eine Weile im Mund, ließ ihn dann durch die Kehle hinuntergleiten, bis Wärme in ihrem Körper kribbelte  und fröstelte, als er mit warmen, starken Fingern über ihren Oberschenkel strich, keuchte, als seine Finger in sie hineinstießen, vergoß den Schluck Wein, der noch im Glas verblieben war, und keuchte erneut, als er sie zu sich heranzog und die Rinnsale des Weines von ihren Brüsten trank.


  Vergiß ihn. Sein Atem berührte sie heiß, die Haare von Schnauzer und Bart kitzelten sie sanft.


  


  Aleytys träumte:


  Sharl strampelte mit den Füßen und plapperte glücklich in der improvisierten Trageschlinge, einem Streifen Batiktuch, das sie quer über den Oberkörper trug und mit einem Knoten über der linken Schulter befestigt hatte, so daß das Baby so lag, daß es sich an ihre rechte Hüfte schmiegte. Im Leuchten der orangeroten Sonne, die tief über dem Horizont in Lamarchos vielfarbigem Himmel schwamm, wirkten die öden, düsteren Gebäude häßlicher denn je. Sie blickte zu Stavver empor, der schweigend neben ihr einherschritt. Seine einzige Konzession an ihre Gegenwart war die Kürzung seiner normalerweise langen Schritte, damit sie den ihren angepaßt waren. Noch immer böse auf mich, murmelte sie.


  (Die Träumende bewegte sich. Früher, es ist früher … meinte sie zu sagen und brachte nur eine Folge von Gestotter und Gemurmel hervor; sie mühte sich, aus dem Traum hervorzubrechen, übersprang jedoch nur diese eine Seite im Buch der Erinnerung …) Sie träumte:


  Plötzlich hatte sich der Himmel verdunkelt, eine Zusammenballung von Sternen ersetzte die Wirbel farbigen Staubs; das Baby war jäh von ihrer Hüfte verschwunden. Sie stand vor dem häßlichen Steinhaufen, in der Finsternis allein.


  Stavver, weniger als ein Schatten, drückte auf einen Knopf an seinem Gürtel, erweckte einen Lichtkreis, der sich rasch unter seinen Füßen ausbreitete … unsichtbar gemacht durch den Kampfanzug aus Chamäleongewebe, der sich eng um seinen Körper schmiegte und abgesehen von den Händen alles bedeckte … Hände, die wie bleiche Kreaturen emporschwebten, bis die Mondcreme darauf genügend Licht absorbierte und sie zu Nebelflecken reduzierte … Ein Handnebel machte eine ungeduldige Bewegung.


  Ohne nennenswerte Furcht trat Aleytys auf den Lichtkreis. Er bebte unter ihren nackten Füßen  wie etwas Lebendiges, das zitternd Schauder durch ihre Beine emporschickte. Sie klammerte sich an den Dieb. Es war seltsam, seinen hageren, kräftigen Körper gegen sich gepreßt zu spüren, obgleich sie innerhalb des Kreises ihrer Arme nichts sah. Sie fühlte ein stummes Lachen in seiner Brust vibrieren.


  Sie ritten auf dem Kreis, schwebten hoch und über die Mauer, glitten dann an der Fassade des Gebäudes entlang, bis der weitere Aufstieg gebremst wurde, als sie ein schmales Fenster erreichten, das mit einem massiven Block klaren Materials verschlossen war, das für Aleytys nicht wie Gras aussah. Sie klammerte sich an den Dieb, während er in schnellen, schwungvollen Bewegungen ein leise summendes Werkzeug über den Stöpsel hin und her bewegte. Das klare Material leuchtete graugelb auf, dann begann es in einem schmutzigen Wabern über den Stein herunterzuträufeln …


  


  Aleytys zitterte im Schlaf, stöhnte, öffnete blinzelnd die Augen. Nicht schon wieder, flüsterte sie. Swardhelds Arm lag schwer auf ihren Brüsten. Sie fühlte sich in einer zärtlichen Stimmung und war zugleich ungeduldig und schob ihn von sich herunter, rollte zur Seite, wandte ihm den Rücken zu. Warm und seltsam ausgelaugt schlief sie ein  und träumte weiter:


  


  Nacht im Wadi Kard. Beide Monde sind untergegangen  oder noch gar nicht aufgegangen. Langsam schritt sie am Kard-Fluß entlang, genoß die vertrauten Geräusche und Gerüche, bis sie ganz benommen davon war. Sie erreichte das Flußufer und kniete sich nieder, um auf das dunkle Wasser hinunterzusehen. Bergfluß. Der für sie sang. Lachend und weinend zugleich spritzte sie sich das Wasser ins Gesicht, beugte sich tiefer hinunter und trank. Kalter Geschmack  ein Hauch von Blättern im Wasser. Sie sprang auf und ging weiter.


  Der Klang einer Barbat ließ sie anhalten; ihr Herz klopfte hoch in ihrer Kehle. Wie oft habe ich ihn dieses Lied spielen hören, dachte sie. Wie oft …?


  Aleytys straffte sich und ging weiter. Bedauern war sinnlos. Sie konnte die letzten Jahre nicht ungeschehen machen, und genausowenig konnte sie sich in die Haut des Mädchens zurückzwängen, das sie damals gewesen war, als sie vor der Verbrennung als Hexe. floh. Sie folgte dem Klang und sah Vajd am Fluß auf einer Bank sitzen, die kreisförmig um den Stamm eines alten Horan herumgebaut war. Als sie ihm zusah, wie er seine Finger über die Saiten zog, spürte sie eine benommen machende Woge des Verlangens, die nach einer kleinen Weile zu einer tiefen Zuneigung und schmerzender Einsamkeit auslief. Er ist älter geworden, dachte sie. Wie viele Jahre waren vergangen, seit sie ihn zuletzt gesehen hatte? Drei? Vier? In seiner weichen, widerspenstigen Haarmähne gab es mehr Weiß, und sein Gesicht war rings um die Augen stark vernarbt. Geblendet. Ihretwegen.


  Er lauschte. Wer ist da? Das blinde Gesicht ruckte herum.


  Wie geht es dir, Vajd?


  Aleytys.


  Ich habe mich oft gefragt, ob du dich an mich erinnern würdest.


  Ich habe dich erwartet.


  Sie ließ sich neben ihm auf der Bank nieder. Ich habe dein Träumen vergessen.


  Du hast eine Menge vergessen, deinen Sohn eingeschlossen.


  Sie legte die Hände fest um die Kante der Bank-Sitzfläche. Dann hat ihn Stavver tatsächlich hierhergebracht.


  Meinen Sohn. Die Kälte in seiner Stimme schreckte sie auf. Sie starrte ihn an, spürte den unterdrückten Zorn und eine unerbittliche Verachtung in ihm. Du hast ihn im Stich gelassen.


  Du weißt ja nicht … Hat Stavver dir nicht erzählt, was geschehen ist?


  Er kam spät am Abend … Ich konnte nicht schlafen … Zu stark war die Erwartung in mir. Er fragte nach meinem Namen, und als ich ihn nannte, legte er den Jungen neben mir nieder, nahm meine Hand und legte sie darauf. Der Junge schreckte zurück und fing an zu weinen  kein Brüllen aus vollem Hals, wie das ein zorniges Baby tut, sondern das zurückzuckende Winseln eines verletzten Tieres. Er sagte: ‚Dies ist dein Sohn. Er sagte, ein verdammtes Hexenweib namens Aleytys habe ihn gezwungen, den Jungen aufzuspüren und ihn zu mir zu bringen. Er sagte, er sei fertig mit dir und mit mir und mit der ganzen verdammten Sippschaft. Und dann ist er gegangen. Vajd wandte ihr sein vernarbtes, anklagendes Gesicht zu. Hat er gelogen?


  Nein, aber da war … Ich habe mein Baby nicht im Stich gelassen. Ich hätte das niemals tun können. Eine kranke, wahnsinnige Frau hat ihn gestohlen, eine Frau, die mich an Sklavenhändler verkauft hat, damit ich sie nicht verfolgen konnte. Deshalb habe ich ihn dazu veranlaßt, Sharl zu dir zu bringen. Was sonst hätte ich tun können? Sie berührte seine Hand. Ruhig zog er sie fort.


  Sie war kalt. Ihr war nach Weinen zumute, doch sie hatte keine Tränen mehr in sich. Sie wollte die fließenden Locken berühren, die um sein gefurchtes, müdes Gesicht flatterten. Sie wollte seinen Körper ganz nahe bei sich spüren, doch die Leidenschaft, die er einst für sie empfunden hatte, war beinahe zu Haß deformiert. Dieses Etwas in ihr, das hinaustastete und Männer in ihren Dienst bannte, hatte sie abermals verraten. Die Liebe, an die sie sich erinnerte, war Illusion. Sie preßte die Hände auf ihre Augen und kämpfte gegen den Frost an, der sie zu verschlingen drohte. Ich möchte meinen Sohn sehen, murmelte sie.


  Es ist dein gutes Recht. Er schob den Ledergurt der Barbat von seiner Schulter, griff nach dem Stock, der am Baum lehnte, und erhob sich steif. Er tappte den Pfad entlang zur Rückseite des Kardi Marifat, wo er und Zavar wohnten. Er hielt ihr die Tür auf, strich dann an ihr vorbei, um Tap-tap die Treppe zur ersten Etage hinaufzusteigen. Aleytys zitterte. Es war, als würde sie in die Vergangenheit zurückkehren. Die Nachtkerzen warfen dämonische Schatten auf die Wände des Flures.


  Er stieß eine Kinderzimmertür auf und wartete.


  Aleytys schob sich an ihm vorbei. Sie sah zwei kleine Gestalten in den Betten, doch es war zu dunkel, um mehr sehen zu können. Auf dem von einer tiefen Fensteröffnung gebildeten Sims entdeckte sie einen Kerzenstummel in einem einfachen Zinn-Kerzenhalter. Sie entzündete den Docht an der Nachtkerze im Flur und ging dann leise wieder hinein.


  Der Junge in dem Bett links von ihr hatte Vajds zerzauste dunkle Locken und das träumerische, verwundbare Aussehen ihrer Cousine Zavar. Er murmelte, als sie sich über ihn beugte, erwachte jedoch nicht. Sie wandte sich dem anderen Bettchen zu. Im Kerzenlicht glühte das Haar des schlafenden Jungen wie Feuer. Mein Sohn, flüsterte sie. Tränen verschleierten ihre Augen; die Kerzenflamme zitterte. Sie beugte sich tiefer. Im Schlaf runzelte er die Stirn, hatte eine kleine Faust fest gegen den Mund gepreßt. Sie streckte die Hand aus, hielt jedoch inne, bevor sie ihn berührte. Eine Haaresbreite über seiner Haut streichelte ihre Handfläche über seinen kleinen Körper. Sie schluckte schwer, richtete sich auf, blies die Kerze aus, stellte sie zurück und taumelte aus dem Raum.


  Vajd zog die Tür ins Schloß. Später fragte er: Warum bist du zurückgekommen?


  Sie blickte ihn an, unvermittelt so müde, daß es ihr schwerfiel, ihre Gedanken in der richtigen Bahn zu halten. Ich bin gekommen, um meinen Sohn zu holen. Warum sonst sollte ich hier sein?


  Meinen Sohn, Leyta.


  Sie wischte die Finger über ihr Gesicht. Was?


  Sharl ist mein Sohn. Ich will ihn behalten. Sein narbiges Gesicht war grimmig im flackernden Licht. Ich lasse nicht zu, daß du ihn mitnimmst.


  Du kannst mich nicht daran hindern.


  Und was wirst du tun, wenn er aufwacht und nach seiner Mutter schreit? Zavar ist seine Mutter. Du bist eine Fremde.


  Nein. Er wird sich erinnern. Nach einer Weile.


  Als ihn dieser Mann hierherbrachte, Aleytys, war er ein geschlagenes, gebrochenes Tier. Er hat jede Nacht bis zur Erschöpfung geschrien  und dann vor lauter Angst einzuschlafen, in die Finsternis gestarrt. Es hat Zavar ein volles Dreifachjahr gekostet, seine Alpträume zu beenden. Du hast meinen Sohn ins Grauen gezerrt. Sag mir jetzt nicht, du habest nicht gewußt, wie diese Frau war. Oh ja, ich glaube deine traurige Geschichte. Getäuscht. Verkauft. Du hattest kein Recht, ein Baby in solche Gefahr zu bringen.


  Ich hatte keine Wahl.


  Er schnaubte. Es gibt immer eine Wahl. Du warst versessen darauf, deinen Weg zu gehen, und du warst entschlossen, dich von nichts und niemandem davon abbringen zu lassen. Kannst du Sharl ein besseres Leben bieten als das, das er hier fuhren kann?


  Ich habe jetzt eine sichere Stellung. Ich kann ihn ernähren, mich um ihn kümmern.


  Wenn du sein Leben jetzt wieder umkrempelst … was meinst du, wie lange es dieses Mal dauern wird, sein Schreien zu beenden?


  Du verlangst von mir, daß ich ihn aufgebe?


  Nein, Leyta.


  Es bei einem anderen Namen zu nennen würde nichts ändern.


  Sein Mund krümmte sich zu einem Lächeln. Laß dich hier im Kard nieder. Er schüttelte den Kopf. Du hast nicht einmal daran gedacht.


  Ich könnte zurückkehren. Nein! Die Ablehnung erfolgte unmittelbar und unerschütterlich. Nein, erwiderte sie laut und schloß für einen Moment die Augen. Du hast dein Messer geschickt angesetzt, Vajd, du hast mich losgeschnitten, ohne mich ganz zu töten. Du hast gewonnen. Ich kann dir Sharl nicht wegnehmen. Und ich werde nicht mehr zurückkehren, um dich ein weiteres Mal zu beunruhigen. Sie streckte die Hand aus, berührte sein Gesicht  berührte die zottige Mähne der Sesmat-Stute. Sie rutschte müde auf dem Sattelpolster hin und her, und die Trageschlinge prallte gegen ihre Hüfte, was Sharl einen ärgerlichen Schrei entlockte …


  Psst, Baby, raunte sie. Vor ihr  ein schattenhafter Umriß in der rot-gefärbten Düsternis  ritt Stavver weiter, ohne zu sprechen oder zurückzuschauen, ritt weiter und bekam einen immer größeren Vorsprung, und seine Gestalt verlängerte sich zu … Er bestand nur mehr aus gemalten schwarzen Linien, schwankte, schwankte, und ihre Hand tastete über das Innere der Baby-Trageschlinge, fand nur die weichen Lederfalten, nur diese Falten, sie konnte ihr Baby nicht berühren, sie konnte die alles versperrenden Falten nicht überwinden …


  


  Sie saß mit gekreuzten Beinen auf dem Bett und sah auf den schlafenden Swardheld hinunter. Jetzt Quäle … Hastig berichtigte sie sich in Gedanken, leicht genug, wenn sie sein Gesicht sehen konnte, das Gesicht eines Fremden, noch immer, selbst nach zwei Jahren. Sie lächelte auf ihn hinunter und grübelte darüber nach, wie er mit dem Problem der materiellen Existenz fertig wurde, ob er noch immer augenblicklich erschrak, wenn er in einen Spiegel blickte. Bei diesem letzten Besuch hatte es Dinge zu bemerken gegeben, die darauf hinwiesen, daß er mittlerweile in seinem neuen Körper sehr zu Hause war. Seine Brauen hoben sich auf die gewohnte, pfiffige Art und Weise; wenn er sich bewegte und sie ihn nicht direkt ansah, erkannte sie ihn; wenn seine Mundwinkel hochschnellten, wenn sich seine Augen verengten und er sie anlachte, erkannte sie ihn. Sanft berührte sie ihre Schläfen und staunte abermals darüber, wie leicht es ihr jetzt fiel, das Diadem zu tragen  das erste Entsetzen und der Schmerz verblaßt wie eine uralte, in Sonne und Regen vergessene Ikone, nur mehr ein Gespenst dessen, was sie einmal gewesen waren. Sie legte die Hand auf seine Schulter, darauf bedacht, ihn nicht zu wecken, und sie dachte daran zurück … an jene Zeit, da der Mann im Innern des warmen Fleisches eine Ansammlung von in ihrem Diadem gefangenen Mächten gewesen war … Mächte, die in ihrem Kopf, in ihrem Fleisch lebten. Deshalb verstand er sie so verdammt gut, deshalb kannte er sie in- und auswendig. Irgendwann hatte sie sich damit abgefunden. Greys Gesicht stieg vor ihrem inneren Auge empor. Sie zuckte zusammen, zog die Hand von Swardheld zurück  nein, Quäle, denk daran, Quäle. Madar, dachte sie, ich wüßte gern, wie er reagiert, wenn er davon erfährt. Tagelang hatte sie jetzt nicht mehr an Grey gedacht, seit Swardheld gekommen war nicht mehr. Sie schob die Finger durch ihre Haare, beinahe sicher, den endgültig letzten Fehler gemacht zu haben, was ihre Beziehung zu Grey betraf, den schlimmsten aller Fehler, die sie bereits zuvor gemacht hatte, beinahe sicher, daß sie sich auf der Mündung eines Geysirs niedergelassen hatte, dessen Ausbruch sie von Wolff wegblasen konnte. Sie erschrak über ein neues Bewußtsein dessen, wie stark sie für Wolff empfand, wie schmerzlich es sein würde, Wurzeln herauszureißen und weiterzuziehen  und das schloß Grey mit ein. Sie sah auf Swardheld hinunter und schüttelte den Kopf. Sie konnte ihn nicht als Quäle sehen, und sie konnte ihn nicht aus ihrer Welt hinausspülen. Ihr Empfinden für Grey war anders, vielleicht genauso stark, aber anders. Sie betrachtete den schlafenden Mann noch einige weitere Minuten, dann legte sie sich wieder zurück. Wolff, dachte sie. Ein Zuhause? Vielleicht. Muß erst meine Mutter finden. Weiß nicht, ob ich bereit bin, ihr gegenüberzutreten. Doch besser, ich mache einen Anfang, brauche erst zu entscheiden, wenn Swardheld zurückkommt. Wolff. Tamris hat recht. Mehr aus dem Elfenbeinturm hinausgehen, die Leute hier kennenlernen, ins Leben einsteigen. Mhmmm. Muß irgendwie Körper für Harskari und Shadith besorgen. Das Diadem loswerden … und damit auch die RMoahl. Hab mich zu lange treiben lassen, zu viel aufgeschoben … mich treiben lassen …


  


  Der Junge und der Dieb


  


  Ein Mädchen? Ich will kein Mädchen sein!


  Der Dieb lächelte ihn an, und die Linien, die von seiner Nase zum Mund verliefen, schnitten tief ein, Linien, die wiederum andere Linien in die blasse Haut seiner Wangen preßten. Glaubst du, mir gefällt es, ein runzliges altes Geldweib zu sein? Er hielt einen Schleier hoch und vor sein Gesicht, ein hauchdünnes Etwas, dessen Schichten aus Seidengewebe fein schattiert waren, um die Züge, die es verbarg, vollständig zu verändern. Aber ich muß die Vijayne Gracia Belagar von Clovel sein. Der Schleier veränderte den Klang seiner Stimme und machte sie edel und heller. Wir von Clovel schützen unsere Privatsphäre wirklich.


  Der Junge kicherte, neigte den Kopf und betrachtete den Dieb aus Augen heraus, deren Farbe sich mit seiner Stimme und manchmal auch durch den wechselnden Lichteinfall veränderte. Ist das wirklich echt? fragte er. Oder hast du es dir nur ausgedacht?


  Der Dieb ließ den Schleier in die Kiste zurückfallen. Hundertprozentig echt, kleiner Bruder  wir sind sogar in die Buchungsliste eines Linienschiffes aus Clovel eingetragen. Wie sonst könnte die Cazarit-Sicherheit sie überprüfen? Sie sind nervös, kleiner Bruder, sehr nervös.


  Der Junge blickte finster drein. Ich soll auch so einen Schleier tragen?


  Du bist der goldhaarige kleine Liebling der Vijayne.


  Der Junge schnitt eine Grimasse. Pah!


  Ich weiß, wie dir zumute ist, kleiner Bruder, aber deine Mutter ist in diese Sache hineingezogen worden, und deshalb gehen wir keine Risiken ein, überhaupt keine.


  Der Dieb war ein hochgewachsener, hagerer Mann mit einem widerspenstigen seidig-weißen Haarschopf, durchscheinend heller Haut, milchig-blauen Augen. Er war nicht mehr jung, konnte durchaus zwischen 40 und 60 Standardjahren alt sein.


  Der Junge war höchstens neun oder zehn. Er war bemerkenswert hübsch, hatte eine zarte, helle Haut mit einem rosigen Erblühen auf Lippen und Wangen, feingeschnittene Gesichtszüge und diese riesengroßen, katzenhaft glänzenden Augen. Momentan wirkten sie düster, ein Gemisch aus Grün und Blau. Mir gefällt die ganze Sache nicht, älterer Bruder. Er schüttelte den Kopf, bis seine feuerrote Mähne wie der Flaum einer Pusteblume aufgewühlt war.


  Kann sein, kleiner Bruder, aber das vergeht. Der Dieb zog die Stirn kraus. Was beunruhigt dich …? Daß deine Mutter ihre Nase hineinsteckt?


  Nein! Der Junge riß sich los und blieb in der offenen Tür stehen. Über die Schulter hinweg sagte er: Du bist raffinierter als sie. Ich weiß, daß du sie völlig austricksen kannst, aber trotzdem habe ich einen Klumpen im Hals. Wir haben ihnen mehr als genug Geld abgeknöpft, wir brauchen diesen Fang nicht unbedingt.


  Der Dieb zuckte mit den Schultern, glitt an dem Jungen vorbei und schritt über die Wiese vor der Tür davon. Der Junge folgte ihm, und so schlenderte er am Fluß entlang, zum Wasserfall, und dort blieb er am Klippenrand stehen und schaute über die Weite des Tales hinaus. Die Koniferen hinter ihnen rauschten im unbeständigen Wind, das Tosen des Wassers klang gedämpft. Dies wird unsere letzte Tour dorthin sein, sagte der Dieb. Er lächelte den Jungen an. Wir werden mit leichtem Handgepäck reisen, sprungbereit.


  


  Lilit


  


  Lilit schrieb:


  


  Der Schmuggler. Er war der Schlüssel zu diesem Kampf. Und ich war diejenige, die ihn zu uns gerufen hat … nun, Gyoll und ich haben es gemeinsam getan. Unter der Burg gibt es eine Höhle, die ausgebaut und abgeschirmt wurde, um die Klimaanlagen und Filter zu beherbergen, welche für die Burg Luft und Wasser reinigen. Einer der Ausgänge des Ganglabyrinths führte dorthin, und es gab einen weiteren gut versteckten Ausgang, der schließlich auf freies Land jenseits der Mauer hinausführte. Normalerweise hielten wir in dieser Höhle unsere Versammlungen ab. Gyoll verabscheute das Gefühl des Eingesperrtseins, das ihm die massiven Mauern der Burg vermittelten. Acthon und Metis brachten ihn das erste Mal zu mir, als ich zehn war. Er kam aus den Minen und würde nicht mehr dorthin zurückkehren, ein kranker Mann, jedoch entschlossen, die Rebellen in der Wildnis zu organisieren, sie mit Waffen und anderen Dingen zu versorgen, die sie benötigten, um dort draußen überleben zu können, Medizin und Lebensmittel und Werkzeuge und Kleidung, tausend Dinge. Dazu brauchte er einen Schmuggler, der überdurchschnittlich wagemutig und vertrauenswürdig war, und er kannte genau den richtigen Mann.


  Du bist ein kluges junges Ding. Das hast du bewiesen, sagte Gyoll.


  Lilit errötete vor Freude. Metis drückte ihre Hand und lächelte sie mit glänzenden Augen an.


  Gyoll klopfte sich mit den Fingern auf das Knie, blickte von Acthon zu Metis und beugte sich daraufhin zu Lilit vor. Was ich von dir erbitten werde, ist gefährlich, für uns und sogar für dich … vorausgesetzt, wir werden erwischt.


  Was ist es? Sie versteifte sich, gab sich Mühe, ruhig zu sprechen, doch ihr Herz flatterte vor Erregung. Ich werde es tun, wenn ich kann, versprach sie. Und sie fühlte, wie sich Metis Hand auf ihrer Schulter zusammenzog.


  Gyoll klopfte noch ein paarmal auf sein Knie; seine Blicke tauchten in ihre Augen hinein. Sein Gesicht war beweglicher als das eines Tiktik, doch jetzt fand sie es so verschlossen wie die Gletschermaske ihres Vaters. Er lächelte und streckte die Hand zu ihr aus; seine Finger trocken und wie Kreide, jedoch warm, als sie sich um die ihren herum schlossen. Diese Berührung war für sie eine Art Ritterschlag, eine Ehrenbezeugung, dachte sie und lächelte ihn glückselig an  sie hatte ihn als ihren Adoptivvater akzeptiert, obgleich er nichts davon wußte. Sie wertete die Berührung seiner Hand als eine Anerkennung dieser Verwandtschaft und wußte doch im gleichen Sekundenbruchteil, daß es eine Illusion war, ein Traum, den sie für sich selber spann. Sie errötete wieder. Metis hat mir gesagt, fuhr Gyoll fort, du habest kein Wort von uns ausgeplaudert, obgleich du von deinen Leuten stark provoziert worden bist. Und du hast es vollbracht, uns all das zu besorgen, was wir erbeten haben, ohne dabei ertappt zu werden. Das ist gut. Jetzt müssen wir den Weksar-Sender benutzen. Weißt du, was das ist?


  Sie warf Acthon einen Blick zu, nickte. Ja, aber …


  Ich kenne die Gänge nicht wie du, sagte Acthon. Und es ist viel zu gefährlich, auf die Flure herauszukommen. Wachhunde. Besser, wir fallen jenen da oben nicht auf.


  Ich verstehe, flüsterte sie. Ich habe einmal zugesehen, wie Vater mit den Tejed gesprochen hat. Und eines Nachts kam ich an diesem Ort aus der Wand … Ich habe die Konsole berührt. Ich habe ihn sogar in Gang gesetzt, aber der Lärm … ich bekam Angst, schaltete ihn wieder ab und rannte davon.


  Kannst du uns dorthin bringen? Gibt es Gänge in den Wänden?


  Oh ja. Sie erhob sich. Kommt.


  Und so führte sie Gyoll durch die Mauern, Acthon und Metis stumm hinter ihnen, und sie bewegte sich schnell und sicher und brauchte hierzu kein Licht, schlängelte sich durch das Labyrinth immer höher hinauf, schließlich immer rund um die Wendeltreppe des Wachturmes herum zu jenem Raum unter dem Dach, in welchem der Sender installiert war. Sie öffnete die Geheimtür, hielt Gyoll jedoch zurück, bevor er hinaustreten konnte. Es gibt eine Sicherheitseinrichtung, raunte sie.


  An mir wird sie nichts auszusetzen haben, du aber würdest etwas Schönes anrichten … Ich weiß nicht einmal genau, wie das mit Acthon ist, wahrscheinlich wird auch er nicht hinausrufen können.


  Stimmt, erwiderte Gyoll. Hör zu …


  


  Er stand in der Öffnung und sagte mir, was zu tun war, wie man die Anzeigen ausrichtete und was ich in die Leere des Interspalts hineinsagen sollte. Ich tat, wie er mich hieß, und drei Nächte später kehrte ich mit ihm und Acthon wegen der Antwort zurück, und so kamen wir zu unserem Schmuggler  noch von früher her ein Freund Gyolls, ein Waffenhändler, solange er auf seiner Heimatwelt frei herumlaufen konnte. Abermals wies er mich an, was ich zu sagen hatte, Worte, die ihn dem wachsamen Sprecher zu erkennen geben würden, und sie vereinbarten ein Treffen, alle Einzelheiten, Zeit und Ort und was für ihn zu erwarten war. Und als Köder bot er Aghir-Metalle, damit der Schmuggler auch tatsächlich kam.


  Neun Jahre liegt das zurück, neun ereignisreiche Jahre.


  Acthon und Metis und ich haben immer wieder über die Schwierigkeiten gesprochen. Die Einschienenbahn war automatisiert, die Container schossen wie Projektile vom Schmelzofen zu den Lagerhäusern auf dem Landefeld hinaus. Vater vertraute auf Geschwindigkeit und Panzerung und Masse, um habgierige Hände von seinem Schutz-Zug fernzuhalten. Vater wußte, daß in der Wildnis Flüchtlinge lebten, doch sie beunruhigten ihn nicht. Er wußte nicht, wie viele es von ihnen gab oder daß ihre Zahl wuchs, seit sie alle lebend geborenen Kinder vor seinen Todesschwadronen in Sicherheit brachten und aufzogen, ganz gleich, wie entstellt sie waren, und die Nicht-Sterilen bekamen ihrerseits Kinder … Und im Verlauf der Generationen hatten sie sich den Bedingungen des Landes immer besser angepaßt … 500 Jahre erzwungener Anpassung.


  Offiziell war Acthon den Wachen zugeteilt, tatsächlich jedoch war er meines Vaters Lieblingsadjutant und verbrachte wenig Zeit mit den Söldnern, die uns bewachten. Ihm waren große Freiheiten eingeräumt, aufgrund der Nachsicht meines Vaters und der unbestätigten Beziehung zwischen ihnen.


  Aber ich wollte davon berichten, wie es uns gelungen ist, die Einschienenbahn entgleisen zu lassen … davon, wie wir schlammige Klumpen von Erdlilien auf die Schiene geschmiert haben, Klumpen, die zu einer harten, festen Masse getrocknet sind und sich unerschütterlich mit dem Metall verklebt haben … Aber es gibt noch so vieles über Acthon und Gyoll zu sagen  ich weiß nicht …


  Damals, als Gyoll von seiner letzten Schicht unter Tage zurückkam, war Vater außerwelts, um weitere Arbeiter zu kaufen, und Acthon stand es frei, mit ihm in die Wildnis zu gehen und ihm dabei zu helfen, das aufzubauen, was er Widerstandszellen nannte. Gyoll wußte, sein Leben war nur mehr nach Monaten bemessen  und doch lebte er nach jener letzten Schicht noch mehrere Jahre; die letzten Monate waren sehr schlimm für ihn, aber er gab sich dem Schmerz niemals hin. Er arbeitete weiter, solange er den Kopf aufrecht halten konnte. Schon früher hatte er Acthon mit hinausgenommen, aber das diente allein dem Reden. Elf begleitete sie, auf einem Caticul reitend, den sie aus irgendeinem Rudel herausgelockt und an sich gewöhnt hatte, ein geschmeidiges Raubtier mit warziger Purpurhaut und schlitzartigen, karmesinroten Augen. Acthon hat mir gesagt, Elf sei sehr hübsch, mit seidigen weißen Haaren und gelbbrauner Haut und großen, bernsteingelben Augen, die bei Nacht so gut sahen wie bei Tag. Sie ist vollendet geformt, eine Puppenfrau  begabt, eine Empathin, eine Art eingeschränkte Telepathin, ein Bindeglied (sie kann Bilder von einem Verstand in einen anderen weitergeben, der nicht einmal den geringsten Hauch von Talent besitzt), und darüber hinaus hat sie noch eine schlechter zu beschreibende Gabe … sie beherrscht die Kunst, von Mensch und Tier geliebt zu werden. Als Gyoll das erste Mal beschloß, die Wildnis-Bewohner aufzusuchen, kam sie ungerufen und führte ihn zu ihren Heimen und versteckten Siedlungen. In der Folgezeit kehrte er viele Male dorthin zurück, stets mit ihr als Bürgerin und Paß, ein großer, schlaksiger Mann mit Feuersglut in den Augen, einem liebenswürdigen Gesicht und einem tadellosen Gedächtnis. Er redete und lehrte, redete und lehrte  und hörte fast genausoviel zu. Für einen Mann mit einer ihn vorantreibenden Besessenheit hörte er gut zu.


  Nach ihrer Rückkehr, spät in jener Nacht, brachte Acthon Gyoll in jene widerhallende Höhle voller summender und wispernder Maschinen. Ich kam mit einem Windlicht, stellte es zwischen uns auf den Beton und gab mir Mühe, Gyoll nicht anzustarren. Ich hatte ihn viele Male im Dorf umhergehen sehen, er war jetzt verändert. Große Hände voll seines dunkelbraunen Haars waren verschwunden, die verbleibenden Büschel mit Weiß durchzogen. Sein Gesicht war nach wie vor rundlich, doch die Haut hatte erste Falten bekommen, sein Blick wirkte täuschend mild, seine blauen Augen schimmerten im blaßgelben Licht.


  Der Schmuggler, den wir in jener Nacht gerufen hatten, brachte Gyoll auch zu den anderen Welten der Aghir, wo er mit den dort lebenden Rebellen und Entlaufenen Kontakt aufnahm. Er richtete Nachschublinien ein  für Waffen und Medikamente, Werkzeuge und Lebensmittel und Sender und tausend andere Dinge, die den Tejed das Leben schwer und ihnen selbst leichter machten.


  


  Metis, meine Metis, du bist tot, und ich weiß nicht, wie ich damit leben soll. Fast drei Jahre. Dein Geist wandelt in diesen Räumen, und ich spreche mit ihm  aber ich kann ihn nicht berühren, kann dich nicht mehr berühren.


  Kleine Schwester. Kedarie war ihr Name, aber du hast sie Kleine Schwester genannt, genau wie mich, als du mir die Geschichten von ihr erzählt hast. Wir sind am gleichen Tag geboren, fast zur gleichen Stunde. Ihr beide habt mich Verwandtschaft gelehrt mit allem, was denkt und atmet. Durch euch habe ich diesen Sprung des Verstehens gemacht, den keiner von meinen Blutsverwandten je geschafft hat.


  Ich bin eine Verräterin und eine Spionin. Obgleich Metis mit mir schimpfte und um mich fürchtete, geisterte ich damals, als wir noch im Kinderzimmerwohnten, durch die Flure. Meine Brüder zogen nach ihrem fünften Geburtstag aus diesem Zimmer aus, doch ich tat dies lange vor ihnen, geistig, wenn nicht körperlich. Bei Nacht streifte ich durch die einsamen Korridore, bis ich durch puren Zufall die Gänge in den Wänden entdeckte. Ich wurde noch unersättlicher in meinem Spionieren. Ich hatte Freude daran, Dinge zu wissen, die meine Schwestern nicht wußten. Sie haßten mich. Sie spielten mir böse Streiche, um mich in Schwierigkeiten zu bringen. Sie haben gelogen. Und ich habe früh gelernt, daß es sinnlos war, auf meiner Unschuld zu bestehen. Deshalb vertraute ich nur Metis, weil sie mich und ich sie liebte. Sie erklärte mir viele Dinge, die ich verwirrend fand.


  Ihr Vater und Lehrer, Gyoll, kam unmittelbar nach Acthons Geburt nach Liros II, ein Rebell auf seiner Heimatwelt, ein Rebell von Geburt an, glaube ich. Vor ihm war bereits sein Vater Rebell, ein Kontraktarbeiter auf einer Welt, auf der die meisten Leute in angemessen guten Verhältnissen lebten, jedoch keinerlei Freiheiten hatten. Bevor der Vater starb, unterrichtete er den Sohn gut, lehrte ihn, den Verstand zu gebrauchen und zu kämpfen und wie man andere zu wirksamer Tat organisierte und mit geringer Kraft große Veränderungen erzwingen konnte. Gyoll, der Sohn, wurde gleich seinem Vater verurteilt und mit anderen als Kontraktarbeiter verkauft.


  Wie sein Vater ihn gelehrt hatte, lehrte Gyoll seine Kinder zuerst lesen und schreiben, dann die Lehren seines Vaters, dann, daß sie eins waren mit allen lebenden Dingen und diesen Respekt und Rücksicht schuldeten, daß sie weder Zeit noch Energie mit Haß oder Zorn verschwenden, sondern sich daranmachen sollten, die Dinge zu verändern. Er weinte über den Leichen seiner toten Kinder und kämpfte leidenschaftlich für jene, die lebten. Und all diese Dinge hat Metis wiederum mich gelehrt.


  Ich raffte meine Geheimnisse an mich und fühlte mich meinen Schwestern unendlich überlegen  meinen Schwestern, die ich von Herzen so wenig liebte wie sie mich … und natürlich machte ich wenig Hehl aus meiner Überlegenheit: Sie stand in meinen Augen, meinem Gesicht geschrieben, in meiner Haltung, selbst in der Art, wie meine Zöpfe vom Kopf abstanden. Aber das machte mein Leben nicht leichter. Es war mir gleichgültig. Für mich war Metis meine Familie, Metis und ihre Brüder und Schwestern, besonders die Kleine Schwester. Ich liebte sie mit einer Leidenschaft, die so groß war wie der Haß, den ich meinen Blutsverwandten entgegenbrachte. Vor meiner Stiefmutter hatte ich einen widerwilligen Respekt, denn sie rief auch meine Schwestern zur Ordnung, brachte ein gewisses Maß an Ruhe in das hier vorherrschende Chaos und gab mir diesen Raum, in dem ich schreibe. Sie war keine hübsche Frau, jedoch eine stattliche Erscheinung. Ich glaube, selbst mein Vater brachte ihr eine ziemliche Ehrfurcht entgegen. Ihre Bestrafungen waren streng, jedoch immer fair, und wenn dahinter Liebe zu finden gewesen wäre, hätte ich lernen können, sie zu lieben. Doch Pflichtgefühl ist kalt, und das war alles, was sie für mich hatte.


  Auf meinen Streifzügen und in meinen geheimen Gedanken lehnte ich meine Blutsverwandten ab und legte immer mehr Distanz zwischen mich und sie. Ohne zu begreifen, daß ich genausosehr ein Teil der Tejed war wie mein Vater, begann ich, den Luxus um mich her mit den Augen einer Außenstehenden zu sehen. Ich wurde zornig. So zornig. Außer mit Metis habe ich mit niemandem mehr geredet, sogar der Stiefmutter habe ich nur mehr einsilbig geantwortet.


  


  Lilit legte die Schreibfeder nieder, schloß das Buch und seufzte. Es war spät. Draußen war der Sturm verebbt, und die Wolken rissen auseinander, bis der Himmel voller Sterne strahlte und jenseits des Lichtkegels ihrer Schreiblampe das Fensterviereck in die Schatten auf dem Teppich zeichnete. Sie rieb sich die brennenden Augen und sah mit schwacher Überraschung, daß ihre Hände zitterten. Die Leere und Stille im Raum bedrückten sie.


  Lilit biß fest auf ihre Unterlippe, kämpfte die Tränen nieder, die der Kummer aus ihr hinauspreßte. Sie wollte nicht weinen, wollte nicht, daß der Zorn, der in ihr wühlte, durch diese Erleichterung verringert wurde. Sie brauchte sie, diese Wut, brauchte sie, um ihre Entschlossenheit zu nähren, denn sonst, fürchtete sie, würden die Jahre der Übung in Passivität und Zurückhaltung sie in ihrer Absicht wanken und schließlich sogar versagen lassen.


  Schweißperlen klebten auf ihrer Haut, sickerten in ihr Haar. Sie wischte nach Haarsträhnen, die an ihrer feuchten Stirn kitzelten, fuhr herum und ging rasch aus dem Zimmer. Ihre Füße verursachten keinen Laut, huschten flink über den Teppich; draußen, auf den Fliesen, entstanden nur leise, flüsternde Geräusche. Das Tagebuch lag vergessen auf dem Schreibtisch, das Bedürfnis, sich zu bewegen, ihr Zimmer hinter sich zu lassen, tilgte alle anderen. Sie huschte durch dunkle, stille Flure, vorbei an Türen, hinter denen müde Diener schliefen und  was auch immer  träumten … Manchmal kam es ihr so vor, daß diese Träume aus den stöhnenden Körpern emporstiegen und kamen, um mit ihr in der Nacht zu plaudern … manchmal sah sie fühlbar gemachtes Lachen: spielende, sich gegenseitig neckende Kinder, und das war furchtbarer als die Bedürfnisse, die in Ungeheuerfleisch gehüllt waren, Bedürfnisse, die heulend und wehklagend um ihr Bett kreisten … manchmal gab es ein klangvolles Keuchen, das stundenlang über ihr schwebte, ununterbrochen, bis sie schon glaubte, die Welt selbst atme über ihr und warte mit unfaßbarer Geduld darauf, von dem fremden Fleisch befreit zu werden, das sie unterdrückte.


  Die Wachhunde, die in ständig wechselnden Routen durch die Flure hechelten, igorierten sie. Sie gehörte der Familie an, und ihr Vater hatte sich in Unkenntnis ihrer Gewohnheiten nicht die Mühe gemacht, ihre Bewegungsfreiheit einzuschränken.


  Sie ging durch die widerhallenden, öffentlichen Räumlichkeiten, ein barfüßiges, schwarzgekleidetes Gespenst; die Geräusche ihrer Wanderschaft wurden in die überwältigende Stille hinein verschluckt  selbst im Dämmerschein der Lichtstreifen hatten die Räume eine strenge Pracht, die sie einschüchterte. Aus diesem Grund kam sie oft bei Nacht hierher, ihre Anwesenheit war ein stilles Trotzen gegen alles, wofür sie standen.


  Sie kam in den großen Speiseraum, dachte kurz daran, wie sehr ihr Vater darauf bestand, daß er von der Familie genutzt wurde, obgleich ihre Zahl durch den Tod der Schwiegermutter und die Hochzeiten ihrer älteren Schwestern stark abgenommen hatte. Lilit schlenderte an der wuchtigen Holztafel vorbei, den schweren, wunderbar geschnitzten und unglaublich unbequemen Holzstühlen, preßte die Nase gegen das Glas der falschen Aussicht. Rosen und spanischer Flieder, Farne und Miniaturbäume, Miniaturhäuser, ein Miniaturbach, jetzt ausnahmslos Schatten, von denen einer in den anderen überging. Lilit bewegte ihr Gesicht über das Glas, fühlte es kühl auf der einen Wange, dann auf der anderen, fühlte sich wie erstickt, wollte die Wände zerschlagen, die sie gefangenhielten, die Abschirmung, die sie schützen sollte und der es nur gelang, sie auf alle Zeiten als Gefangene dahinvegetieren zu lassen. Sie abzusperren von der Realität, die zu berühren sie sich sehnte  und die sie niemals zu berühren wagen würde.


  Mit einem Zischlaut und einem ungeduldigen Rucken ihres Kopfes wandte sie sich von der falschen Aussicht ab und setzte sich auf den Stuhl ihres Vaters. Sie schaute zu dem Platz hinüber, auf dem sie normalerweise saß, weit entfernt entlang der langen Tischfläche, und sie lächelte bitter. Ihre beiden Halbbrüder saßen rechts und links von ihrem Vater. Sie war so weit von ihnen entfernt, daß sie getrost ignoriert werden konnte.


  


  Lilit schrieb:


  


  Vater ist ein hochaufragender, magerer Mann mit widerspenstigem schwarzem Haar, so schwarz, daß es glänzt, wenn das Licht passend darauf fällt. Helle Haut, fast durchsichtig. Ein breiter Mund, manchmal beweglich, normalerweise diszipliniert, die Sinnlichkeit unter strenger Kontrolle gehalten. Dunkelblaue Augen, sehr oft kühl, hin und wieder verengt, manchmal milde tarnend, intelligenter, abschätzender Blick. Er lacht selten, sogar noch weniger als er lächelt, aber er ist nicht humorlos. Er schätzt das Komische und hegt eine satirische Geisteshaltung, die er gewöhnlich für sich behält, obgleich ich schon erlebt habe, wie er sie mit verheerender Wirkung benutzt  wenn er die Jungen tadelt oder sich mit der Dummheit eines Aufsehers befaßt. Und er ist einer starren Vorstellung von persönlicher Ehre ergeben. Niemals bricht er ein gegebenes Versprechen, diesbezüglich ist er so konsequent, daß er sein Wort nur selten gibt, doch ist es gegeben, so tritt er mit seinem Leben dafür ein … oder mit meinem. Als Spieler ist er an Wettstreit nicht interessiert, außer gegen sich selbst. Er hat einen ausgeprägten Sinn für gesellschaftliche Stellung und Pflicht und wenig Toleranz für Menschen, die nicht sind oder tun, was er glaubt, daß sie sein oder tun sollten. Am wenigsten toleriert er, was er als sich Gehenlassen bezeichnet. In vielerlei Hinsicht ist er ein bewundernswerter Mann, oh ja, ein bewundernswerter Mann in vielerlei Hinsicht.


  Vom ersten Tag an, den seine Söhne außerhalb der Kinderzimmer verbrachten, forderte er von ihnen genausoviel wie von sich selbst. Er machte einige Zugeständnisse, was ihren Mangel an Wissen›jedoch überhaupt keines, was nachlässiges Denken betraf. Nachdem die Jungen seine kritisierende Zunge erlitten hatten, waren sie  besonders Ekeser  stets bleich und zitterten, haßten ihn leidenschaftlich und fürchteten ihn genauso leidenschaftlich, in viel zu großem innerem Aufruhr, um sich ihren sehr echten Respekt vor ihm und ihr Verlangen nach seiner Anerkennung einzugestehen. Als ich das erste Mal Zeugin einer solchen Prozedur wurde, verspürte ich eine Woge von Mitleid und versuchte meinen Bruder zu trösten  Ekeser war es , womit ich allerdings nur erreichte, daß er sich gegen mich wandte, mit einem weit bösartigeren Gift, als Vater es je verspritzt hatte, einen kalten, kontrollierten Haß, der mich entsetzte. Allen Zorn, allen Haß und allen bitteren Groll, den er gegen Vater hegte, sich jedoch niemals auch nur selbst eingestehen konnte, übertrug er auf mich. Seltsam genug  er ging wirklich getröstet davon und ließ mich blaß und zitternd zurück.


  


  Er saß mit seinen Söhnen am Kopfende der Tafel und examinierte den ältesten über die Sicherheitsvorkehrungen, die von jenem während seiner Abwesenheit aufrechterhalten werden sollten. Ekeser antwortete ziemlich gelassen, obgleich auf seiner Oberlippe Schweiß perlte. Vergessen auf ihrem Stuhl am anderen Ende des Tisches, beobachtete Lilit den Frage- und Antwortaustausch zwischen Vater und Sohn und wußte, daß sie der Sohn war, den ihr Vater sich gewünscht hatte und in keinem der beiden Jungen jemals haben würde. Sie hatte seine Willenskraft und Klarheit des Verstands. Sie war sein stärkster Gegner, seine Nemesis, doch er würde es nie erfahren. Dies war ihre schlimmste Enttäuschung. Sie trug ihre Maske besser als ihre Halbbrüder, diese Maske, die ihr Vater für sie geschaffen, die er ihr aufgezwungen hatte. Am Ende, in den letzten Augenblicken vor diesem Ende, würde er  selbst wenn sie ihm erzählte, was sie getan hatte  alles als den unbedeutenden Groll einer Frau, eines von seinen Feinden manipulierten Kindes, abtun. Niemals würde er sie als intelligente, findige Gegnerin anerkennen, niemals würde er akzeptieren, daß ihr Gehirn die wirksamsten Angriffe der Widerstandsbewegung geleitet hatte.


  


  Lilit schrieb:


  


  Vater ist von einem strengen Sinn für Gerechtigkeit geprägt, und er gestattet keinem Aufseher, die Kontrakt-Arbeiter oder deren Angehörige zu mißhandeln. Ständig führt er unangekündigte Inspektionen durch, und wenn er einen Beweis für eine solche Behandlung findet, so straft er den Schuldigen hart.


  Im Winter, wenn in den Bergen schreckliche Stürme toben, werden die Minen geschlossen und der Schmelzofen stillgelegt. Dann pflegt Kalyen-Tej mit seinen Söhnen die Welten des Aghir-Systems zu bereisen und die anderen Herrscher der Tejed zu besuchen. Vater verachtete sie und fand wenig oder gar keine Freude an den minderwertigeren ihrer Spiele. Nur aus Höflichkeit seinem jeweiligen Gastgeber gegenüber pflegte er sich an den Treibjagden auf Unzufriedene zu beteiligen, welche aus den Pferchen freigelassen und zu Freiwild erklärt worden waren, wobei er seine Rolle mit ruhiger Tüchtigkeit spielte und seinen Dienern die blutige Tätigkeit überließ, Ohren und Kopfhäute seiner Beute einzusammeln. Ekeser genoß diese Jagden viel zu sehr; und oft quälte er mich mit anschaulichen Beschreibungen dessen, was er und seine Gefährten mit ihrer Beute angestellt hatten, prahlte damit, wie viele er getötet hatte und was für ein geschickter Jäger er war.


  Erfahrt bequem in einem gepanzerten Kastenwagen, ausgestattet mit einem Infrarot-Spürgerät und einem Pfeilwerfer, dessen Geschosse mit explosiven Spitzen versehen sind, und er prahlt mit dem Töten einer armen, halbverhungerten Kreatur, fast nackt und unbewaffnet bis auf das, was sie auf der Flucht aufsammeln kann. Hin und wieder gelingt es einem besonders verzweifelten und klugen Opfer, einen oder zwei von den Jägern zu erledigen. Was sie mit ihm anstellen, wenn sie es lebendig in die Hände bekommen … schrecklich! Ekeser hat mich gezwungen, dazusitzen und seinen Schilderungen hiervon zu lauschen. Er verstrickte sich so sehr in seine Erinnerungen, in seine widerwärtige Erregung, daß er vergaß, auf die Tür zu achten. Vater stand mindestens eine Minute lang dort und hörte ihm zu, bevor er das Dienstmädchen hereinwinkte, die Mahlzeit anzukündigen. Ekeser drehte sich um und sah ihn, wurde blaß, schloß den Mund. Er versuchte nicht, sich zu entschuldigen. In Vaters Gesicht war keinerlei Ausdruck, doch Ekeser kannte die verbalen Prügel, die er später beziehen würde, gut genug.


  Komisch, durch genau dieselbe Sache bekam ich mit Gyoll zu tun … Es geschah nicht lange nach meinem siebten Geburtstag. Metis und ich hielten uns im Garten auf dem Frauenturm auf …


  


  Lilit lag bäuchlings im Gras, die langen Beine waren der sanfteren Wärme der Wintersonne entblößt. Sie trug allein ihr kurzes Spitzenhemd; ihre an den Oberschenkeln geschlitzte Tunika und der lange Rock waren in einiger Entfernung von ihr zu einem Haufen beiseite geworfen. Sie wandte sich schläfrig an Metis, die  in Mütze, Fellmantel und langes Gewand gekleidet  neben ihr saß. Was ist ein Krummer?


  Wo hast du … warte. Metis kam hastig auf die Füße und eilte im Garten umher und spähte hinter Büsche und in Lauben.


  Außer uns ist niemand hier oben. Lilit rollte sich auf den Rücken und bog den Arm über ihre Augen.


  Besser, man vergewissert sich. Metis ließ sich wieder neben ihr nieder. Wo hast du das Wort gehört?


  Gestern war dein freier Tag.


  Nun, das weiß ich.


  Gut, dann weißt du auch, daß Ael-Tej und sein Erbe hier sind.


  Die Hochzeit deiner Schwester.


  Uhhh-huhhhmmm. Lilit streckte sich, gähnte und schob die Finger hinter dem Kopf ineinander. Isamu, der Erbe … er hatte Langeweile. Er wollte jagen. Er hat sich bei Ael-Tej beklagt. Ich glaube nicht, daß er sonderlich gescheit ist. Ebenso ist Tintu eine echte Schleimerin. Er jedenfalls hielt sich an seinen Erzeuger, um Liros  und damit meinte er Vater  dazu zu bewegen, ein paar Krumme zusammenzutreiben und in der Wildnis laufenzulassen, damit er sie hetzen und ihnen die Ohren abschneiden könne. Hört sich eklig an, finde ich  ahhh. Sie streckte die Zunge heraus und tat, als würge sie. Und außerdem will er Tintu überhaupt nicht heiraten … diesbezüglich hat er auch noch etwas gewinselt. Also  was ist ein Krummer? Du hast mir nie von ihnen erzählt.


  Habe ich, erwiderte Metis ruhig.


  Lilit schlängelte sich auf die Seite und starrte ihre Freundin an. Blut loderte in Metis Gesicht. Die blauen Augen funkelten in einem Zorn, der Lilit Angst machte. Zögernd streckte sie die Hand aus und berührte ihren Arm. Nicht, flüsterte sie. Nicht wenn es dich so zornig macht.


  Nein. Metis rieb sich mit dem Handrücken über die Augen, eine schnelle, wütende Geste, und ließ die Hand zu der anderen in den Schoß fallen. Sie war jetzt blaß, zu blaß. Krumme, sagte sie. Menschen, Lili. Anders geborene Menschen. Elf. Die anderen. Diejenigen, die die Todesschwadron erstickt. Menschen.


  Mit einem Keuchen kam Lilit hoch und starrte Metis an. Menschen? Ihre Stimme brach. Sie jagen Menschen? Aber Vater würde doch niemals … oder?


  Sein Geschmack geht nicht in diese Richtung, doch als Gefallen für seine Gäste? Metis zuckte mit den Schultern. Lili … Sie blickte von Lilit weg. Ihre Fäuste waren in ihrem Schoß geballt. Sie fing an, sie langsam auf die Oberschenkel zu schlagen.


  Mimi  nicht …


  Metis sah auf ihre Hände hinunter, öffnete sie gewaltsam. Kleine Schwester, ich möchte dich um einen Gefallen bitten …


  Lilit nickte. Jeden.


  Dies muß sehr geheim bleiben, wirklich geheim. Wenn es jemand erfährt, dann … dann wäre das eine Menge schlimmer als bei dem Tiktik-Baby …


  Lilit schob die Finger ineinander und preßte die Hände fest zusammen. Ich höre.


  Uli, ich muß nach Hause zurückgehen, so schnell wie möglich. Du kennst die Gänge. Gibt es einen Weg hinaus, eine Möglichkeit, daß ich jenseits der Mauern hinauskommen kann?


  Hmmm … ja. Es gibt einen Tunnel, aber sein Boden steht unter Wasser … wegen des Flusses. Wenn er so niedrig ist wie jetzt, dann kann man am anderen Ende des Stollens ein bißchen Helligkeit sehen. Du wirst naß werden.


  Das macht nichts. Metis erhob sich rasch. Zeig ihn mir.


  Das geht jetzt nicht, Mimi. Bestimmt würde dich jemand erwischen. Du mußt warten, bis es dunkel ist. Und was kann dein Vater überhaupt machen  er kann die Jagd nicht verhindern.


  Metis schloß die Augen, machte einen tiefen Atemzug und preßte die Faust auf den Mund. Nach einem Augenblick seufzte sie. Er kann die Bewohner der Wildnis warnen, platzte sie dann hervor, preßte die Lippen wieder zusammen und sah zu, wie Lilit in ihren Rock stieg. Sie seufzte abermals und band Lilits Kleidungsschnüre zu. Du hast recht, Lilit. Aber wir gehen hinein, sobald du in deinen Kleidern bist. Ich kann einfach nicht stillsitzen, wenn ich daran denke, was vielleicht geschieht …


  Lilit hob beide Arme, und Metis zog die Tunika über sie herunter. Sie zog ihre langen Haare hervor, hob sie an, während Metis den Rückenverschluß zuband, und ließ sie daraufhin fallen. Hand in Hand verließen sie den Garten. Auf dem Weg die Wendeltreppe hinunter wandte sich Lilit an Metis. Er weiß, wo die Bewohner leben?


  Sprich jetzt nicht darüber. Erst, wenn wir in unserem Zimmer sind.


  


  Lilit schrieb:


  


  Wenn Vater stirbt, werden es die Menschen hier schwer haben, da es Ekeser an die Macht bringen wird. Doch genau aus diesem Grunde muß Vater jetzt sterben, bevor Ekeser alt genug und fähig genug ist, an der Herrschaft festzuhalten. Ekeser ist eifersüchtig auf mich, weil ich dieses Mal mit Vater reise und nicht er … ist das nicht komisch? Ich tue gut daran, diese Sache durchzuführen, das weiß ich. Bei allen Göttern, die es nie gegeben hat, ich werde nicht hier sein, wenn Ekeser die Herrschaft übernimmt …


  


  Drei Tage. Drei Tage plus zwei Wochen auf dem Schiff. Plus die Zeit, die uns gegeben wird, uns häuslich einzurichten. Der Rest meines Lebens. Ich bin verängstigt und erfüllt mit Leidenschaft und Begeisterung und … oh, ich weiß nicht … es gibt keine Worte dafür … er wird tot sein, tot mit mir … er wird sterben, wie Metis, er wird sterben …


  


  Aleytys


  


  Die Pilotin war ein schlankes, lächelndes Mädchen, das ihr Gepäck und sie mit einem Minimum an Aufhebens und einer Aura korrekter Tüchtigkeit zur Fähre hinüberbrachte  unpersönlich liebenswürdig, undurchschaubar höflich und unter dieser Maske ein bitterer Zorn, nach innen, gegen sich selbst gerichtet, eine zellentiefe Wachsamkeit, die sie von jedem echten Kontakt mit den anderen Bereichen des Lebens abschloß. Aleytys biß die Zähne zusammen und verhärtete ihre mentalen Schutzschirme, als sie vor Tamris in den luxuriösen Leib des Fährschiffes stieg. Wenn noch mehr von den Cazarits so sind, dachte sie, dann halte ich mich besser von der großen Masse fern, und zwar so weit wie nur möglich, um meiner geistigen Gesundheit willen. Ich hasse dies, Madar, ich hasse es. Sie drehte sich zu Tamris herum, die sich in einem der bequemen Sitze niederließ. Das antwortende Lächeln des Mädchens war ein ausgezeichnetes Gegengift für die deprimierende Wirkung, die die Pilotin auf sie hatte.


  Aleytys hob die Hand, Daumen nach oben, ließ sich ihrerseits ebenfalls in einem Sessel nieder und drehte ihn herum, damit sie die wechselnden Bilder auf dem großen Schirm beobachten konnte, der wie ein Fenster in die Wand eingelassen war. Sie ärgerte sich über die Notwendigkeit, die ihnen das Aufzeichnungsgerät aufzwang. Sie mochte Tamris oft bitteren Esprit und hätte die Jagd gerne noch einmal mit ihr durchgesprochen. Gleichzeitig war sie froh, daß Swardheld ihren Vorschlag abgelehnt hatte. Die Überholung seines Schiffes mußte inzwischen abgeschlossen sein … Vielleicht war er bereits nach Ibex unterwegs, mindestens sechs Monate fort. Ein kleiner, kalter Knoten drückte auf ihren Magen, ein Knoten, der erst verschwinden würde, wußte sie, wenn er wieder zurück war. Es war schwer zu akzeptieren, daß alle Hindernisse, gegen die sie derart lange angekämpft hatte, mit so wenig Aufhebens beiseite gefegt werden konnten. Es war gut möglich, daß sie ihrer Mutter bereits in wenigen Monaten von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand. Sie scheute vor diesem Gedanken zurück, denn sie war noch nicht bereit dafür, noch nicht. Mit einem Schulterzucken erinnerte sie sich an die Jagd.


  Die Pilotin stand in dem Türbogen zwischen dein Hauptteil der Fähre und der Steuerkanzel, und die Blicke aus ihren grünbraunen Augen glitten zwischen Aleytys und Tamris hin und her. Sie lächelte dieses professionelle Lächeln, das ihre Augen nicht einmal annährend berührte. Dies ist die Privatfähre der Direktorin. Sie machte eine knappe, schroffe Geste, die den handgeknüpften Teppich, die grauen Velours-Armsessel, die polierten Holzbeschläge umfaßte. Die Direktorin hat sie zu Ihrer Annehmlichkeit geschickt, Despin Aleytys. Sie wünschte Ihnen die Mühe zu ersparen, vom Zoll abgefertigt werden und TOR, unseren Eingangssatelliten, passieren zu müssen. In den vergangenen Monaten hatten wir ein Übermaß an Verkehr nach Lustbarkeit zu verzeichnen, und die entsprechenden Einrichtungen sind unter den augenblicklichen Sicherheits-Verschärfungen bis zur äußersten Toleranzgrenze strapaziert. Wir werden auf Zentral landen. Das ist jene Insel, auf welcher die Verwaltung beherbergt ist. Dort werden Sie untergebracht werden, jedoch steht Ihnen jederzeit ein Luftkissenboot samt Chauffeur zur Verfügung, falls Sie eine der anderen Inseln aufsuchen müssen. Das Wetter über Zentral ist klar und kalt, und wenn wir dort landen, wird es früher Nachmittag sein. Die Direktorin wird Sie persönlich vom Landefeld abholen. Es ist ein kleiner, der Information dienender Empfang vorgesehen, auf welchem Sie den Managern der verschiedenen Abteilungen von Cazarit vorgestellt werden. Der Flug wird etwa 45 Minuten dauern. Willkommen auf Cazarit. Sie schenkte ihnen ein weiteres Lächeln, ein kleines Nicken, drehte sich dann um und setzte sich an die Steuerkonsole.


  Auf dem Bildschirm dehnte sich Zentral im funkelnden Blau des Meeres von einem braunen Punkt am Ende eines Fingers, der aus einer viel größeren Insel herausragte, zu einem unregelmäßig geformten, matten olivgrünen Flecken aus, wurde zu einer gewellten Parklandschaft, grün und lieblich, auf der hier und dort Baumhaine das peinlich genau gestutzte Gras überschatteten und leuchtende Blumenbeete prächtige Farbflächen bildeten  eine jede Blütenknospe geöffnet und auf dem Gipfel ihrer Schönheit: Natur, vom Hauch der Künstlichkeit gezeichnet. Das Landefeld lag weitab am anderen Ende des dicken Inselovals, eine öde, graue Unterbrechung des Grüns, eine Fläche aus Metabeton, gekennzeichnet von einem an der Längsseite aufragenden Turm, der aussah, als gehöre er zu einer Gefängnismauer, und tatsächlich stand er an der Südseite eines umzäunten Areals; ein Maschendrahtverhau, zehn Meter hoch, umgab das gesamte Landefeld, durch Isolatoren von den dicht an dicht gesetzten Metallpfosten ferngehalten. Der Maschendraht verschwand in einem schmalen, metallgefaßten Graben ungewisser Tiefe.


  Die Landung verlief glatt; der Druck der Abbremsung, kurz verstärkt, war gleich darauf wieder verschwunden, und dies in einer so vollendeten Stille, daß Aleytys ihr Herz schlagen hören konnte. Die Fähre rollte auf den Turm zu und kam etwa 50 Meter davon entfernt zum Stillstand.


  Despini. Die Pilotin tauchte wieder im Türbogen auf und sprach dieses Mal sie beide an. Ihr Gepäck wird direkt in Ihre Unterkünfte gebracht werden. Sofern es irgend etwas gibt, das Sie sofort benötigen …? Sie wartete einen Sekundenbruchteil und nickte, als weder Aleytys noch Tamris etwas darauf erwiderten.


  Die Schleuse öffnete sich spiralförmig, und Aleytys stand auf, wischte vereinzelte Haarsträhnen aus dem Gesicht und steckte die Haarnadeln fester in den geflochtenen Reif, der um ihren Scheitel herumgewunden war. Es geht los, sagte sie zu Tamris. Ihre Gefährtin nickte, ihre großen, blauen Augen glänzten vor Aufregung, und ihre Zähne preßten sich auf die Unterlippe.


  Aleytys ging zügig zur Schleuse und hob beim Anblick der teppichüberzogenen Treppe, die vom Ausgang zum Boden hinunterführte, die Brauen. Schnell stieg sie hinunter und fühlte sich wesentlich wohler, als unter ihren Stiefelsohlen der über das Metabetonfeld gewehte Sand knirschte. Sie wandte ihr Gesicht dem Turm zu, und die Meeresbrise wehte landeinwärts, streichelte ihr Gesicht, zerrte an ihren Haaren und trug den Beigeschmack von Salz, toten Fischen und ausgetrocknetem Tang mit sich. Jenseits des Zaunes schwankten und raschelten die Baumkronen, ein angenehmer Klang in ihren Ohren, nachdem sie so lange in einem kleinen Schiff eingeschlossen gewesen war, ebenso wie das ferne Tosen der Brandung und das Tanzen von grobem Sand auf dem Landefeld.


  In der fensterlosen Front des Turmes öffnete sich eine hohe, schmale Tür, eher wie ein Münzenschlitz. Vier Personen traten heraus, jeweils zwei nebeneinander, hielten unmittelbar jenseits der Schwelle an und blieben abwartend stehen.


  


  Tamris


  


  Also  es geht los, flüsterte Aleytys. Das ist jetzt das zweite Mal, dachte Tamris. Sie beobachtete, wie Aleytys die Schultern straffte und mit ihren langen, schmalen Händen die Hüften entlangfuhr. Nervös, dachte Tamris. Komisch, sich vorzustellen, daß sie genauso nervös ist wie ich; als wäre dies ihr erster Einsatz. Aleytys zwinkerte ihr zu, Belustigung und Verstehen im Blick. Tamris schaute weg, sah zu den vier Personen hin, die auf sie warteten. Noch ein paar Schritte, und Aleytys blieb stehen. Tamris stand einen Schritt hinter ihr und genügend weit seitlich, daß ihre Gürtelschnalle mit dem Aufzeichnungsgerät die Szenerie voll überblicken konnte.


  Zwei der vier Personen vor der Münzenschlitz-Tür setzten sich nach einem letzten merklichen Zögern in Bewegung. Direktorin, murmelte Tamris. Ti Ganryn Intaril. Eine hochaufgeschossene, schlanke Frau, lange, glatte, schwarze Haare, locker um einen hübsch geformten Kopf gewunden. Tamris war überrascht gewesen, als sie die Aufzeichnungen das erste Mal gesehen und festgestellt hatte, daß die Direktorin nicht einmal hübsch war, aber dann war ihr klargeworden: Es war ein Fingerzeig auf ihre Tüchtigkeit, deshalb hatte sie es niemals für nötig befunden, ihre Individualität durch eine Bioskulptur aufzugeben, deshalb war sie niemals gezwungen gewesen, die krumme, lange Nase korrigieren zu lassen, den zu breiten Mund, den ausgeprägten Unterkiefer und die hohlen Wangen.


  Ihre Augen waren langgezogen und dunkel, voller Vitalität, Neugier und vorantreibender Energie und Intelligenz, die zu verbergen sie sich nicht die Mühe machte. Ihr Knochenbau wies eine natürliche Eleganz auf, und dementsprechend kleidete sie sich, indem sie einen nüchternen, schlichten Einteiler trug, schwarz, mit einem Hauch von Weiß an Hals und Handgelenken. Ihr Gesicht wirkte häßlich, solange es unbewegt blieb, doch sobald sie ihr willkommen heißendes Lächeln aufblitzen ließ, änderte sich dies nahezu magisch. Sie ging auf Aleytys zu und streckte ihr eine ziemlich knochige Hand entgegen. Willkommen auf Cazarit, Jägerin, sagte sie. Obgleich ich wünschen könnte, dies möchten für Sie allein Ferien werden, könnte es doch auf genau das hinauslaufen, wenn Dama Fortuna dies will. Ihre weiche Stimme war voller Wärme, eine Begrüßung, die Tamris echt erschien, weit mehr als die polierte Plastikbegrüßung der Pilotin. Dies erwärmte sie trotz ihrer Wachsamkeit, obgleich sie sowohl ihre eigenen Reaktionen wie auch Intarils Handlungen kritisch beobachtete, sie an Haupt maß und daraufhin zögernd zu dem Schluß kam, daß diese Frau als Verbündete und als Gegnerin ernst zu nehmen war. Tamris berührte den schwarzen Kasten an ihrem Gürtel, wie ein Kämpfer einen magischen Talisman berührte, bevor er in die Schlacht zog, und war gleich darauf wegen der verräterischen Geste wütend auf sich  sie bemerkte, wie die schwarzen Augen ihre Bewegung registrierten und einordneten.


  Aleytys berührte kurz und formell die Hand, die ihr gereicht wurde. Meine Kollegin und ich danken für die Höflichkeit des Empfangs. Die Reise war  wie Sie wissen  lang und eintönig … wie alle derartigen Reisen in einem kleinen Schiff. Ihre Stimme enthielt eine unpersönliche Freundlichkeit, die die Begrüßung der Direktorin weder annahm noch zurückwies. Dennoch werden wir TOR so bald wie möglich inspizieren müssen. Ich kann nicht allein aufgrund von Berichten arbeiten, ich muß Ihre Sicherheitsvorkehrungen selbst überprüfen. Auch die drei Tatorte der Entführungen werden wir so eingehend wie möglich überprüfen müssen, wiederum so bald wie möglich. Werden Sie das arrangieren?


  Natürlich. Intaril wirkte belustigt. Aber nicht mehr heute, denke ich. Gewiß werden Sie sich doch erst in Ihrem Quartier einrichten wollen. Sie machte eine anmutige Geste, die eine Art klägliche Entschuldigung übermitteln sollte. Ich fürchte, ich habe angenommen, Sie würden die Insel-Manager kennenlernen wollen, und deshalb habe ich einen kleinen Empfang arrangiert. Dies wird nicht lange dauern, versichere ich Ihnen. Sie winkte einem Mann, der in einiger Entfernung wartete. Sie werden Yagro fVoine bereits von den Bändern her kennen. Unser Sicherheits-Chef.


  Yagro fVoine. Ein recht kleiner Mann, einen Kopf kleiner als die Direktorin. Ein rundes, sanftes Gesicht und blaue, ebenfalls runde Augen, lange, glatte, blonde Haare, die er im Genick mit einem schmalen, schwarzen Band zu einem kleinen, steifen Bogen zusammengeknotet trug. Er war mit einer schwarzen Samtjacke mit breiten, lockeren Manschetten, einem weißen Hemd mit Spitzenbesatz an Kehle und Handgelenken, hellblauen Samthosen, kniehoch aufgekrempelt, und engsitzenden Stiefeln bekleidet. Ein Saphir leuchtete im Spitzensaum, ein weiterer baumelte an seinem Ohr, ein langer, schmaler Tropfen, der blaues Feuer versprühte, sooft fVoine den Kopf bewegte. An einem breiten Schwarzleder-Gürtel hing ein schlankes Rapier, der Griff aus Filigran-Silber, mit weiteren Saphiren besetzt. Tamris Augen weiteten sich; sie hatte den Ohrring und die langen Haare auf den Bändern gesehen, aber der Gesamteindruck dieses Mannes war doch ziemlich überwältigend. Und ein Schwert, dachte sie, ein verdammtes dummes Schwert. Er nimmt an den Spielen teil. Dann begegnete sie dem Blick seiner leeren, blauen Augen, und schlagartig war ihr nicht mehr nach Lächeln zumute. Sie rückte einen Schritt näher zu Aleytys hinüber, unvermittelt froh, daß sie diejenige war, die es mit diesen beiden zu tun und aufzunehmen hatte. Gedankenabwesend zupfte sie an ihrer Bluse, merkte, was sie tat, und preßte die Lippen energisch aufeinander. Ich bin kein Baby mehr, dachte sie. Ich habe den Treck in die Wildlande gemacht und den dritten Steinhaufen erreicht, und ich bin wieder zurückgekommen. Sie blickte Intaril und fVoine an. Bestimmt gibt es schlimmere Dinge als Silberpelze und Stille und Kälte.


  Ein wesentlich größerer Mann stand abwartend in der Münzenschlitz-Tür. Als sie dort ankamen, trat er beiseite und nahm neben fVoines Ellenbogen Haltung an. Tamris fragte sich, ob er mehr des Kontrastes wegen oder aufgrund irgendwelcher Fähigkeiten für diesen Empfang ausgewählt worden war  wenn das prächtige Kostüm ein genauer Verweis auf fVoines Geschmack war, dann traf wohl ersteres zu. Ein steingesichtiger Riese mit kahlrasiertem Kopf, trotz oder gerade wegen der Rasur ein attraktiver Kopf, durchdringend blickenden gelben Augen, einer Haut wie Holzkohle, mit dickem, rotgelbbraunem Sirup überzogen. Er trug kein Spielzeugschwert  weder in den Händen noch an der ausgefallenen Kleidung. Er war in eine schäbige Bordkombination gehüllt, deren einzige Konzession an die Individualität eine Vielzahl von Taschen war, von denen einige aufgewölbt waren  Tamris machte sich nicht die Mühe, darüber zu spekulieren, was er darin bewahrte. Die beiden Shenli-Pfeilwerfer zeigten dasselbe abgenutzte, jedoch gepflegte Aussehen wie alles, was er trug. Er wurde nicht vorgestellt, auch die vierte Person nicht, ein Mädchen, das die Schwester der Fähren-Pilotin hätte sein können: Beiden war ihnen eine anonyme Schönheit gemeinsam und die gleiche unpersönliche Höflichkeit, obgleich diese Version des Standardmodells ein oder zwei Jahre jünger zu sein schien. Tamris war plötzlich sehr mit ihrer kurzen Nase, ihrem rundlichen Gesicht und dem Sommersprossengesprenkel zufrieden; ihr Gesicht gehörte ihr allein, sie brauchte es nicht mit tausend oder zehntausend anderen zu teilen.


  


  Tamris schlug das kleine Spiralnotizbuch auf, strich die Seiten flach, nahm daraufhin ihren Füller auf und saß da und klopfte mit dem stumpfen Ende auf das leere Papier. Sie kräuselte die Nase, schürzte die Lippen und begann zu schreiben.


  


  NOTIZBUCH


  Cazarit-Zentral  zugewiesenes Quartier (zwei Schlafzimmer, ein Badezimmer, eine winzige Küche, ein kleiner, ein größerer Aufenthaltsraum zum Umhergehen, Reden, Trinken). Ortszeit: 18.00 Uhr (bei einem 24-Stunden-Tag) plus 35 Minuten, etwa eine Stunde nach Sonnenuntergang  der erste Tag auf dieser Welt.


  Die Geisterjagd  Notizen, Eindrücke, Ereignisse.


  Aleytys hat mich gebeten, dieses Notizbuch zuführen, nicht zum offiziellen Vorzeigen, sondern zu meiner Hilfe  um meine Gedanken zu ordnen und als Basis für meine Zeugenaussage vor dem Treuhandkomitee. Laß es besser nicht herumliegen, sagt sie. Tja, sie möchte, daß ich niederschreibe, was immer mir in den Sinn kommt, ohne irgend etwas davon zu zensieren, einfach die Tinte fließen lassen. Hhhmmm. Hab so etwas noch nie probiert. Müßte interessant sein …


  


  EINDRÜCKE:


  Der Empfang  unterirdisch  fast alles ist unterirdisch auf dieser Insel, aus Gründen der Sicherheit, nehme ich an. Der Ort, zu dem uns Intaril brachte  kein Raum, nein, ein gewaltiger Saal  konnte die Wände nicht sehen, kann nicht einmal definitiv sagen, ob es Wände gibt  ein Saal voller Schimmerwohlerwogen?- Licht, vom grünen Park oben heruntergelockt … heruntergereicht durch Spiegel oder Linsen  verstärkt und gebündelt  unheimlich, als seien Licht und Schatten nur gemalt  ziemlich hübscher Effekt  ziehen alle Trickregister, um uns zu beeindrucken … Wasser murmelt aus verstreut angebrachten Springbrunnen  von irgendwoher ist das Säuseln eines Baches zu hören  Luft fächelt an uns vorbei, schwer von Blumendüften. Ich mag unsere weniger kalkulierte Welt um eine ganze Menge lieber, habe das Gefühl, daß nichts von all dem hier Aufgebotenen nur einfach dazu dient, irgendwelche Besucher zu erfreuen … ich glaube eher, man beabsichtigt damit zu verwirren und zu beeindrucken … und prompt bin ich recht bald nervös geworden, obwohl  durchgedreht bin ich nicht: Vielleicht wollten sie aber genau das erreichen. Sie haben uns Drinks serviert, und ich habe gewartet, bis Aleytys den ihren kostete und zu mir herüberlächelte … ein guter, ziemlich süßer Rotwein … Dieser Wein und die ganze Umgebung  beides zusammen hat seine Wirkung gezeigt: Ich bin mir richtig stumpfsinnig vorgekommen  und dann war der Empfang auch schon vorbei, eine Warnung, glaube ich, dieser Empfang  der Startschuß zu dem, was offenbar eine Schlacht werden wird  sie wollen ihren Ruf retten, das ist alles  und zwar ohne Aufstöbern und Herumschnüffeln.


  


  DIE INSEL-MANAGER


   was für ein Haufen, fVoine war schlimm genug, frage mich, ob dies Teil ihrer Aufgabe ist oder nur ein Ventil, um den Druck ihrer Aufgabe zu verringern … oder möglicherweise die Darbietung untereinander wetteifernder Vorherrschender?


  


  LUSTBARKEIT  PITAN JEE (Manager)


  Klein und skelettartig, seltsam schwer zu sehen in dem fleckigen Schwarzweiß des Raumes, ein silberhaariger Harlekin, ein langes Glas mit einem grünen Drink, von einer knochigen Klaue gehalten. Ein hartes, kantiges Lächeln, in ein Gesicht geschnitzt, dessen Fleisch wie poliertes Hartholz wirkt. Ein Zwitter  und das stellt er zur Schau.


  


  LUSTBARKEIT  KEMUR YO (Vizechef der Sicherheit)


  Graue Haare wie Rauch um ein graues Gesicht, leere Augen, tiefliegend, im vagen Licht wie Flecken ohne Weiß. Ein langes, glatt fallendes Gewand, ebenfalls in tristem Grau … hat wie Leder ausgesehen. Große, schmale Füße in Sandalen. Hat seine Hände in den weiten Ärmeln des Gewandes verborgen gehalten. Ein vorsichtiger Typ, scheint mir, der nichts von sich preisgibt. Zwitter, denke ich  ich habe noch nie einen Körper mit so wenig Ausdruck gesehen. Er hat die schwierigste von allen Sicherheitspositionen auf Cazarit  und auf makabre Art vielleicht auch die leichteste, denn von den Lustbarkeit-Kunden ist keiner reich oder wichtig genug, um eine Entführung zu rechtfertigen. Die Urlauber kommen unkontrolliert nach Lustbarkeit, da sie nur die Kosten für die Hin- und Rückreise begleichen und genügend übrig haben müssen, um ihre Unterkunft und die Verpflegung bezahlen zu können … Immer neue Rattenlöcher in den Wänden … Jene, die ankommen und nicht mehr weggehen  jene, die für eine weitere Drehung des Glücksrades ihre Rückreisekarten verkaufen und in den Slums nördlich der Hauptstraße enden  Taschendiebe und Straßenspieler, Schwindler und Schwindlerinnen, Huren jeden Geschlechts, gestrandete Künstler und verschiedenartig Süchtige, Tausende kleiner Ratten, die unvermeidlich in die Mauern eines jeden derartigen Ortes eindringen, ganz gleich, wie streng bewacht und geschützt er auch ist.


  


  SCHIMÄRE  MALA KOSA (Managerin und Vizechefm der Sicherheit)


  Lange, blonde Haare, scheinen ihre eigenen zu sein, aber wer kann hier schon irgend etwas mit Sicherheit sagen, geflochten und auf einem anmutig geformten Kopf zusammengeringelt, das massige Gesicht dazu bestimmt, die Zierlichkeit eines überlangen Halses zu betonen. Überhaupt … dieses Gesicht ist zu einer eisigen Perfektion bioskulptiert. Augen von einem höchst unwahrscheinlichen Violett  sie hat sich unter einem der Lichtspiele aufgebaut, um sicherzugehen, daß dies auch bemerkt wurde  dazu passend das durchsichtige, violette Kleid, darunter ein dunkel-purpurner BH, knapp; enge, purpurne Hosen  sehr weiblich und zeigt das auch nachdrücklich. Die erste Entführung fand auf Schimäre statt … Daran hab ich gedacht. Und gleichzeitig habe ich sie süßlich angelächelt. Diese Insel hier ist ein auf speziell ausgewählte Kundschaft begrenzter Betrieb, das Personal gehirnsondiert; sie leitet die Sicherheit höchstpersönlich  muß fähig sein, sonst würde sie sich nicht als das präsentieren, was sie ist  überhaupt nicht glücklich, uns hier zu sehen  augenblicklicher Haß, als sie Aleytys sah.


  


  


  TREIBJAGD  DAUN CENZAI (Manager und Vizechef der Sicherheit)


  Von besonderem Interesse für uns  auf Treibjagd soll die Aghir-Konferenz stattfinden  die Insel der Jäger  ein Wortspiel mit Gefühl  ha ha  überwiegend von verschiedenartigen polulären Raubtieren bewohnt, Menschen nicht mitgerechnet  große Herden von Beutetieren  seltene Arten, importiert, um das Vergnügen jener zu nähren, die gerne töten, je seltener und schwerer zu erlegen, desto besser … Daun ist ein großer Mann, dünnes, rotbraunes Haar, an den Spitzen sonnengebleicht, ein borstiger Schnauzbart, kurzgeschorener Kinn- und Wangenbart, tief gebräunt, ein rötlicher Anflug auf der Haut von Gesicht und Armen, tiefe Runzeln, die aus den Winkeln hellblauer Augen herausfächern, eine kleine Narbe über der linken Augenbraue  zieht sich herunter; eine Einkerbung direkt über dem Nasenrücken … Er hat ein gelbbraunes Hemd mit zahlreichen (mit Druckknöpfen verschlossenen) Taschen getragen, gelbbraune Shorts, Schnürstiefel  irgendwie kam er mir in diesem Saal und zwischen all den anderen Exoten hier fehl am Platze vor, doch bei näherem Hinsehen wurde mir klar, daß er ein genauso künstliches Produkt ist wie dieser unterirdische Garten  nur liegt sein Auftreten ein wenig näher an der Realität. Ich habe keinen Zweifel, daß er ein kompetenter Mann ist bei dem, was er macht, aber er hat sein Äußeres so sorgfältig umgestaltet, um mit einem uralten Stereotyp übereinzustimmen … deshalb kommt er mir so unwirklich vor wie die exotischsten von denen, die ringsum lauerten und uns haßten.


  


  TRÄUMEREI  TANU-ALOM (Manager/in und Vizechef/in der Sicherheit)


  Ein Kobold  winzig  sprüht vor Bosheit  blaue Haare  blaue Augen  selbst die Haut zeigt einen schwachen blauen Farbton … Hat eine Menge von hauchdünnem Zeug getragen, das wie bei einem Bänderbaum flatterte  auch ohne starken Wind , sooft er oder sie  was auch immer  sich bewegte  hohe, melodische Stimme  schwatzte ständig, eine Menge Seitenhiebe auf die anderen, noch mehr Seitenhiebe auf uns, besonders auf Aleytys  fühlte sich überlegen, war verärgert darüber, hier sein zu müssen  spitze, zuckende Ohren.


  


  LETHE  MOARTE MATI (Managerin und Vizechefin der Sicherheit)


  Todesinsel?  vorausgesetzt, der Name bedeutet das, was ich glaube. Träumerei, um sich bis zur Dummheit zu betäuben, Schimäre für alle nur erdenklichen Phantasien, Zufall  Glücksspiel … Moarte Mati  unheimlich  jedoch immerhin von weiblicher Gestalt … üppige Brüste, weiße Fleischkugeln, die sich aus einem tief ausgeschnittenen Samtkleid emporwölbten, das unterhalb dieser Brüste mit einem silbernen Band gegürtet war; die Enden dieses Bandes fielen glatt zu Boden, über einen Rock, der in klassischen Falten gefaßt war … Eine silberne Totenschädel-Maske vor dem Gesicht  wenn sie sich bewegte, glitt sie, unter dem schwatzen Samt waren nur ihre Zehen und die Spitzen von Silbersandalen zu sehen  auffälliger Rubin- und Silberschmuck  unmöglich zu sagen, was in ihrem Kopf vorgeht  sie hat die ganze Zeit über kein Wort gesprochen.


  


  ZUFALL  HINTOLLIN (Manager)


  Ein aalglatter Mann mit einschmeichelndem Äußeren  regelmäßige Züge  angenehmes, unauffälliges Gesicht  braune Augen  ziemlich dünnes, wehendes braunes Haar, kurz getragen  ordentliche, gewöhnliche Jacke und Hose  kurze, dickliche Finger, breite Handflächen, an einem Finger ein einfacher Goldring  begrüßte uns ruhig, herzlich  ich, ich glaube, er könnte der gefährlichste des ganzen Haufens sein  beste Selbstdarstellung, scheint mir, und was die extravagante Kostümierung der anderen betrifft, so verspürt er hierzu offenbar kein Verlangen … Überhaupt  warum machen sie das?  Wollen sie uns beeindrucken? Vergebliche Liebesmühe  Hintollin und Intaril, sie sind diejenigen, die mich beeindrucken, sie sind ein Paar, auf das man achtgeben muß.


  


  ZUFALL  PROARLUARIM (Vizechef der Sicherheit)


  Großer Mann  schweigsam  adrett und unaufdringlich  wie der Manager gekleidet  kahler Schädel  hellbraune Haut, mit dieser Farbe geboren, denke ich  Hände mit weicher Haut, bis auf die Fingerspitzen und Handkanten  Knöchel verzerrt  der Himmel verhüte, daß ich gegen diesen Burschen jemals unbewaffnet antreten muß  so wie er sich bewegt (und seine ganze Haltung), verschwindet man lieber verdammt schnell, solange man hierzu noch Gelegenheit hat  da er Hintollins Sicherheitschef ist, trägt er bestimmt nicht nur Muskeln zwischen seinen Ohren spazieren  aber es fällt schwer, über ihn zu schreiben, ihn einzustufen, hat kein einziges Mal etwas geäußert  stand nur wie ein übergroßer Schatten hinter Hintollin.


  


  SCHLUSSFOLGERUNGEN


  (zwangsläufig provisorisch, basierend auf dem Geruch gewisser Dinge und den ersten Eindrücken  eine Mahnung an mich, keine unhaltbaren oder vorschnellen Schlüsse zu ziehen.)


  Herzlichkeit können wir beileibe keine erwarten  außer (wie es scheint) von denjenigen, die sich ihrer Positionen so sicher sind, daß sie keine Angst vor uns zu haben brauchen, oder von jenen, die uns für ihre eigenen Ziele einzuspannen beabsichtigen. So wie die Dinge stehen, ist das verständlich. Die Natur der Bestie, hat Mam gesagt. Sie gehen auf dem Drahtseil  zwei verschiedene Regierungskörperschaften sind mit im Spiel … Cazar-Gouverneure, die eine Menge anderer Abteilungen unter ihrer Kontrolle haben (diejenigen, von denen wir angeheuert worden sind)  und die örtlichen Beamten, die mit uns zusammenarbeiten müssen. Gehen die Einheimischen mit Unterstützung und Informationen über die inneren Strukturen von Cazarit allzu freigiebig um, so werden sie dies spätestens in dem Moment büßen müssen, wenn die Notfallsituation beendet ist (schlechte Beurteilung und kein vorgegebener Spielraum für die Schwierigkeit der Situation)  andererseits, wenn sie zu hinderlich sind und wir dies beweisen können  dann wird das die Cazar-Gesellschaft ein paar stattliche Vertragsstrafen kosten, besonders, wenn Aleytys aufs Ganze geht und sich den Geist schnappt  und sie ist bereits ein paarmal verdammt aufs Ganze gegangen , und die Cazars werden sich bestimmt einen jeden kaufen, der ihnen Kosten verursacht, sie schwitzen ja schon Blut und Wasser, wenn sie nur daran denken, Geld zu verlieren … Aleytys hat recht daran getan, mich vereidigen zu lassen, obwohl ich glaube, daß ich es bald satt haben werde, dieses verdammte Aufzeichnungsgerät in meiner Gürtelschnalle überall mit mir herumzuschleppen.


  


  GEDÄCHTNISSTÜTZEN


  Wir brauchen detaillierte physikalische Karten von den Inseln und dem umliegenden Meeresgrund …


  Aleytys fragen, ob wir auf Blaupausen von Insel-Gebäuden und TOR drängen sollen  sie werden sich verteufelt dagegen sträuben, diese preiszugeben …


  Wie schwer ist es, sich heimlich von Lustbarkeit fortzustehlen? Kommt mir so vor (momentan jedenfalls), als könnte man dorthin am leichtesten gelangen  hätte die Ausgangsbasis des Geistes sein können, die größte Insel, stellenweise hübsch zerklüftet, die meisten Lebensmittelfarmen dort und Kontrakt-Arbeiter, welche den Maschinenpark ergänzen  ebenso genügend Leute, die irgendwelche Gesetze der Gesellschaft gebrochen haben und dort ihre Strafen abarbeiten. In habe dieses Thema Aleytys gegenüber angeschnitten, aber sie verhält sich eigenartig, ich weiß nicht, was ich davon halten soll  wird sie am Ende doch nur einfach die Buchungslisten durchgehen?


  


  DIE OPFER


  Kein System hinter den Entführungen, das haben wir bereits überprüft, drei Aktionen, drei verschiedene Inseln.


  


  OLDREAD CANS  Hekteer von Kinnarsh  von Schimäre entfährt.


  


  SAH-KALAH  von der Y-Motz-Verbund-Gesellschaft, ein Yaln-Verbundpaar, nichtmenschliche Sauerstoffatmer, Rang sowohl unübersetzbar wie auch unaussprechlich, von Lethe entführt.


  


  SUNG YUL TWI Weltenadministrator, Whe-Chu-Hsien-Triade, von Zufall entführt.


  


  WEITERE NOTIZEN


  Unsere Räumlichkeiten sind gründlich angezapft worden  ich glaube nicht, daß es auch nur einen Kubikzentimeter gegeben hat, der nicht von mindestens drei Sensoren abgedeckt war … Meine Implantate haben verrückt gespielt, als hätte ich Stechmücken unter der Haut  und natürlich hatte ich keine Möglichkeit zur exakten Feinabstimmung, konnte sie nicht lokalisieren oder überhaupt irgend etwas dagegen unternehmen  außer: laut zu schreien und nach der Direktorin zu verlangen. Aleytys war auch ziemlich mitgenommen (das erste Mal, daß ich sie so erlebt habe), aber das dauerte nicht lange. Sie zuckte zusammen, als wir ins Zimmer kamen, doch sie sagte nichts, überhaupt nichts, sie grinste mich nur wie ein hungriger Silberpelz an, ging zu einer Couch auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes, legte sich hin und schloß die Augen  seht her, wie sie arbeitet, ihr Schnüffler, yaaauuu  seht her, wie sie schuftet, hah!


  


  Tamris machte sie daran, die Flaschen der gut sortierten Bar zu inspizieren. Sie zog ihre Bluse straff, fühlte sich durch das Jucken unter der Haut, das sich verstärkte, bis es wie das Wimmeln von tausend Flöhen war, schmuddelig, erschöpft, gereizt. Sie sehnte sich nach einem Bad, sauberen Kleidern, mindestens acht Stunden Schlaf, sie wollte ein Fenster öffnen, wollte hinaussehen können, in die Ferne, in einen Himmel, der nicht einmal blau zu sein brauchte, sondern einfach nur etwas anderes als eine Metabetondecke über dem Kopf.


  Genauso still, genauso nervös durchquerte Aleytys das Zimmer, kratzte im Gehen an einer Handfläche, rieb an der Nase, im Genick. Madar, flüsterte sie. Lieber bei Windstärke zehn in einem Zelt. Sie streckte sich auf einem Diwan aus, nachdem sie mehrere Dutzend Kissen hinuntergeschoben hatte, wand sich herum, bis ihr behaglich war, steckte sich ein Kissen hinter den Kopf und schloß die Augen.


  Tamris wiegte eine langhalsige Flasche in der Hand und zog die Augenbrauen hoch, als sie das Etikett sah  sie kannte es von einer der Weinproben, in die sie sich während ihres letzten Jahres auf Universität eingeschlichen hatte. Sie fing an, in den Schubladen nach einem Korkenzieher oder etwas ähnlich Brauchbarem zu kramen. Ein Gedanke kam ihr in den Sinn, und sie richtete sich auf. Glaubst du, der hier könnte mit Drogen versetzt sein?


  Aleytys machte ein gewitztes Gesicht, öffnete die Augen jedoch nicht. Sie rutschte auf dem Diwan hin und her, ihre Lippen zuckten. Bei jeder Bewegung in ihrem Gesicht spürte Tamris ein Zwicken der Implantate. Für eine Weile sah und hörte sie nichts, dann bemerkte sie die winzigen blauen Rauchwölkchen und hörte das leise Prasseln und die Quietschlaute. Lächelnd stellte sie zwei Gläser auf die Bartheke vor sich und schenkte bernsteingelben Wein hinein.


  Einige weitere Minuten verstrichen; Aleytys lag noch immer auf dem Diwan, Tamris lehnte an der Bar und beobachtete sie.


  Die Helligkeit und der Luftstrom flackerten, fanden eine neue Intensität. Noch mehr Rauch, grau-lavendelfarbene Wölkchen mit einer bitteren Schärfe darin, waberten aus den Schlitzen der Belüftungsschächte.


  Und das Jucken unter Tamris Haut verschwand völlig.


  Aleytys setzte sich auf, rieb an ihrem Genick, streckte die Arme vor sich aus und schüttelte sie. Tamris trug das Weinglas zu ihr hinüber. Aleytys kostete und lehnte sich zurück, behielt das Glas zwischen den Handflächen bedeckt und nickte schließlich. Keine Zusätze. Sie nahm einen zweiten Schluck und lächelte Tamris an. Fühlst du dich besser?


  Ein wenig. Kann ich reden?


  Wenn du möchtest. Für den Augenblick ist dieser Ort gesäubert.


  Intaril könnte ein wenig verärgert sein. Tamris ließ sich in einem Schwebesessel nieder, legte die Füße auf die Fußbank. Hast du eine Ahnung, wie viele Augen du zum Platzen gebracht hast? Sie schnupperte an dem Wein, nippte daran und seufzte, als sich die Wärme durch ihren müden Körper ausbreitete.


  Verflixt zu viele. Aber Intaril wird dieses Thema nicht anschneiden. Sie gähnte. Vergiß nicht, eine Notiz darüber in dein Tagebuch einzutragen. Sie rieb sich die Augen. Ich bin noch nicht auf Ortszeit. Wenn ich morgen einen frühen Start haben will, dann versuche ich jetzt lieber, etwas Schlaf zu bekommen.


  


  Aleytys


  


  Sie träumte:


  Zuerst sah sie den weißen Haarschopf, diesen Haarschopf, den er nie länger als ein paar Minuten in Ordnung zu halten schaffte. Seinen Rücken sah sie als nächstes  er entfernte sich von ihr, schlängelte sich durch eine Menge anonymer Rücken und banaler Gesichter , Gesichter mit der gezwungenen Fröhlichkeit derer, die entschlossen sind, es sich gutgehen zu lassen, auch wenn sie sich dafür halb umbringen mußten, leere Gesichter, wie von Holzpuppen. Sie eilte hinter ihm her, stieß die Puppen beiseite, ohne auf ihre Vorwürfe und Schmerzensschreie zu achten, hörte sie halb besinnungslos hinter sich niederklappern; vollkommen ohne Sinn und Verstand rannte sie hinter dem schmalen Rücken her; er schien sich nicht zu beeilen, und doch blieb er mühelos vor ihr. Sowie die anderen verschwanden, sah sie einen zweiten Haarschopf, rot wie ihr eigener, neben seinem Ellenbogen. Ein Kind ging neben ihm, ein Junge. Sie rief: Sharl, Baby, warte auf mich, warte auf mich. Aber der Junge drehte sich nicht um, wollte sich nicht umdrehen. Sie lief schneller. Die Straße mündete in einen quadratischen Platz. Sie hatten bereits die Mitte hiervon erreicht, strebten auf eine andere Straße auf der gegenüberliegenden Seite zu. Der Platz dehnte sich aus, trug die beiden von ihr fort, immer schneller, sowie sie schneller hinter ihnen hereilte. Als sie das Zentrum erreichte, drehten sie sich um, beide. Stavver starrte sie mit kühlen, zurückweisenden Augen an, der Junge mit einem Blick voller Unwillen und Zorn; seine Augenfarbe schien einem eigenartigen Wechsel unterworfen zu sein. Diese Augen waren eine Barriere aus grünem Glas, die sie nicht durchdringen konnte. Der Mann lachte und wandte sich ab und ging davon, wobei er die Hand des Jungen ergriff. Beide verschwanden, ließen sie zurück, und sie hatte das Gefühl, als würden ihre Füße in das aufweichende Pflaster einsinken, ihr Körper war vollkommen starr, und ein unausgesprochener und unaussprechlicher Schmerz erfüllte sie …


  Ihr Schrei hallte noch in ihren Ohren, und sie brach aus dem Traum hervor, ruckte mit einer solchen Heftigkeit hoch, daß das Bett unter ihr federte. Ein Schweißfilm überzog Gesicht und Körper; in ihrem Mund klebte Messinggeschmack. Langsam öffnete sie die Finger, ließ die Decke los. Sie rieb sich mit einer Hand übers Gesicht, wischte sie an der Decke ab.


  Harskaris Augen und Gesicht erblühten in ihrem Geist. Hör auf, dich selbst zu kasteien, Tochter … Langsam beginne ich zu glauben, du genießt es.


  Was? Zuerst war Aleytys ärgerlich, dann gluckste sie. Ist guter Rat immer so ernst? Sie legte sich wieder zurück, streckte sich aus, ließ ihre Augenlider zufallen, und ihr Körper war als Reaktion hierauf entspannt, völlig gelöst. Es genießen, dachte sie, lächelte in die Finsternis hinein und schlängelte sich so lange herum, bis ihr behaglich war, dann kicherte sie laut und glitt in einen tiefen Schlaf hinüber.


  


  Lilit


  


  Sie saß an der fernen Stirnseite der Tafel und hörte zu, wie ihr Vater seine Söhne befragte.


  Angenommen, der Abschaum hat den Schmelzzug überfallen. Wie handelst du?


  Sobald der Alarm hereinkommt, schicke ich Kaston und die Suchmannschaft in Gleitern aus. Warte eine halbe Stunde, dann entsende ich einen Bergungstrupp, zusammengestellt aus Freischicht-Minenarbeitern, alle zurückgelassenen Barren einzusammeln, sie auf Handwagen zu laden und in die Lagerhäuser zu bringen. Schicke Reparaturrobots und Versorgungsmaterial direkt zur Einschienenbahn und lasse allen Schaden beheben, welcher der Schiene zugefügt worden ist. Wenn Leichen gefunden werden, werden diese ins Labor gebracht  Dr. Akalin soll sie sich ansehen. Überlebende, wenn vorhanden, werden Kaston zur Befragung übergeben. Versuche, wenn möglich, Familienzugehörigkeiten der gefundenen Toten festzustellen, setze Schnüffler auf die Angehörigen an, damit wir jederzeit über jeden ihrer Schritte informiert sind. Die Stimme des Jungen war glatt, unreflektiert. Er rezitierte eine Lektion. Unmöglich zu sagen, wieviel er außer den bloßen Worten in sich aufgenommen hatte. Kalyen-Tej runzelte die Stirn, doch nach einem kurzen Augenblick akzeptierte er die Antwort.


  Patrouille?


  Weitermachen wie zuvor. Auf gut Glück über den größten Teil des Landes ausschwärmen lassen  in der Nähe von vermuteten Siedlungen verdoppelte Mannschaften. Wenn verdächtige Aktivitäten ausgemacht sind  keine offenen Aktionen starten. Infiltration durch Schnüffler und Spürhunde. Wenn ein Schmuggler entdeckt ist, warten, bis er landet  dann die Falle zuschnappen lassen.


  Die Befragung dauerte an, dem Jungen wurde nur wenig Zeit zum Essen bewilligt, er war gezwungen, das Gelernte aufzusagen, und sein Unwillen wuchs, sein Gesicht wurde zunehmend düsterer.


  


  Lilit schrieb:


  


  Ekeser wird es niemals gelingen, der Mann zu werden, der Vater ist. Vater kann ich hassen, weil er so oder so alles getötet hat, was mir lieb und teuer war. Doch für Ekeser habe ich nur Verachtung. Er ist ein Schleimer und ein Sadist und ein Feigling.


  Sie war älter als er und konnte es gut genug mit seiner Stärke aufnehmen, über lange Jahre hinweg, so daß er lernte, sie in Ruhe zu lassen, sie zu meiden, sie zu ignorieren, Reaktionen, die sie anfangs mit einem aufreizend selbstgefälligen Lächeln zur Kenntnis nahm  später jedoch verbarg sie ihre Verachtung hinter ihrer unterwürfigen Maske, verbarg Entsetzen und widerlichen Ekel, als er seine Taktik änderte und Dinge beschrieb, die er anderen antun würde, und mit verschlagener Gewißheit sicher sein konnte, daß sie ihrem Vater nichts davon erzählen würde. Vor einem Jahr hatte er geglaubt, sie wieder herausfordern zu können, doch sie hob nur kalte Augen und starrte ihn an, bis er den Blick senkte.


  


  Lilit schrieb:


  


  Sobald der Schmuggler die Botschaft hierherfunkt, daß die Tejed vernichtet sind, wird Acthon die Bewohner gegen die Burg fuhren. Ekeser ist zu schwach und arrogant. Die Wachen hat er bereits gegen sich aufgebraucht, die meisten jedenfalls, besonders Kaston. Dieser Mann verachtet ihn. Ekeser hat seine Lektionen rein mechanisch gelernt  er versteht die Prinzipien hinter den ihm gelehrten Handlungen nicht. Vater ist zu plötzlichen unerwarteten Schlägen fähig, auch zu unerwarteten Großzügigkeiten, doch mein Bruder hat nichts hiervon in sich. Manchmal kommt er mir wie ein Wechselbalg vor. Wie konnten zwei so starke und intelligente Menschen wie Vater und Stiefmutter IHN hervorbringen? Wäre ich der Sohn gewesen, den Vater haben wollte  nein, ich weigere mich ganz einfach, daran zu denken.


  Oh, Metis, ich brauche dich  ich brauche einen Halt. Ich bin so verzweifelt. Alles bricht auseinander, ich bin so allein und ich habe solche Angst. Ich will nicht sterben. Ich will diesen Ort verlassen, will ihm irgendwie entkommen, meine Liebste … ich habe nicht gewußt, wie furchtbar ich dich vermissen werde.


  In drei Tagen brechen wir auf. Ich weiß nicht, wie ich diese endlosen Tage überstehen soll. Hilf mir, meine Metis, daß ich keine Dummheit begehe, daß ich uns nicht alle für nichts und wieder nichts verderbe. Wie soll ich diese Tage des Eingesperrtseins auf dem Schiff aushalten  ohne eine Menschenseele, mit der ich reden kann …? Nicht einmal dieses Buch werde ich mehr haben. Acthon wird hier zurückbleiben, anfangs war er sich dessen nicht sicher, doch mittlerweile steht es fest. Vater vertraut Ekeser einfach nicht. Acthon möchte bei mir sein, doch er wird mit Vater nicht diskutieren  zu vieles steht auf dem Spiel, und Vater darf nicht mißtrauisch gemacht werden. Ich nehme an, Gelana und Ianina werden meine Begleiterinnen sein. Ihre Männer sind Vaters ehrgeizigste und tatkräftigste Aufseher, und er ist ein zu umsichtiger Mann, als daß er eine solche Tatsache außer Betracht lassen würde.


  Zur selben Zeit ist er relativ blind, wo es sein eigen Fleisch und Blut betrifft. Es ist, als habe er uns alle in irgendwelche Schubladen gepreßt  und jetzt erwartet er von uns, daß wir uns dem jeweiligen Platz anpassen. Er hat keine Ahnung davon, wie es in Acthon aussieht, obgleich er gut daran tut, ihn zu schätzen. Acthons Mutter Aiela war die erste von Vaters Geliebten. Sie hatte er, bevor er meine Mutter heiratete. Metis und Acthon liebten sie sehr; sie und alle ihre Kinder taten sich zusammen, um sie zu schützen, solange sie lebte, und sie vermissen sie schrecklich, seit sie gestorben ist. Als sie mit Acthon schwanger war, war Vater gezwungen, sie ins Dorf zurückzuschicken, wo er sie mit dem Mann verheiratete, den er für den besten der kürzlich eingetroffenen Kontrakt-Arbeiter hielt, mit Gyoll von Suyak. Großvater wollte keine unehelichen Kinder in der Burg haben, die mit den ehelichen Söhnen um jene Macht kämpften, welche sie darstellte. Vater mußte die Richtigkeit dessen eingestehen, deshalb beruhigte er sich schließlich. Ich glaube, er hat sich selbst zum Trotz niemals aufgehört, sie zu lieben, oder, wenn das, was erfühlt, nicht Liebe genannt werden kann  so ist er niemals bereit gewesen, sie freizugeben. Deshalb wurde Acthon in die Burg geholt, als er 14 war, trotz der Gefahr, die er darstellte. Großvater war inzwischen tot. Deshalb war Metis das Mädchen, das ausgewählt wurde, mich zu hüten, nachdem meine Mutter gestorben war. Aielas Tochter. Gyolls Tochter.


  Gyoll der Rebell, in schwach getarnte Sklaverei verkauft, ein Mann von kalter und vorsichtiger Gewalttätigkeit, ein sanfter Mann, ein liebevoller Mann, der Vater von Metis und Elf und Kedarie und Kleinem Wurm, der in der Wildnis lebt.


  Kleine Schwester. Kedarie. Je älter sie wurde, desto ähnlicher sah sie Aiela, hat mir Metis erzählt. Vater ließ Kedarie zu sich bringen, als sie 14 Jahre alt war. Manchmal frage ich mich, ob er hinsichtlich Aiela ganz bei Verstand war  wenn er versuchte, sie in ihrer Tochter wiederzufinden. Ich hasse ihn mit der ganzen Leidenschaft, der ich fähig bin, doch in aller Ehrlichkeit gesagt, sind wir einander sehr ähnlich. Und ich bin ziemlich stolz darauf Blinder Mann, wenn du nur sehen könntest. Wenn du nur hinter mein Frauengesicht schauen und mich sehen würdest.


  Nachdem mir von Acthon erzählt worden war, daß mich Vater verkauft hatte, nachdem er zurückgekommen und meine Antwort erhalten hatte, brachte er Gyoll in die Höhle unter der Burg. Gyoll glaubte mir mein Engagement beileibe nicht aufs Wort. Ich mußte ihn überzeugen  er hört mir wenigstens zu, er respektiert mich. Ich glaube, Acthon hat damit gerechnet, daß er mich davon abzubringen versuchen würde, doch er hörte mir nur zu.


  


  Rings um sie her summten die Maschinen, welche Luft und Wasser reinigten, ihr tiefes, grollendes, zweitöniges Lied, und die isolierten Leitungen waren ein Schnurspiel, in und aus dem Dunkel gewoben. Lilit saß reglos da, den Rücken gegen die Wand aus tristen, grobkörnigen Isolierziegeln gelehnt, die Beine zu sich herangezogen, die Arme um die Knie geklammert, ihr Gesicht beleuchtet von der Laterne am Boden neben den Zehen. Acthon kauerte stumm und finster dreinblickend links von ihr, sein schmales Gesicht mit den hoch angesetzten Wangenknochen eine männliche Version des ihren.


  Gyoll saß rechts von ihr. Sein Schädel war mittlerweile völlig kahl, doch seine Augen leuchteten von der Leidenschaft, die nach wie vor in seinem sterbenden Körper lebte. Er war nicht mehr schlaksig, sondern nur mehr ein Etwas aus Haut und Knochen, zittrig vor Schmerzen und zunehmender Körperschwäche. Seine Haut saß locker auf den Knochen, war in Falten über Falten zerknittert, und nicht einmal die dunkle Bräunung konnte die darunter lauernde kreidige Blässe verbergen. Sein rascher Verfall entsetzte Lilit. Acthon war dies vertrauter, und vielleicht fühlte er sich deshalb auch weniger traurig.


  Gyoll richtete seinen Blick auf Lilit. Sobald dieses Unternehmen begonnen ist, bist du verpflichtet, Mädchen … Glaubst du wirklich, du kannst es durchstehen? Mehr als nur dein Leben werden von deinem Entschluß abhängen.


  Aretas letzte Frau hat sich selbst getötet. Lilit zuckte mit den Schultern. Ich nehme das Unvermeidliche nur vorweg.


  Hör auf, mit Worten herumzuspielen, Mädchen  du redest von Menschenleben.


  Euer aller Leben habe ich jahrelang in meinen Händen gehalten, erwiderte sie. Ich werde es auch jetzt nicht fallen lassen.


  Worte.


  Also gut, werter Anführer, welche Wahlmöglichkeiten hätte ich? Wie lange würde ich in der Wildnis bestehen können? Und sollte ich doch überleben  wie könnte ich es ertragen, eurem Volk eine unerträgliche Last zu sein? Ich bin so arrogant und schlecht gelaunt wie mein Vater. Aretas? Acthon muß dir von ihm erzählt haben. Außerdem … nun, egal. Meinen Vater bitten, mir dies nicht anzutun? Das ist ein Witz. Lachhaft. Er weiß gut genug, wie Aretas ist, er wollte mir dies nicht antun … Glaube mir, ich weiß das. Es hat ihm nicht gefallen  und trotzdem hat er mich verkauft, um seine heilige Konferenz zu bekommen. Davonlaufen? Diese Welt verlassen? Ich bin nutzlos, ich würde verhungern. Ich möchte etwas bedeuten. Mit zugepreßten Augen schlug sie die Fäuste auf ihre Oberschenkel. Gyoll beugte sich vor, schmiegte seine Hände über die ihren; hielt sie still. Lilit biß sich auf die Lippen und bemühte sich, wieder ruhiger zu werden. Nach ein paar Sekunden sagte sie: Ich werde mein Leben nicht vertröpfeln lassen. Das werde ich nicht!


  Gyoll tätschelte ihre Hände und richtete sich dann mit einem Knurren auf. Also  dann möge es geschehen. Du sagst, du wirst der Auslöser sein. Schon überlegt, wie?


  Weißt du, wie sich unsere Frauen für die Hochzeit kleiden? Ein Dutzend Gewänder, eines über dem anderen, bis die Braut wie ein Bovist aussieht. Im Verlauf der Heirats-Zeremonie schälen ihre Dienerinnen Schicht um Schicht ab und stellen sie dem Bräutigam vor  doch am Anfang ist sie ein Bovist. Sie zog eine Papierrolle aus ihrem Ärmel und reichte sie Acthon. Damit werdet ihr beide arbeiten müssen. Ich fertige meine Kleider selbst an. Ich habe vor, das äußere Gewand mit Silberdraht und Perlen zu besticken, genug, so hoffe ich, um das zu verdecken, was immer ihr mich darunter tragen lassen wollt. Sie blickte finster drein, taxierte die Papierrolle in Acthons Hand. Meine Bildung ist so verdammt beschränkt … Lesen gibt mir einfach nicht … egal, ihr denkt euch aus, wie es zu machen ist  das ist eure Aufgabe. Sie erhob sich. Alles, was ich erbitte, ist  sichergehen zu können, daß es funktioniert. Ich möchte eindrucksvoll enden. Leidenschaft lag in ihrer Flüsterstimme. Nicht mit einem Winseln.


  Sie blickten ihr nach, als sie ohne ein weiteres Wort davonging. Sie spürte ihre Blicke auf sich gerichtet, fühlte, daß sie beobachtet wurde, wie man ein fremdartiges Tier beobachtete. Metis hatte ihr oft genug erklärt, daß sie manchmal extravagant sei. Und sie fühlte sich auch extravagant, stolz, und der Saumpelz des schwarzes Gewandes wisperte auf ihren Knöcheln. In der leise summenden, warmen, öligen Dunkelheit spürte sie Metis neben sich, hörte sie ihr Lachen und ihre Stimme, und wie sie ihr zuraunte, momentan sei sie ganz gewiß extravagant. Sie lachte, hielt an, durch eben dieses Geräusch erschreckt, und trat dann schweigend in die Wand.


  


  Lilit schrieb:


  


  Acthon und ich sind uns zu ähnlich, als daß wir problemlos miteinander auskommen könnten. Wir sind uns nicht zu oft begegnet, und das war eine gute Sache  bestimmt hätten unsere Streitereien die Wände der Burg gesprengt. Metis, Liebes, seit du fort bist, streichen wir wie fremde Katzen umeinander herum, beschnuppern uns, wachsam höflich und beherrscht. Sonst könnten wir nicht mehr miteinander reden, nicht mehr planen. Ohne dein Gleichgewicht, meine Metis, beginnen wir auseinanderzubrechen! Wenn ich hier, bei deinem Geist bin, sehe ich dies klar und stark, doch in seiner Gegenwart will der Zorn in mir meinen Verstand auslöschen; und ich weiß: Ihm ergeht es genauso. Ich kann sehen, daß er mich meines Blutes wegen haßt, und ich kann sehen, daß er sich selbst haßt, weil es auch sein Blut ist. Beide lehnen wir unseren Vater ab, besonders, wenn wir aufeinander losgehen. Damals, als du beim Gebären des Kindes meines Vater gestorben bist, meine Metis, damals weinte Acthon in meinen Armen, und ich weinte in seine dunklen Haare hinein, und fiir diesen kurzen Augenblick waren wir eins. Drei Jahre. Ich sehe deinen Geist in der Ecke des Zimmers schweben, ich sehe dich, aber ich kann dich nicht berühren.


  Weißt du noch, wie wir die Leute bespitzelt haben, die in der Burg lebten, meine Metis, wie ich durch die Gänge zu streifen und auf die Leute in ihren Privatgemächern hinauszuspähen pflegte? Du hast mich oft genug gescholten, weil ich in die Privatsphäre anderer Menschen eindrang, ohne daß jene die Möglichkeit gehabt hätten, sich zu beschweren. Nachdem ich meine Regel bekommen hatte, verbrachte ich noch mehr Zeit im Labyrinth; ich beobachtete die Wachen mit den Frauen, die Vater für sie hereingeholt hatte. Und ich habe Vater beobachtet. Du hast mich beschämt, hast mich aus den Unterkünften der Dienerschaft vertrieben, und so stürzte ich mich tiefer in meine Verstrickung mit Gyoll, deinen Leuten und deren Sache. Die Abendmahlzeiten wurden zum Schrecken für mich, weil mich die Stiefmutter inzwischen mit den Künsten der Kastellanin vertraut machte, was zu jener Zeit meine unvermeidliche Bestimmung zu sein schien. Im Verlauf der kommenden drei oder vier Jahre würde ich  dem Brauch folgend  verheiratet werden; mit dem Sohn eines der Aghir-Herrscher, möglicherweise aber auch mit einem Fremdländer, den Vater enger an sich binden mußte. Stiefmutter war streng mit mir  und geduldig  und sorgte dafür, daß ich dieses Stadium hinter mich brachte. Sie war erneut schwanger, acht Jahre nach der Geburt von Selas. Warum Vater dies zugelassen hatte, weiß ich nicht. Vielleicht sah er darin eine weitere Chance, einen Acthon ebenbürtigen ehelichen Erben zu bekommen. Obgleich er Ekeser und Selas immer gut genug behandelte, jedenfalls seiner Auffassung zufolge (nicht einmal seine Prügelstrafen geschahen ohne angemessene Provokation)  er mochte keinen von ihnen. Nicht so, wie er Acthon gleichermaßen liebte und respektierte. Und wenn Liebe einen Grund braucht, so hatte er diesen. Bei all dem, was ich über Acthon schimpfe und sooft ich auch mit ihm streite: Er hat viele Gaben Vaters geerbt, und mit Gyolls Hilfe hat er sie geschärft. Gyoll hat die ihm angeborenen Fähigkeiten erkannt und trainiert und durch die Kraft von Liebe und Vorbild einen Menschenführer aus ihm gemacht. Blinder Mann, mein Vater, wenn er nur sehen könnte  er hat seine legalen Söhne korrumpiert und ruiniert, da er sie weder liebte noch lehrte, irgend etwas über ihr eigenes Blut hinaus zu schätzen. In der Pflicht hat er sie streng geschult, doch der größte Teil dieser Pflicht bestand darin, das Liros-System in den Händen der Kalyen-Linien zu bewahren. War dies bedroht, so konnten alle anderen Pflichten mißachtet werden. Sie waren nicht die Sorte Menschen, ihm gegenüberzutreten und, wenn nicht seine Liebe, so doch seinen Respekt zu fordern. Blinder Mann, wie konnte er von ihnen erwarten, sie würden Liebe geben, wo sie doch niemals welche erhalten haben. Pflicht gegenüber dem Blut  und deshalb hat er mich an eine Kröte verkauft. Pflicht gegenüber dem Blut!


  Sechs Monate nachdem ich mich in der tiefen Höhle mit Gyoll und Acthon getroffen und unsere Unternehmung zu planen begonnen hatte, rief mich Vater in die Bibliothek.


  Ich kannte die Bibliothek genausogut wie mein Turmzimmer, doch hatte ich mich bisher niemals gemeinsam mit meinem Vater darin aufgehalten. Manchmal habe ich mich gefragt, ob er die Bücher wohl je vermißt hat, die ich für Metis und mich selbst gestohlen hatte. Er hat nie etwas darüber verlauten lassen, und ich habe sie alle zurückgebracht (bis auf dieses Buch hier, in das ich hineinschreibe. Komisch … vielleicht wird auch das eines Tages zurückgebracht werden, um vergessen auf einem jener Regale zu stehen …?) An all dies habe ich bedacht, bevor ich die Tür öffnete und hinein- und ihm gegenübertrat. Vater stand an der Glaswand und schaute auf die Falsche Aussicht hinaus, die man auch jenseits der Speisezimmer sehen konnte.


  


  Lilit.


  Vater. Ihre Stimme war sanft und ruhig, und sie freute sich darüber. Nach ihrem ersten schnellen Blick auf ihn behielt sie die Augen zu Boden gesenkt.


  Er sprach nicht gleich. Sie wollte ihn ansehen, wollte sehen, was die Ankündigung zurückhielt, die er ihr, wie sie wußte, zu machen hatte. Doch war diese Situation zu prekär für unüberlegtes Handeln. Demütig und sanft, bescheiden und töricht, erinnerte sie sich und behielt ihren Blick fest auf den polierten Parkettboden vor den Zehenspitzen gerichtet.


  Wie alt bist du?


  Trotz ihrer Entschlossenheit blickte sie hoch und sah einen Blick auf sich gerichtet. Hastig senkte sie den Kopf wieder. Neunzehn, Vater, erwiderte sie und gab sich Mühe, sowohl Schärfe wie auch Furcht aus ihrer Stimme fernzuhalten.


  Neunzehn. Ärger vibrierte in seiner Stimme. Sie hörte das Scharren seiner Hauspantoffeln auf dem Parkettboden, zwang sich jedoch zu einem gewissen Maß an Ruhe.


  Abermals entstand ein langgezogenes Schweigen. Schließlich sprach er wieder, mit abgehackten, schnellen Worten, als zwinge er sich, sie zu äußern und wünsche, sie wären bereits gesagt. Es ist schon längst an der Zeit, daß du verheiratet wirst. Ich habe dies arrangiert  auf Cazarit wirst du Lanten-Tej von Aretas zur Frau gegeben. Du hast sechs Monate Zeit, dich auf die Hochzeit vorzubereiten. Was brauchst du? Näherinnen, Stoffe, Schmuck?


  Nun war Lilit an der Reihe, stumm dazustehen. Sie dehnte die Stille aus, so weit sie dies wagte, innerlich lächelnd, als ihr normalerweise gelassener Vater nervös im Zimmer umhermarschierte. Er weiß zuviel über Lanten, dachte sie. Es gefällt ihm nicht, mich in diesen Haushalt zu verkaufen. Röste, verdammter, Kalyen-Tej, mein Vater, röste in deinen stinkenden Notwendigkeiten. Sie biß sich auf die Lippe und zwang sich, langsamer zu atmen. Sie konnte das Zucken neben ihrem Auge spüren, doch es gab nichts, was sie dagegen tun konnte. Gleich darauf hob sie den Kopf, als sie ihren Vater herumwirbeln, als sie seine trotz der Pantoffeln harten Schritte hörte. Ich werde sechs Meter schwerer weißer Seide benötigen, silbernen Einlegezwirn und Silberperlen, mindestens einen Liter Naturperlen und einen weiteren an Mondsteinen für das äußere Gewand. Sie war selbst ziemlich überrascht, wie sanft und glatt die Worte von ihren Lippen fielen und über die zunehmende Ruhe in ihr: als hätten sich alle dort befindlichen Knoten gelöst. Keine Näherinnen. Für die anderen Roben werde ich eine Materialienliste anfertigen. Sechs Monate habe ich, sagt Ihr? Ich habe nichts anderes zu tun.


  Er starrte sie an, ziemlich außer Fassung. Willst du Fragen zu deinem Bräutigam stellen?


  Könnte ich ihn ablehnen, wenn es mir nicht zusagt, was ich höre?


  Nein.


  Was hätte es also für einen Sinn? Ist das alles?


  Ja. Er entfernte sich von ihr, trat ans Fenster und starrte wieder hinaus. Über die Schulter hinweg sagte er: Du kannst jetzt gehen.


  Und sie ging, jetzt offen lächelnd, da sie wußte, daß sie ihren Vater verblüfft hatte und daß ihm nicht gefiel, was ihm durch die Umstände und sein eigenes Ränkespiel aufgezwungen worden war. Ihre Weigerung, Fragen zu stellen, gab ihr eine tiefe Befriedigung.


  


  Meine Metis, manchmal ist dieses Schreiben fast, wie mit dir zu reden, es verringert den Druck der Leidenschaften, der sich in mir aufbaut, erleichtert meinen Kummer, meinen Zorn, meine Angst. Mit dir zu reden, zu bekennen, deine Vergebung zu erbitten für den Schmerz, den ich dir zugefügt habe, für den Schmerz in den letzten Monaten deines Lebens, als ich dich haßte und dich schmähte und dich vermißte und jede Qual mit dir erduldete. Als ich nichts begriffen und doch alles gefühlt habe. Mich selbst akzeptieren  ah, ich kann dich hören, mein Geist. Ich kann hören, wie du mich für all dies hier schimpfst, me-me-me. Ich brauche dich  nur du kannst mich zum Lachen bringen und mich aus meinen Unmäßigkeiten vertreiben. Acthon kann es nicht, oder er will es nicht können.


  Kleine Schwester. Als wir 14 waren, ließ Vater sie in seine Gemächer bringen und machte sie zu seiner Mätresse. Sie hatte dabei noch weniger zu sagen als ich zu meiner Heirat. Du, Metis, du warst so zornig, nie habe ich dich so zornig gesehen, doch hast du trotzdem die Zeit erübrigt, Acthon zu besänftigen, ihm zu helfen, mit seinem Zorn fertig zu werden, damit er sich nicht ins Verderben stürzte, hast du trotzdem die Zeit gefunden, mich zu trösten und mir zu helfen, meine Eifersucht und meinen Schmerz und die Wut zu bewältigen, von der ich glaubte, sie werde mich zu Asche verbrennen.


  Ich habe sie gesehen  draußen, im Garten vor Vaters Schlafgemach. Sie saß im kühlen, grünen Gras, ihr zarter Kopf war ein dunkler Schattenriß gegen die hellen Blätter der Weide, ihr weißes Gewand leuchtete vor den roten und gelben Tulpen hinter ihr. Vater lag ausgestreckt im Gras und lächelte zu ihr empor, seine Haare ein wenig durcheinander, die Jacke stand über seiner harten, flachen Brust offen. Er lächelte sie zärtlich an. Nie habe ich solche Offenheit in seinem Gesicht gesehen, nie habe ich seine Augen mit solcher Zufriedenheit strahlen sehen.


  Ich stand am Guckloch und spähte durch die staubigen Blätter der Mauerpflanze hinaus. Ich stand dort, ich weiß nicht mehr, wie lange, bis er sich abrupt bewegte, sein Gesicht auf ihre Oberschenkel preßte, die Hände über ihre Hüften gleiten ließ. Ich stand da, und Tränen durchschnitten den Staub auf meinem Gesicht, bis ich wußte, daß ich mich verraten ‚würde, wenn ich nicht ging.


  Du weißt, meine Metis, wie ich zu dir eilte und dich auf den Teppich herunterzog, mein Gesicht auf deine Oberschenkel preßte und die Arme fest um deine Hüften klammerte. Du weißt, wie ich bebte und schluchzte, während du herauszufinden versucht hast, was mich denn so aufwühlte. Und ich weiß um deinen Zorn, als ich es dir sagte. Kleine Schwester in den Armen meines Vaters.


  Die Stiefmutter starb bei der Geburt eines weiteren Sohnes. Das Kind war kräftig und gesund, doch die Hände und Füße wuchsen direkt aus seinem Rumpf. Es hatte keine Arme und Beine. Man ließ die Mutter sterben und rettete das Kind und bemerkte erst später, daß es entstellt war. Doch als sie die Mißbildungen sahen, beseitigten sie das Neugeborene mit forscher Tüchtigkeit. Vater ging umher und schaute grimmig drein  ich glaube nicht, daß er um die Stiefmutter trauerte, sondern wohl hauptsächlich um sein entstelltes Kind. Grimmig schaute er drein, und wenn man ihn kannte, besorgt  besorgt, weil ihm klargeworden war, daß ihn diese Welt schließlich doch erwischt hatte, trotz seiner ständigen und sorgfältigen Vorsichtsmaßnahmen. Er verreiste außerwelts, ließ Tests vornehmen, und als er zurückkehrte, sah er noch grimmiger aus als zuvor. Er erklärte nicht, weshalb er unterwegs gewesen war und was er erfahren hatte, doch eines Tages fand ich in seinem Arbeitszimmer den Befund des Arztes und las ihn. Ich verstand nicht alles, was darin geschrieben stand, doch die Schlußfolgerung war ziemlich deutlich: zu viele anormale Spermien. Es bestand eine gute Chance für normale Kinder, wenn die Mutter keine zusätzlichen genetischen Schwächen beitrug.


  Acthon. Ekeser. Selas. Das Babygespenst. Söhne von Kalyen-Tej. Namen. Mannen der Kalyen-Tej. Tintu. Ammayl. Claril. Yannit. Frens. Jantig. Und Lilit. Töchter von Kalyen-Tej. Metis. Elf Kedarie. Töchter von Aiela und Gyoll. Kleiner Wurm. Sohn von Aiela und Gyoll. Naoil der Seher, Sohn von Kalyen und Kedarie. Olyaron, Sohn von Kalyen und Metis. Namen. Herztöne und Herzwunden.


  Wie bei Aiela praktiziert, schickte er auch Kedarie ins Dorf zurück, sobald sie schwanger war. Wie bei Aiela praktiziert, fand er einen Mann für sie, einen jüngeren, noch gesunden Minenarbeiter, einen Mann, sanfter als die meisten anderen. Das Kind wurde in Aielas  jetzt Kedaries  Haus geboren. Ohne Augen geboren, ein Lebewesen, das keine Augen benötigte. Acthon versteckte das Baby, holte ein Totgeborenes aus der Wildnis und legte es in die Wiege. Vater kam ins Dorf und verlangte das Kind zu sehen. Acthon hat mir später davon erzählt, Metis, meine Freundin, daß unser Vater nahezu ängstlich schien. Ein Muskel zuckte an seinem Mundwinkel, und seine Hände bebten ein wenig, bevor er sich wieder unter Kontrolle zwingen konnte. Er nahm den winzigen entstellten Leichnam, den sie ihm brachten, auf die Arme, sah ihn einen Moment lang an, reichte ihn dann zurück und ging wieder zur Burg hinauf. Sein Gesicht war starr, seine Augen erinnerten an diejenigen eines Blinden.


  Fast spürte ich Mitleid mit ihm, sagte Acthon. Es ist zu schade, daß dies kein anderer Ort und keine andere Zeit ist.


  Diese Jahre, in denen Vater Kedarie in seinen Räumen behielt, waren eine schlimme Zeit. Immer wieder kehrte ich zurück, um sie zu beobachten. Vater und Kleine Schwester. Ich war besessen von ihnen. Metis zwang mich zu essen, doch sehr oft erbrach ich alles wieder und saß einfach nur da, hielt die Arme um meine Mitte geschlungen, von Schmerzen gepeinigt, die leichter zu ertragen waren als die Qual in meinem Geist. Wenn ich zu schlafen versuchte, versank ich nur zu oft in Alpträume und dann habe ich auch dich geweckt, meine Metis, und du hast mich immer wieder beruhigt, du hast mich geliebt, mich gehalten, hast mit mir geschimpft und mir verschwiegen, was du gewiß schon damals von mir wußtest, dieses Etwas, dem ich heute zumindest von der Seite her in die Augen sehen, das ich jedoch noch immer nicht aussprechen, das ich nicht einmal mir selbst gegenüber andeuten kann. In diesen beiden Jahren war ich der Selbstzerstörung nahe, doch du hast mich beisammen gehalten, du hast mich als Gegenmittel zur Qual des Liebens die Freude des Liebens gelehrt, du hast mich tief verwickelt in Gyolls Aktivitäten, mich aus mir herausgelockt, meine Blicke von den eigenen Wunden abgelenkt und sie auf die Bedürfnisse des Volkes gerichtet. Und ich … ich habe den Schreibtisch meines Vaters geplündert, ich lauschte seinen Befehlen an Wachen und Aufseher, lauschte, wenn er Erzverschiffungen und Flitzerpatrouillen organisierte, und gab dies alles an Acthon weiter (der es auf Gyolls Rat hin vermied, selbst herumzuschnüffeln, weil dies gefährliche Gedanken aus Vaters Kopf fernhielt  und überhaupt haben sie alles, was sie benötigten, von mir bekommen). Gyoll und Acthon waren ungestüm damit befaßt, die Fäden entwirrt zu halten, die Furchtsamen zu besänftigen, die Zornigen zu beruhigen, jene unsichere Flickwerkorganisation zusammenzuhalten, die über fünf Welten verstreut existierte. Man sollte meinen, Acthons Beteiligung hierbei hätte sich wie schwarz auf weiß gezeigt, doch die Wache war bereits seit langem daran gewöhnt, daß er in der Burg ein und aus ging, sooft ihm dies gefiel, und er blieb niemals lange fort. Elf und ihr Kader von Wilden waren die Kuriere auf dieser Welt, und sie ritten auf den häßlichen Fliegern sogar über die Ozeane, um die Kommunikationsverbindungen aufrecht zu erhalten. Sie benutzten die örtlichen Sender kaum, nur in Notfällen, es war zu leicht, sie anzuzapfen und aufzuspüren.


  Acthon. Wir haben gemeinsam gekämpft, und manchmal haben wir auch gemeinsam geweint. Wir haben gemeinsame Pläne geschmiedet, und er hat mich benutzt. Vaters Spielerverstand ist bei mir ausgeprägter als bei Acthon. Vielleicht konnte ich aber auch nur deshalb deutlicher sehen, wie man andere benutzt, weil ich dermaßen wenige von den Menschen kenne, die ich so eifersüchtig für mich selbst beanspruche, so viel weniger als er, der zu viele von ihnen liebt. Wie Metis konnte auch er von seinem Herz verraten werden. Und ich kann mich in Vaters Verstand hineindenken und Abwehrmaßnahmen für seine Pläne ersinnen. An der Planung jener ersten Überfälle auf die Schatz-Züge hatte ich einen guten Anteil. Mit jedem neuen Angriff mußte die Methode geändert werden, da sich Vater gegen die zuvor angewandten wappnete. Beim ersten Mal haben sie Erdlilienklumpen mit Wasser vermengt und den Matsch auf das Gleis geschmiert und trocknen lassen. Das Containerprojektil bockte und kreischte und zitterte und sprang aus der Schiene. Gewaltsam öffneten die Rebellen den Container, teilten die Barren unter sich auf und verschwanden im Gestrüpp, wobei keine zwei von ihnen dieselbe Richtung einschlugen. Sie ritten auf Purpurkühen, mächtigen, gehörnten Herdentieren mit geflecktem purpurnen Fell und sanften roten Augen. Mit ihren langen, dünnen Beinen konnten sie eine überraschende Laufgeschwindigkeit vorlegen, und dies sogar über eine ziemlich lange Strecke hinweg. Die Tiere liebten es, hinter den warzigen Auswüchsen gekratzt zu werden, die ihnen als Ohren dienten, und sie waren von einer milden, sanftmütigen Haltung gegenüber anderen Lebensformen ausgezeichnet, auch eine Facette von Elfs Talent, eine Art, Zuneigung zu binden. Wie intelligent sie sind, das ist ein Thema, über das die Bewohner oft Mutmaßungen anstellen; das weiß ich von Acthon.


  Ich habe oft darüber nachgedacht, wie es da draußen, in der Wildnis, wohl sein mag. Acthon hat mir Geschichten davon erzählt; hat mir erzählt, was er gesehen hat. Ihr Leben ist hart, doch sie scheinen zu gedeihen, sich trotz der Patrouillen meines Vaters ihres Lebens zu erfreuen. Wenn mein Vater und meine Halbbrüder beseitigt sind, gibt es so viele Möglichkeiten, wie ihr Leben verbessert werden kann. Doch es ist gut, daß ich dann nicht mehr hier sein werde, für mich gibt es keinen Platz in ihrem Leben, nicht wie für Acthon, denn ich würde sie nur an die verhaßten Tejed erinnern.


  


  Am Tag unserer Abreise von Liros II wurde ich 20 Jahre alt.


  


  Ich denke: wir rufen den Schmuggler und organisieren die Wildnisbewohner und die Minenarbeiter. Unsere Angriffe werden rasch immer lästiger.


  Vater sieht die Rebellion voraus; er glaubt, diese Angelegenheit auf Liros II allein bewältigen zu können, befürchtet jedoch, von den erfolgreichen Rebellen der anderen Welten der Aghir überwältigt zu werden.


  Er überredet die Tejed, auf Cazarit eine Konferenz abzuhalten. Wir planen, die Tejed auszulöschen.


  Ich denke: Gyoll ist ein ebenso schlauer Intrigant wie mein Vater. Er hat diese Folge der Ereignisse geplant.


  Er wollte, daß Acthon seinen Platz einnimmt; er wollte, daß ich diesen Punkt erreiche, er wollte, daß ich die Notwendigkeit meines Todes sehe. Er wollte, daß Vater die Tejed an einem Ort versammelt, denn die Tejed müssen gemeinsam sterben, sonst ist unsere Rebellion höchstwahrscheinlich zum Untergang verdammt.


  Ich denke: Das stimmt und stimmt nicht.


  Ich denke: Es spielt keine Rolle.


  


  Metis, du hast Vater gehaßt und verachtet, hast ihn ein wenig gefürchtet, und oh, meine Liebe, du hast ihn wahrhaftig geliebt. Ich war gerade 16 geworden, unverheiratet und unerwünscht, vergessen, wieder zufrieden und beschäftigt und … ich wurde geliebt in meiner kleinen Welt.


  Eines Tages, damals wußte ich nicht, warum, ich weiß es noch immer nicht, kam Vater in mein Turmzimmer herauf, statt mich zu sich rufen zu lassen. Vielleicht hatte er sich an Metis erinnert, ich weiß es nicht. An jenem strahlend hellen Nachmittag stand er in der Tür, ohne ein Wort zu sagen. Du hast auf dem Fenstersitz gesessen, und die untergehende Sonne hat dein Haar zu Kupfer gefärbt. Ich saß zu deinen Füßen, mein Kopf ruhte auf der Polsterung des Sitzes. Als ich ihn erblickte, dachte ich für einen winzigen Sekundenbruchteil daran, ob er mich schließlich doch verkauft hatte, und ich fragte mich, was ich wohl tun würde, wenn dies so war. Ich erhob mich und stand ihm mit gesenktem Blick gegenüber, wartete  wartete , und als er nicht sprach, schaute ich auf und sah ihn dich anstarren, ein leichtes Lächeln auf seinem eisbleichen Gesicht. Ich wollte ihn anschreien, wollte ihm ein Messer in den Leib rammen. Es war nicht jener Schmerz, nicht jene Verwirrung in mir wie damals, als Kleine Schwester seine Geliebte war  nicht ganz. Meine Metis, du warst erzürnt darüber, was ich mir antat, du sagtest mir, daß ich nicht Kleine Schwester und Kleine Schwester nicht ich sei. Ich habe unter den Worten gezittert, die auf mich einschlugen, doch was konnte ich von Windstößen wissen, ich, die ich noch niemals aus der Kuppel herausgekommen bin? Ich wollte nicht zuhören, preßte die Hände fest auf die Ohren, weinte, bis mein Schädel pochte, bis meine Kehle wund und ich so erschöpft war, daß ich mich wie Gelee fühlte.


  Vater betrachtete dich, meine Metis, jede Bewegung, als du dich auf dem Sitz herumdrehtest und dem Licht, das durch das Fenster hereinflutete, deinen Rücken zuwandtest. Er beobachtete dich, als du herunterglittest und zu mir kamst und hinter mir stehenbliebst, eine Hand auf meine Schulter gelegt.


  Wer bist du, fragte er  doch er hat es gewußt, ich bin sicher, er hat es gewußt.


  Gyolls Tochter, antwortetest du.


  Aielas Kind, sagte er. Und er blieb einen weiteren Moment stehen, dann wandte er sich ab und ging, ohne etwas über den Grund seines Kommens verlauten zu lassen.


  Zum Abendessen ging ich bereits voller Angst, da Vater meine Anwesenheit forderte. Er sprach kein einziges Mal mit mir, doch er lächelte, als er mich auf Stiefmutters Platz sitzen sah.


  Du warst fort, als ich zurückkam.


  Ich wußte, wo du warst, ich wußte es …


  Zwei Wochen lang verließ ich jenes Zimmer nicht mehr. Ich bin nicht in die Tunnel geflohen, ich habe nicht versucht, dich zu finden oder dich zu beobachten. Erst als Vater aufbrach, die Minen zu inspizieren  erst zu diesem Zeitpunkt habe ich …


  Nein. Ich will mich nicht daran erinnern. Metis, meine Liebe, ich will nicht  o Gott, wie kann ich mich nur daran erinnern, was ich zu dir gesagt, wie ich dich angebrüllt und angebettelt habe, dich von Acthon in die Wildnis bringen zu lassen. Ich habe dich angefleht, ihn zu verlassen. Ich konnte es nicht ertragen, dich bei ihm zu wissen, ich habe dich angebettelt und dich verflucht, und dann habe ich mein Gesicht in deinem Schoß verborgen, und du hast mich getröstet, hast versucht, meinen Schmerz zu lindern, hast versucht, meinen Schmerz zu verstehen, nicht die Tatsache dieses Schmerzes, sondern dessen Ausmaß.


  Nach Vaters Rückkehr habe ich euch beobachtet. Ich glaube, du hast es gewußt, obwohl du niemals mit mir darüber gesprochen, nie danach gefragt hast. Stundenlang kauerte ich in der Finsternis des Tunnels und sah zu, wie mein Vater dich liebte. Sah zu, wie du übersättigt neben ihm lagst und schläfrig mit den Fingerspitzen über seine Schultern und seinen Rücken streicheltest, langsame Striche, die sich in mein Fleisch brannten.


  Und dann warst du schwanger.


  Und dann wurdest du nach Hause geschickt wie die anderen.


  Und dann bist du gestorben, doch das Kind lebte, wie das Kind von Kleiner Schwester, genau wie das Kind von Kleiner Schwester.


  Und Vater wurde abermals ein Totgeborenes gezeigt.


  Hat er um dich getrauert, meine Metis, oder nur um sich selbst?


  Hat er dem Schicksal gezürnt, das seinen Samen und deine Leibesfrucht zu dem entstellte, was für ihn blankes Entsetzen war?


  Ich weiß nur  nach deinem Tod, meine Metis, nachdem er das unförmige Geschöpf gesehen hatte, von dem sie sagten, er habe es gezeugt, begann er sein Hin- und Herreisen zwischen den Aghir-Welten, zu jener Zeit begann er zu versuchen, die Tejed zu einer Zusammenarbeit gegen die Rebellen und ihren Lieblingsschmuggler zu bewegen. Ich glaube, er wollte sich Zeit kaufen, um seinen Söhnen das Liros-System sichern. Er wußte nur zu gut, wie schlecht sie ausgestattet waren  daß sie gegen die Rebellen keine Chance hatten. Wäre er nicht zu Füßen von Ordnung und ehelichem Fleisch und Blut seinem Götzendienst nachgegangen, so hätte er Acthon als legitimen Erben eingesetzt, dessen bin ich sicher, und die anderen ins Exil geschickt, doch das würde niemals geschehen, er konnte nicht gegen seine tiefsten Überzeugungen angehen.


  Er nahm sich keine Mätressen mehr, und er wurde härter und kälter als jeder Stein.


  Drei Tage. Acthon und ich, wir haben unsere Pläne geschmiedet. Unter meinen zahlreichen Kleidern werde ich den Tod tragen.


  Sie berührte den seidigen grünen Stoff. Er fühlte sich warm und gummiartig an, hatte einen matten Schimmer. Und ich kann ihn tatsächlich mit einer gewöhnlichen Schere schneiden? Sie riß die beiden anderen Folienpakete auf und berührte das darin befindliche Material. Diese hier auch?


  Ja. Er reichte ihr ein Paar glänzender Handschuhe. Trage sie, wenn du arbeitest. Am besten wäre es, du würdest im Dachgarten schneidern, wo es ein wenig Luftzirkulation gibt. Und bring nichts davon direkt mit deiner Haut in Berührung. Er blickte sie ernst an. Jetzt gab er sich ihr gegenüber steif und verschlossen, und wenn er sie berührte, geschah dies mit einer vorsichtigen Zartheit, als wäre sie ein uraltes, gebrechliches Geschöpf. Manchmal sprach er sehr leise zu ihr, manchmal mit einer so entschieden fröhlichen Stimme, daß sie ihn treten wollte. Ziemlich inbrünstig hoffte sie, er würde sich an den Gedanken gewöhnen und sich in das recht lässige Geben und Nehmen entspannen, das sie in den letzten drei Jahren zunehmend selbstverständlich praktiziert hatten. Laß keine Reste herumliegen, warnte er. Wenn du fertig bist, kannst du sie mir geben.


  Was ist, wenn ich fertig bin?


  Laß die Kleider in die Folie eingewickelt, und bewahre sie an einem Ort auf, wo sie kühl bleiben. Er strich über die zerknitterte Metallfolie und lächelte plötzlich, ein breites, blitzendes Grinsen, das sein Gesicht erhellte. Du brauchst dich nicht darum zu sorgen, daß sie knittern.


  Was ist mit den Dienerinnen, die mir Vater zur Seite stellen wird? Es gibt nichts, was ich dagegen tun könnte. Es ist Tradition. Sie kleiden mich für die Zeremonie. Außerdem brauche ich sie unbedingt  mit diesen ganzen verdammten Kleidern kann ich allein nicht klarkommen.


  Acthon bewegte sich unruhig, seine Miene verfinsterte sich. Du weißt darüber besser Bescheid als ich. Denk dir etwas aus. Behaupte nicht, so etwas Einfaches könnte dich aufhalten.


  Hah! Du hast leicht reden!


  


  Drei Tage. Zwei Wochen auf dem Schiff. Und dann …


  O Gott, ich habe schreckliche Angst vor dem, was ich tun will.


  Mein Vater wird mich bei der Hand nehmen und mich in den Saal fuhren, wird mich zu meinem Krötenbräutigam führen. Die Türen werden sich hinter uns schließen. Ich kenne seine Pläne. Mein Vater wird zu mir kommen und meine Hand ergreifen und mich hineingeleiten, und ich, ich werde meinen Schleier beiseite reißen und  ich werde den Auslösestreifen losreißen und …


  Welche Götter es auch geben mag  helft mir!


  Am Abend vor der Einschiffung wickelte Lilit ihr Tagebuch in ein quadratisches Stück Seide, band es zu einem ordentlichen Bündel und gab es Acthon, der es verstecken sollte, und sie bekam sein Versprechen, daß er es nicht öffnen werde, bis das Signal des Schmugglers kam.


  


  Der Junge und der Dieb


  


  Der Dieb schob sich durch die wimmelnde Menge in der Kuppelhalle, in der die eintreffenden Vergnügungssuchenden nach den Fähren Ausschau hielten, welche sie zu ihren Endzielen befördern würden, und der Junge trottete hinter ihm her. Ein wenig fühlte er sich wie ein Schwimmfüßlerküken, das hinter seiner Mutter herwatschelte, obwohl Stavver selbst in seiner gegenwärtigen Verkleidung keine allzu überzeugende Mutter abgab. Der Junge lächelte hinter dem verhaßten Schleier und hielt sich so nahe wie nur möglich an die große, schmale Gestalt, wobei er sorgfältig darauf achtete, nur ja nicht auf die hinter der Vijayne herschleifenden Gewänder zu treten. Die Menge war laut und fröhlich, obgleich sich die Tünche hier und dort abnutzte und unter der Belastung von Körperhitze und seltsamen Gerüchen manch müdes Temperament hervorbrach  bis auf vier Drehkreuze waren sämtliche Abfertigungsterminals geschlossen worden, was die Wartezeiten ins Unermeßliche verlängerte. Mengenkontrollrobots jagten geschäftig umher und beschränkten mit samtener Kraft jeden Wortwechsel, der auszuufern oder über den erhitzten Austausch von Beleidigungen hinauszugehen drohte. Kinder jammerten oder schluchzten oder schrien  jeweils ihrer Natur oder, wenn sie bereits alt genug waren, ihrer Kultur entsprechend. Der Junge beobachtete sie mit Abscheu und fühlte sich ihnen allen unendlich überlegen. Und er fand Zeit, die feinen Änderungen von Mienenspiel und Körperhaltung zu bemerken und zu genießen, wenn Stavver in den Gewändern der Vijayne an den Angehörigen dieser oder jener Spezies vorbeistolzierte, andere vorsichtig umkreiste und schließlich anhielt, um wieder andere an sich vorbeistelzen zu lassen. Es ist wie ein phantastischer Tanz, dachte der Junge.


  Als sie sich den Drehkreuzen näherten, verlagerte sich die Menge und trennte sich in vier Gruppen, die von den Robots nach und nach in Reihen geordnet und auf die Drehkreuz-Rollbahnen zubugsiert wurden. Stavver betrat das Transportband, griff ohne Vorwarnung hinunter und zog den Jungen zu sich empor  seit sie aus den Transfer-Blasen in die Schleusentunnels gekommen waren, die erste Notiz, die er von seiner Begleitung nahm.


  Die Drehkreuze waren jetzt in nächste Nähe gerückt, und er zappelte wieder umher, warf heimliche Blicke zu den anderen Rollbahnen hinüber und streckte zaghafte Fühler aus, die nach Gehirnschnüfflern tasteten. Eine kalte Welle brach über ihn herein. Er blockte ab, drehte sich behutsam um, bis er über die Schulter zurückspähen und auf der übernächsten Rollbahn, in einiger Entfernung hinter sich, einen roten Haarschopf erkennen konnte. Seine Mutter. Er wußte es, obgleich er sich nicht an sie erinnerte. Der Schock, sie derart unvermittelt zu sehen, so nahe, wühlte ihn auf. Er drängte sich näher an Stavver heran, klammerte sich an seinen Arm, bemühte sich, seine mentalen Schutzschirme noch mehr zu festigen. Er warf ihr einen verstohlenen Blick zu, zum ersten Mal froh über das Vorhandensein des unkenntlich machenden Schleiers. Sie schaute jetzt gezielt umher  ihr Blick streifte über ihn hinweg, in ihren Augen zeigte sich keine Veränderung. Sie hatte ihn gespürt, doch seine Reaktion war blitzartig erfolgt, er hatte zu schnell abgeblockt, als daß sie ihn hätte ausmachen können. Er entspannte sich, starrte sie neugierig an, als sie sich umdrehte und mit ihrer Begleiterin sprach. Sie sah jünger aus, als er erwartet hatte. Und er war seltsam erfreut über den Charme ihres bewegten, ausdrucksvollen Gesichts  er haßte sie für das, was sie Stavver angetan hatte, seinem Vater angetan hatte, ihm angetan hatte, doch für den Bruchteil einer Sekunde war er auch beinahe stolz darauf, daß sie seine Mutter war.


  Über das Lärmen der Menge hinweg hörte der Junge einen melodischen Ton, der wiederholt erklang. Die Transportbänder stoppten. Er hielt den Atem an, obgleich er keine Gefahr witterte. Auf der überübernächsten Rollbahn erblühte auf der glatten, gelbbraunen Wange eines babygesichtigen männlichen Wesens, das auf den ersten Blick kaum alt genug schien, um allein unterwegs sein zu können, ein kleiner, roter Kreis. Zwei stämmige Wachen eilten über den schmalen Gang zwischen den beiden Rollbahnen herbei, kletterten hinauf und berührten den Mann an der Schulter. Sprachen leise zu ihm. Nahmen ihn in die Mitte, bugsierten ihn von der Rollbahn herunter und gingen zügig mit ihm davon, auf die Kuppel zu, die schmächtige Gestalt regelrecht zwischen sich eingeklemmt. Die Transportbänder setzten sich wieder in Bewegung.


  Der Computer hat ihn entdeckt, dachte der Junge. Er hob den Kopf, wurde ein bißchen nervös und fragte sich, ob das Unterkleid so gut war, wie Stavver behauptete. Es sollte nicht nur das Auge, sondern auch die Sonden der Drehkreuze täuschen. Er zwang sich, an die anderen Besuche hier zurückzudenken  jedesmal waren sie ohne Zwischenfall durchgekommen, obgleich sie nicht einmal vorgegeben hatten, weiblichen Geschlechts zu sein. Vorbereitung, dachte er. Wir haben eine Menge Arbeit getan, um hierherkommen zu können. Stavver weiß, daß wir durchkommen, er weiß es.


  Auf Messab, wo TOR konstruiert worden war, hatten sie es geschafft, an den Mann heranzukommen, der die Computerschlüssel für jenen Speichersektor besaß, in welchem die Pläne der Passierstation enthalten waren. Sie hatten den Computer angezapft und ihn dieser Pläne beraubt. Vor der ersten Entführung hatten sie mit Stavvers Schiff  ein Schiff, das über ganz spezielle Schutzschirme verfügte und weswegen er Maissa getötet hatte  heimlich Cazarit angeflogen. Der Junge erinnerte sich nicht mehr an die Frau, die ihn vor so langer Zeit seiner Mutter gestohlen hatte, alles, was er von ihr wußte, hatte ihm Stavver erzählt, um einen Alptraum zu erklären. Sie waren über der Welt gekreuzt und hatten Fotos gemacht, bis sie Meer und Land so gut kannten wie dies nur möglich war, ohne jemals tatsächlich den Fuß darauf gesetzt zu haben. Dann reisten sie als unschuldige Urlauber über TOR ein und zogen die Entführungen mit einer Leichtigkeit ab, die den Jungen lächeln ließ, sooft er nur daran dachte. Und jedesmal reisten sie über TOR auch wieder aus und riefen das Schiff hinter sich her, zu einem sicheren Treffpunkt  das war eine weitere Sache, die Stavver erklärt hatte: Maissas Verbindung mit einem Vryhh-Ingenieur, der die Butterkugel zu etwas fast Lebendigem gemacht hatte. Es gab nichts, das sie je mit den Entführungsopfern in Verbindung, nichts, das sie in Gefahr bringen konnte  jedenfalls fiel dem Jungen nichts dergleichen ein, und dennoch war er nervös, als sie an den Abtastern und den Sonden der Drehkreuze vorbeirollten.


  Das Transportband, auf dem sie standen, endete in einer langen, schmalen Plattform, über die sie in eine zweite kuppelartige Halle gelangten, dicht gedrängt mit müden, unruhigen Leuten, welche sich zu den Fähren-Terminals schoben. Hoch über ihnen zierten Schilder in Interlingua und einem Dutzend verschiedener Schriften den Weg dorthin. LUSTBARKEIT. SCHIMÄRE. ZUFALL. LETHE. TRÄUMEREI. Die Treibjagd-Tafel war dunkel, am entsprechenden Terminal fanden sich keine Besucher ein. Der Junge schmunzelte und verspürte einen Schauer, als er diesen ersten Hinweis auf ihre Aktion sah. Er lachte lautlos hinter seinem Schleier. In den nächsten Monaten würde nur eine Gruppe nach Treibjagd reisen  die Aghir-Tejed. Und wir, dachte er. Die wimmelnde Menge wogte und teilte sich ungleichmäßig, wurde von hinten durch Neuankömmlinge vorangeschoben und sickerte durch die verschiedenen Ausgänge hinaus, wobei die meisten Besucher auf jene Terminals unter dem LUSTBARKEIT-Schild zustrebten.


  Die Pseudo-Vijayne tänzelte auf den ZUFALL-Ausgang zu, und die Menge vor ihr wurde dünner. Jeder Besucher war auf seine eigenen Ziele konzentriert, und so gab es niemanden, der sie beachtete  von einem gelegentlichen ungeduldigen Murmeln abgesehen, wenn sie einem dahineilenden Wesen in den Weg gerieten.


  Am Eingang zur Fährschleuse erwartete sie eine junge Frau. Sie entschuldigte sich für die Unbequemlichkeiten, die sie hatten erdulden müssen, und versicherte ihnen, daß es ab jetzt keine solchen mehr geben werde; das ganze Problem bestehe einzig und allein darin, daß die TOR-Einrichtungen im Moment ziemlich strapaziert seien.


  Der Junge spürte eine Reihe von Berührungen an Rücken und Gesäß und wirbelte herum und funkelte den Lazonen hinter sich an. Er (oder sie, Lazonen befaßten sich nicht mit sexueller Zweigestaltigkeit) blinzelte den Jungen mit runden, goldenen Augen träge an  beziehungsweise seine (oder ihre) blinzelnden Membranen flossen mehrmals über die Augen und zogen sich wieder zurück, um sie trotz der Trockenheit der Luft hier drinnen feucht zu halten. Er (oder sie) starrte den Jungen mit sanfter Unschuld an, bis er dem Wesen zornig den Rücken kehrte und zu Stavver aufschloß.


  Der Dieb blickte zu ihm herunter. Augen, jetzt von einem verwässerten Braun, zwinkerten den Jungen an. Sie hat dich nicht betastet, kleiner Freund. Seine Stimme war heller, höher, bebend. Hat sich nur in ihrem Beruf geübt, um die Zeit totzuschlagen.


  Beruf?


  Taschendiebstahl.


  Oh. Der Junge überlegte kurz. Sie?


  Der Geruch, murmelte der Dieb. Immer wenn ihr Blut in Wallung gerät. Deshalb  sie.


  Aha!


  


  Sie wurden paarweise in die Fähre gedrängt und ließen sich in den bequemen Sitzen nieder.


  Die Luft war erfüllt von einer würzigen Mischung aus Körperausdünstungen und Parfüms, mit einem eigenartig rhythmischen Gemisch von Sprachen, da die Reisenden kühl oder lebhaft in ihren Heimatsprachen schwatzten oder ihr Interlingua übten. Außer der Vijayne Gracia und deren Begleiter ein doppeltes Dutzend. Der Junge blickte sich rasch und verstohlen um, seine Augen verschmälerten sich über dem Schleier zu winzigen Spalten und sein Kopf schwang in einem leichten Nicken hin und her, bis die verabscheuten goldenen Locken verschwenderisch unter seinem Kopftuch hervorquollen. Er war an keinem der anderen Passagiere Sonderheft interessiert  höchstens vielleicht an dem Lazonen-Paar, aber das hielt sich nahe dem hinteren Bereich der Fähre auf, zu weit entfernt, um es unbemerkt beobachten oder Teile seiner Unterhaltung belauschen zu können. Er warf einen schrägen Blick zu dem Dieb hoch und lächelte, als er sah, wie die Schleier und Roben die Gestalt des darunter befindlichen Körpers veränderten. Er seufzte. Sie hatten den zweitschlimmsten Teil hinter sich, die Einreise durch TOR … aber dieser hartnäckige alte Knoten unter seinen Rippen war noch immer vorhanden.


  Er dachte an den Anblick seiner Mutter, und sein Innerstes verkrampfte sich. Er wollte nicht über sie nachdenken, aber er konnte nicht verhindern, daß er genau das tat, und so glitten die Erinnerungen wieder in seinen Sinn, die er  abgesehen von den Alpträumen  lange bewältigt geglaubt hatte. Seine behandschuhten Fäuste ballten sich noch fester zusammen, und der Knoten stieg durch seine Kehle empor. Verdammt sei sie, weil sie mich verlassen hat, verdammt sei sie, weil sie es irgendwie geschafft hat, diesen Mann zu schicken …


  


  Er lag auf einem flachen Felsen und sah in den eilends dahinströmenden Kard hinunter, als er hörte, daß sein Name gerufen wurde. Er sprang auf und starrte den Mann an, der auf dem hellen Sand der Straße stand.


  Ein großer Mann, mit Haaren, die von noch kräftigerem Rot waren als die des Jungen, ein blasser Mann mit einer Haut wie Alabaster, ein lächelnder Mann, der ihn aus Augen von hellerem Grün als dasjenige der Horanblätter ansah, welche sich tief über seinen Kopf heruntersenkten. Ein schimmerndes Kristallei lag auf seiner Handfläche. Ein Geschenk von deiner Mutter, sagte er.


  Er lachte, warf das leuchtende Kristallei in die Luft, fing es auf, sagte noch etwas, das der Junge nicht verstand, und warf den Gegenstand in den am Felsen vorbeifahrenden Fluß.


  Der Junge folgte dem glitzernden Bogen mit seinen Blicken und fuhr bei dem Platschen zusammen. Mit auf seinen Lippen bebenden Fragen drehte er sich wieder zur Straße um, doch der Mann war verschwunden.


  Der Junge tauchte ins Wasser hinein und suchte zwischen Wasserpflanzen und Kieselsteinen, bis er den Kristall fand. Er nahm ihn mit, zu jener Bank, auf der sein Vater mit Vorliebe seine Vormittage und Abende verbrachte, setzte sich und drehte sein Geschenk immer wieder, bis es sich durch die Hitze seiner Hände erwärmte und einige schimmernde Farbfunken hindurchgleißten. Es spann leuchtende Farbschleier um ihn herum, zeigte ihm in seinem Herzen dahinwehende Träume. Und dann flüsterte ihm der Kristall etwas zu, raunte, er solle hereinkommen, komm, komm, komm, sagte er, ich bin das Tor zu tausend Welten, und alle diese Welten sind dein. Dann läutete die Glocke und rief zum abendlichen Madar-Gesang. Das Flüstern wurde intensiver  er fiel hinein … doch er schüttelte den Bann ab, versteckte den Kristall zwischen den Wurzeln des Baumes und ging ins Haus.


  Am nächsten Tag stritt er sich heftig mit seinem Bruder, und daraufhin eilte er in ihr gemeinsames Zimmer, plazierte den Kristall neben, dessen Bett und legte sich nieder, zufrieden mit sich, da er glaubte, daß sein Bruder verschlafen und dafür bestraft werden würde. Doch am Morgen hatte der Kristall seinem Bruder die Seele ausgesaugt und ihn kaum am Leben gelassen, ein hohles Etwas. Unfähig, sich dem zu stellen, was er getan hatte, floh der Junge aus dem Wadi Kard, wanderte umher, hungerte, bettelte, stahl, bis er einen weiteren Fremden traf, einen hochgeschossenen, dünnen Mann mit wildem, weißem Haar, ein zorniger, gehetzter Mann, von Erinnerungen nach Jaydugar zurückgetrieben, denen er nicht entgehen konnte, auf der Suche nach jener Frau, vor der er davongelaufen war. Statt dessen fand er den Jungen, nahm ihn mit sich, als er diese Welt verließ, lehrte ihn die Feinheiten des Diebeshandwerks, erkannte die besonderen Talente seines kleinen Schützlings und nutzte sie für seine Jobs.


  Und der Mann, der den Kristall in den Fluß geworfen hat, ist irgendwie mit meiner Mutter verwandt, dachte der Junge. Jedenfalls hatte ihm das der Dieb gesagt.


  Und seine Mutter war für die Blendung seines Vaters verantwortlich.


  Und seine Mutter war eine Hexe, die sofort nach der Geburt hätte ertränkt werden sollen, wenigstens erzählte so der Dieb, eine Frau, die die Männer benutzte und achtlos fallen ließ, wenn sie mit ihnen fertig war.


  Und seine Mutter war davongelaufen und hatte ihn allein gelassen.


  


  Sie landeten, erhielten die Ketten mit den Kennzeichnungsmedaillons, und dann kamen freundliche und höfliche junge Männer und Frauen und führten die Gäste in ihre Unterkünfte und beschrieben ihnen die vielen Freuden, die auf sie warteten.


  


  Tamris


  


  Tamris schrieb in ihr Notizbuch:


  


  Dieser Tag begann so glatt wie Sahne. Die Fähre brachte uns zu TOR hinauf. Aus purer Herzensfreundlichkeit wurde uns gestattet, dort nach Belieben umherzustreifen; kein Führer behinderte uns. Wir beobachteten, wie die Sucher einen Professionellen ausmachten, einen Dieb, der nicht zur Gewalttätigkeit tendierte, so jedenfalls wurden wir informiert, als wir nachfragten. Es gab einen seltsamen Augenblick. Aleytys zuckte zusammen und quietschte, als sei sie von irgend etwas gebissen worden, sie wirbelte herum, spähte in die Runde, schien eine phantastische Entdeckung gemacht zu haben, doch als ich sie fragte, tat sie es nur schulterzuckend ab. Verdammtes Aufzeichnungsgerät, ich wünschte, ich könnte normal mit ihr reden. Jedenfalls war offensichtlich: Bekannte Diebe vermag die Sicherheit ziemlich leicht zu fassen, kleinere Ganoven, die achtlos genug waren, daß Körperdruck und Gesicht in die Akten irgendwelcher Gesellschafts-Welten hatten gelangen können. Die Daten sämtlicher auf Gesellschafts-Welten aktenkundig gewordener Unruhestifter und Krimineller wurden direkt nach Cazarit übermittelt, hübsche kleine Sache, was das betrifft, auch vernünftig. Unser Geist gehört offenbar zu keiner dieser Gattungen.


  Es war ein gewaltiges Stück Arbeit, selbst dieses kleine bißchen Information aus der Sicherheit herauszukitzeln. Aber komisch  gerade dabei habe ich das Gefühl gehabt, daß Aleytys durchaus ahnt, wer hinter der ganzen Sache steckt, obwohl ich das natürlich nicht ausgesprochen habe, nicht wo das Aufzeichnungsgerät alles aufnimmt, was wir sprechen. Schön zu wissen, daß ich nicht hoffnungslos dumm bin; heute abend, nach der Rückkehr in unsere Unterkunft, hat sie zugegeben, daß sie einen Verdacht hat, jedoch ohne den geringsten stützenden Beweis. Mehr davon später.


  Die Leute, die mit der Fähre nach Lustbarkeit hinunterbefördert wurden, sind erst nach der Ankunft überprüft worden. Die Sicherheit verläßt sich nahezu völlig auf die Computer und Sucher, um die schwarzen Schafe auszusondern. Um nach Lustbarkeit zu gelangen, braucht man sich nur ein Ticket nach Cazarit zu kaufen, bei manchen ist Hotelunterbringung im Preis eingeschlossen. So kann man durch Hunderte von verschiedenen Passagierlinien auf Hunderten von Welten verfahren. Cazarit. Je länger ich hier bin, desto mehr verstehe ich, weshalb Mam Aleytys von hier fernhalten wollte. Ich habe sie beobachtet; wäre sie eine Katze, so würde sie einen Buckel machen, das Fell gesträubt, den Schwanz hochgestellt. Sie kämpfte dagegen an, so gut es ging, aber die meiste Zeit war sie in sich selbst zurückgezogen und hörte, glaube ich, dem zu, was fVoine sagte, oder warf dann und wann mit kühler, gedankenverlorener Stimme ihre Frage ein. Oh, ja, wir sind geehrt worden  der Sicherheitschef dieser Welt, der oberste Mann, er führte uns herum.


  Karten hat man uns nicht ausgehändigt.


  Und man hat uns nirgends landen lassen  außer auf Schimäre und Treibjagd.


  


  DIE ÜBERFLÜGE


  SCHIMÄRE


  Ziemlich wie eine Körperlaus geformt. Ein paar tiefe Einbuchtungen, eine lange, weit geschwungene Kehre am hinteren Ende. Zumeist wellige, grasbewachsene Ebenen. Ein paar niedrige Berge, die sich über das Ortsende ziehen, fast wie der Kragen am Hals der Laus. Das Landefeld für die Fähren liegt etwa dort, wo das Auge wäre. Die Gäste werden in Luftflößen zu den Gütern befördert. An der Küste entlang: Wachtürme; von einem zum anderen Sichtkontakt. Die Güter präsentieren sich als intensiv grüne Samtflecken auf dem blasseren Grün, Braun und Gelb der Grasflächen, kleine, runde Flecken aus neuem Stoff auf einer alten Jacke. Im Norden und Westen waren die Küstengewässer sehr tief. Am Südrand entlang erstreckten sich die Untiefen mehr als einen Kilometer weit hinaus. In der Ferne gab es eine kleinere Inselkette, zerklüftet wie Bergspitzen, die aus dem Meer ragen. Im klaren, seichten Wasser trieben große, schwarze Schatten träge einher, arbeiteten sich langsam auf dem Meeresgrund an der Südseite der Insel vorbei.


  


  Aleytys berührte den Bildschirm, wobei ihr Fingernagel über die Schatten tickte. Was ist das hier?


  Merkrav. fVoine gab sich nicht die Mühe, dorthin zu sehen, wohin sie zeigte. Seine Stimme war von einer trägen Überlegenheit, die Tamris mehr als ärgerlich fand. Die Wachtürme überprüfen jeden Schwarm und jedes Einzeltier, das die Inseln passiert.


  Aber sie schwimmen doch recht nahe am Ufer?


  Ein Mann könnte tatsächlich auf diese Art und Weise an Land kommen, aber er könnte keine Werkzeuge oder Waffen bei sich tragen. Und ein nackter Mann kommt nicht durch die Abwehreinrichtungen der Güter.


  Einer ist durchgekommen. Also kann es zumindest einer. Sie blickte ihn an, kühl amüsiert. Ich könnte es auch.


  fVoine erwiderte nichts.


  


  ZUFALL


  Zerklüftete Insel, etwa wie eine Flugeidechse geformt, die beiden Bergketten als Rückgratknochen der Flügel. Eine komplizierte Rennstrecke windet sich darüber. Als wir über die hinweggeflogen sind, raste gerade ein halbes Dutzend kleiner, heller Räderfahrzeuge auf der Bahn entlang, mit einem Tempo, das selbst aus unserer Flughöhe tödlich anmutete. Jeder einzelne kämpfte mit einer Grausamkeit um die Führung, die mich an halb verhungerte Krummzähne und deren Streiten um einen Freßplatz an der Beute erinnerte. Ihre Fahrzeuge waren mit unterschiedlichen Angriffswaffen ausgestattet, Klingen, die aus den Achsen ragten, Auspuffrohre, die Rauchwolken oder einen Schwall matschiger, glitschiger Flüssigkeit verspien. Ein Wagen wurde aus der Bahn gerammt, noch während wir zusahen, überschlug sich mehrmals und verbreitete eine Flammenhölle rings um sich her. Die anderen behielten ihren Hochgeschwindigkeitskampf bei. Den Ausgang erlebten wir nicht mehr mit, da fVoine dem Piloten auftrug, uns nach Casino zu bringen.


  


  Warum kämpfen die Fahrer so bösartig? Das ist kein Sport mehr. Tamris zuckte zusammen, als sie den bitteren Unterton in der tiefen Altstimme hörte. Sie legte die Hand leicht auf Aleytys Arm. Aleytys sah zu ihr herüber und nickte mit einem schnellen, scharfen Rucken ihres Kopfes.


  Soll es auch nicht sein. Der Sieger oder die Siegerin ist für zehn Tage von der Piste befreit und kann über alles verfügen, was Cazarit zu bieten hat.


  Dann geht er wieder ans Rennen?


  Dann geht er wieder ans Rennen.


  Die Türme entlang der Bahn  Zuschauer?


  Ja. Kunden beobachten das Rennen. Ein Netz von Wettbegeisterten ist daran beteiligt.


  Ob jemand ums Leben kommt oder nicht, wie bald, wie es geschieht?


  Was immer ihnen gefallt.


  Was geschieht, wenn ein Fahrer die Nerven verliert?


  Er wird ermutigt, sie wiederzufinden. Ein Schulterzucken. Ausdruckslose blaue Augen starrten an ihnen vorbei und durch die transparente Blase über ihren Köpfen. Gelingt ihm dies nicht, wird er in eine andere Abteilung versetzt, bis sein Vertrag ausläuft.


  Und?


  Entweder findet er eine andere Arbeit, oder er wird außerwelts geschafft.


  Hübsch. Ihn verbrauchen und wegwerfen.


  Die folgende Stille war ungemütlich, und das änderte sich nicht mehr, bis sich das Luftfloß der Küste näherte. Auf dem Bildschirm konnten sie einen Komplex aus Kuppeln, Arkaden, Türmen und Quadern sehen, eine komplizierte Spitzenklöpplerkonstruktion neben einem breiten, weißen Sandstrand.


  Casino, informierte fVoine. Keine Augen und Ohren in den Suiten, die Kunden wollen das nicht. Allerdings sind sowohl das Casino selbst wie auch alle öffentlichen Plätze mit Kameras versehen. Computerabtastung plus eine Reihe von Beobachtern hinter Einwegspiegeln. In die Wände eingelassene PSI-Alarmanlagen. Sie wären überrascht, wie erfindungsreich jene Kunden sein können, die versuchen, die Spiele zu manipulieren. Er warf ihr einen Blick zu, doch ihr Gesicht wirkte wie versteinert und verriet ihm nichts. Wachen kontrollieren den äußeren Umkreis mit Jagdkatzen-Paaren, sie drücken in exakt abgemessenen Zeitabständen ihre Stempeluhren; es gibt nicht viele Wildtiere auf dieser Insel, und der Zaun ist unter Strom gesetzt, um sie fernzuhalten  im weiteren Umkreis ist ein Sensorengeflecht ausgelegt, um die Patrouillen zu unterstützen.


  Aleytys lächelte knapp. Sung Yul Twi, flüsterte sie.


  fVoine ignorierte das. Treibjagd,  wies er den Piloten an.


  


  TREIBJAGD


  Eine gedrungene Insel mit einer Bergkette, die sie beinahe in der Mitte halbiert. Auf der Ostseite Ebenen und Wüste, das Niemandsland dazwischen eine veränderliche Verschwommenheit. Hier leben die größten Herden von Grasfressern, die Rudel jagender Tagreda und die nachtschleichenden Tar-tels, deren Vorderpranken wie krallenbewehrte Hände und deren Schnauzen eigenartig stumpf sind. Seit kurzem ist eine Bewegung mit dem Ziel aktiv, die Jagd auf sie zu ächten, da Wissenschaftler auf Universität vermuten, daß sie mehr sind als nur Tiere. Nun, hier würde das keinen Unterschied machen. Irgendwie habe ich das Gefühl, daß es auf dieser Welt nicht viel Illegales gibt, nicht wenn jemand dafür bezahlen kann. Tatsächlich würde eine solche durch Universität bewirkte Regelung für Cazarit die Tar-tels nur noch wertvoller machen, da verbotene Früchte süßer sind. Es ist nicht ganz das gleiche wie eine Menschenjagd, aber es grenzt daran. Und sie sind ein recht tödliches Wild … Immerhin soll eine nennenswerte Wahrscheinlichkeit dafür bestehen, daß sich der Jäger als das Opfer erweist; jedenfalls der Werbebroschüre zufolge. Die Kunden von Treibjagd müssen Schadenersatzverzichterklärungen unterschreiben und Beweise für ihre Geschicklichkeit im Umgang mit Waffen beibringen, bevor ihre Reservierungen bestätigt werden. Ich vermute, dies alles ist nur Schein, Teil des Dienstes am Kunden, damit jene später mit ihrem Jagdmut und ihrer Härte prahlen können. Hier und da andere Tiere im Gras, paarweise oder allein, fVoine hat auf sie aufmerksam gemacht, wenn wir darüber hinweggeflogen sind.


  Auf der Westseite der Berge, im Norden, nahe dem Äquator, liegt ein Sumpfgebiet. Dieser Flecken verliert sich in wellige, baumverhüllte Hügel, die in großen Wogen zum Meer hin abfallen. Die Berggipfel tragen Schnee, doch auf den Hängen ist er bereits weitestgehend verschwunden. Ein großer Teil der Insel Treibjagd liegt südlich vom Äquator und genießt somit die erste Wärme des Frühlings.


  Wir landeten neben einer der Jagdresidenzen. Jede einzelne hiervon mußte nach den Sonderwünschen der Aghir-Tejed gebaut werden. Es sind massive Bauten mit einer Vorderfront, deren Form an ein halbiertes Sechseck erinnert; der hintere Bereich wird von Zwillingstürmen überschaut, deren Mauern bestimmt sechs Fuß dick sein müssen. Auf dem Dach eines jeden Turmes waren Kanonen installiert, die in der Lage sind, alles vom Himmel zu schießen, was kleiner ist als ein gepanzerter Zerstörer. Weitere Kanonen auf den hohen Mauern, welche diesen Ort umgaben. F'Voine führte uns zuerst an der Außenseite entlang herum und zeigte uns den Wall mit seinem Metallgeflecht, das genügend unter Strom gesetzt werden konnte, um einen Menschen zu braten, der dumm genug war, es zu berühren. Innerhalb der Mauer befanden sich die Generatoren für eine Energiekuppel. Die Aghir würden sich ohne derartige, alles umhüllende Blase nicht wie zu Hause fühlen, erklärte fVoine. Innerhalb des Schutzfeldkreises waren pedantisch ineinander verschachtelte Gärten angelegt, die Blumen knospend, darauf abgestimmt, bei der Ankunft der Aghir zu erblühen. Dann brachte er uns hinein. Die Wasserversorgung war vollkommen autark, Brunnen innerhalb der Residenz, und für den Fall, daß der hier untergebrachte Tej seinen eigenen Wasservorrat mitbringen wollte, sogar eine abgeschirmte Zisterne; falls er das Brunnenwasser reinigen wollte, stand ein Wasserverdampfer zur Verfugung. Frauenturm, Männerturm. Speisesaal, Unterkunft der Diener, Wachkaserne, Küche, Kammern für Bedienstete. Keine Kameraaugen im Innern, keine Bildschirme, außer im obersten Raum des Männerturmes  mußte garantiert werden  fVoine wirkte verärgert  dumm, grollte er  wollten nicht in Betracht ziehen, bespitzelt zu werden. Sobald die Aghir auf dem Fährenfeld gelandet sind, wird auf dem Boden von Treibjagd kein einziger Cazarit mehr geduldet; sie lehnen jede Überprüfung des Personals, jede Kontrolle ab. Aghirische Paranoia erschwerte die Aufgabe der Sicherheit unnötig. Dieses Mal war Aleytys taktvoller und erinnerte ihn nicht wieder daran, daß alle von ihm gewünschten Sicherheitsvorkehrungen getroffen waren, als der Geist seinen Coup landete  daß er trotzdem durchschlüpfte, ohne eine Anzeigennadel wackeln zu lassen, glatt und sauber, als greife er durch eine Verwerfung im Raum und sauge die Opfer eines nach dem anderen auf … schlürff …


  


  LETHE


  Nördlich von Treibjagd, der Herbst nähert sich. Zumeist Wüste. Berge im Norden, schroff und kahl, weiß wie alte Knochen. Zu Füßen der Berge erstreckt sich eine Wüste nach Süden, in einen schmalen Rand aus Salzsumpf Sanddünen, mit vereinzelten und sehr üppigen Oasen gesprenkelt. Uns wurde nicht gestattet zu landen, nicht einmal auf dem Fährenfeld und bei den Verwaltungsbüros. fVoine hat mehrere Minuten lang mit Moarte-Mati diskutiert, aber sie gab keinen Zoll nach. Sie erklärte, es gebe keinen Durchschlupf und die Kunden von Lethe seien unerbittlich auf die Wahrung ihrer Privatsphäre bedacht  nicht einmal sie dürfe in den Kammern auftauchen, wenn sich dort ein Kunde aufhielt. fVoine beruhigte uns damit, daß es im Grunde genommen keine Rolle spiele, interessant sei höchstens die zusätzliche Abschreckung durch das trockene Land, welches die Oasen umgab, die Sicherheitsvorkehrungen seien völlig identisch mit denjenigen auf Schimäre. Es wird schon spät, gab er zu bedenken, wir haben gerade noch Zeit für einen unvorbereiteten Durchgang durch jenes Gut, von dem Oldread Cans entführt worden ist. Zufällig stand es momentan gerade leer.


  


  SCHIMÄRE (wieder)


  Wir landeten in der Nähe eines dicht am Meer gebauten Besitztums. Ich war müde und hungrig, wurde allmählich gereizt, denn meine Knie schmerzten von dem langen Sitzen, mein Rücken noch schlimmer. Der Pilot ließ das Floß auf einem Rasen neben dem Gebäude aufsetzen  und dieses Gebäude war eine Überraschung: Es sah halb demontiert aus, Boden und Dach massiv genug, Wände wie Metallborten, Verdrahtung und Linsen, Gitterwerk in festem Zustand, die ganze Sache in einem Kraftfeld gehalten  wie ein in Plastikfolie gehülltes Stück Übriggelassenes. Ich war ziemlich froh, das Luftfloß für eine Weile verlassen zu können, erwartete jedoch nicht, viel zu erfahren  so wie dieser Tag bisher gelaufen war. Mala Kosa bog um das Haus herum und blieb wartend stehen, als wir ausstiegen  heute trug sie nicht ihre purpurne Prachtausstattung, sondern einen blauen Einteiler, der wie ein Überzug aus purer Farbe aussah, die Augen passend blau gefärbt. Gegen dieses Weib könnte ich wahrhaftig eine Abneigung entwickeln. Sie lächelte ziemlich freundlich, aber das hat weh getan. Hah!


  


  Ich will mir das Haus ansehen. Wie es jetzt ist und wie es war, als Cans darin gewohnt hat.


  Sie ist bald fertig mit ihnen, dachte Tamris, all diese sogenannte Kooperation, die zu jeder Sekunde nur widerwillig erfolgt. Sie beobachtete, wie Aleytys vor der spaltartigen Öffnung stehenblieb, die als Tür diente, das Kraftfeld betastete und herumfuhr.


  Schalten Sie es ab  oder soll ich das tun? Ihre Stimme war wie ein Schnappen, in den Worten eine scharfe Erinnerung an die gründliche Säuberung, die sie ihren Wohnquartieren hatte zuteil werden lassen. Tamris gab sich keine Mühe, ihr Grinsen zu verbergen. Drück sie mit den Nasen darauf, dachte sie.


  Das würde eine willkürliche Änderung des gesamten Energiesystems bedeuten. Mala Kosa betrachtete sie, Neugier in den intensiv blauen Augen, vielleicht ein Hauch Anerkennung.


  Wenn ich dafür sorge? Aleytys wischte sich mit einer schnellen, ungeduldigen Geste einige Haarsträhnen von der Stirn. Ich ziehe es vor, nicht mehr länger herumzuhängen. Ich will diese Sache hinter mich bringen. Zwingen Sie mich, und ich werde es auf die harte Tour erledigen. Darf ich Sie daran erinnern, daß die Zeit ein wenig knapp wird?


  Mala Kosa lächelte wohlwollend. Diese ganze Aufregung um nichts und wieder nichts. Sie blickte Tamris kurz an, registrierte das Aufzeichnungsgerät, schälte die gepolsterte Satinmanschette ihres Handschuhs zurück und tippte eine schnelle Codefolge auf das Handgelenk-Kon.


  Der Eingang wurde passierbar. Aleytys wartete ab. Mit einem weiteren Blick auf Tamris und das Aufzeichnungsgerät in der Gürtelschnalle ging Mala Kosa flott an ihr vorbei. FVoine folgte mit ausdruckslosem Gesicht, aber er beobachtete Aleytys und die Managerin, das stand fest. Arme Frau, dachte Tamris. Verdammt, wenn sie es tut, und genauso verdammt, wenn nicht. Noch immer lächelnd schloß sie sich Aleytys an, und gemeinsam betraten sie das Gebäude.


  


  Aleytys


  


  Während Aleytys fVoine und Mala Kosa tiefer in das Haus hinein folgte, wobei sie sich nach oben und um die nur halb gebildeten Mauern schlängelten, öffneten sich Shadiths Purpuraugen und ihr spitzes Elfengesicht materialisierte sich darum herum. Die Sängerin runzelte die Stirn, und ihre Blicke schnellten von einer Seite zur anderen, als sie auf eine Art und Weise, die nicht Sehen war, jene Wände untersuchte, an denen sie vorbeikamen. Aleytys konnte das Kribbeln ihrer Tätigkeit spüren, etwas wie die geisterhaften Füße zahlreicher Motten. Etwas Komisches, Lee, murmelte sie nach mehreren Minuten.


  Aleytys verlangsamte und wandte ihre Konzentration nach innen. Ja?


  Es gibt hier überall eine Menge Holo-Projektoren.


  Aleytys verzog das Gesicht und sprach unhörbar: Zwei Drittel des gesamten Bauwerks sind Holos. Planen Sie Ihre eigene dekorative Umgebung, steht in den Broschüren, Ihre persönliche Note wird vom Computer realisiert werden. Das hast du mit mir gelesen.


  Wie angepriesen, nun, das ist in Ordnung, aber die Cazarits bespitzeln ihre Kunden. Wenigstens glaube ich das. Bedarf ein wenig mehr der Überprüfung, bevor ich sicher bin. Sei so nett  sorge dafür, daß sie das Haus aktivieren, dann kann ich nachforschen, wie es funktioniert  brauche nicht lange dazu. Die Sache ist  mir scheint, einiges von der Instrumentierung in den Wänden ist nicht dafür da, hübsche Bilder wiederzugeben, sondern um solche aufzunehmen. Privatsphäre im dicken Facettenauge einer Mücke. Die Cazarits bestehen auf ihren Sicherheitsvorkehrungen  so oder so. Wette mir dir, daß es von allen drei Entführungen Aufzeichnungen gibt. Wenn ja, dann ist der Geist verdammt gut.


  Spähaugen. Aleytys kniff die Lippen zusammen und begann die steigende Erregung zu spüren. Den ganzen Tag über hatte man ihr Vermutungen präsentiert, Träume, eine Menge steriler Fakten und Beobachtungen, die mehr verwirrend als hilfreich waren, aber das hier war etwas, das Material zu liefern versprach, etwas, worauf sie kauen, etwas, das sie verdauen konnte. Vielleicht bin ich also doch eine Detektivin, wisperte ihre Gedankenstimme in einem eigenartigen Singsang.


  Shadith gluckste und machte sich wieder an das Sondieren der Wände.


  In derselben Stille bewegten sich die vier Menschen durch den skelettartigen Bau weiter und betrachteten das wenige, das es zu sehen gab. Sie durchstreiften das gesamte ‚Haus, stiegen die anmutig geschwungene Treppe hinauf, gingen durch die verschiedenartigen, vielförmigen Räumlichkeiten, begutachteten ausdruckslos die Netzwerke aus Draht und Kristall, aus Scheiben und Waben, eine flirrende, schimmernde Parodie normaler Wände. Flöhe in den Wänden, kleine Spähaugen überall, momentan nicht in Aktion, und dennoch juckten sie unter ihrer Haut.


  Das ist das Haus, sagte Mala Kosa.


  Nicht ganz. Aleytys schnellte eine Handbewegung zu den Wänden hin. Wo ist der Computer untergebracht, der das hier funktionieren läßt?


  Mala Kosa strich mit einem langen, in blaue Seide gehüllten Finger an ihrem Unterkiefer entlang. Der Computer ist unten. Müssen Sie ihn sehen?


  Der Geist ist an ihn herangekommen  meinen Sie also nicht auch, daß es besser wäre, ich würde ihn mir sehr genau ansehen?


  Mala Kosa zuckte mit einer blauen Schulter. Also gut, kommen Sie.


  Der Computerraum lag hinter einer Metalltür mit Codeschloß, das Mala Kosa mit einigen schnellen Berührungen unbehandschuhter Fingerspitzen öffnete; dabei stand sie so, daß man nicht sehen konnte, welchen Code sie eintippte. Die Tür glitt auf. Die Managerin zog ihren Handschuh wieder an und trat in den kleinen, hell erleuchteten Raum hinein. Über die Schulter hinweg sagte sie: Jeder, der hier hereinkommt, ohne den richtigen Code verwendet zu haben, löst eine Gasfalle aus. Sie deutete zur Tür, dem anderen Ende des Flurs. Sobald das Gas freigesetzt ist, krachen dort drüben Metallplatten herunter. Sie stampfte mit einer zierlichen Ferse auf den Boden. Gleichzeitig kippt der Boden und wirft den Eindringlich in einen Aufbewahrungsverschlag. Sie ging weiter.


  Der Computerraum war kühl, weiß und still. Der Computer läßt sich nur durch eine ganz spezielle Stimme aktivieren. Meine Stimme. Abermals zog sie ihren Handschuh aus und ließ die Finger über die Sensortafel huschen; währenddessen sprach sie weiter: Hier ist niemand hereingekommen. Das haben wir überprüft, wir haben ihn in seine Einzelteile zerlegt. Hier ist niemand hereingekommen, zu keiner Zeit, auf keine Art und Weise. Und trotzdem schaltet sich der Computer ab und sichert das Haus mit einem Schutzschirm  das geschieht automatisch , trotzdem bleibt er etwa zwanzig Minuten lang desaktiviert, bis er seine Funktion wiederaufnimmt, und danach ist alles wieder genau wie zuvor  nur das atmende Personal ist mit Gas betäubt und ohnmächtig. Und Oldread Cans ist verschwunden. Da. Abgesehen von dem Personal, das wir zur Verfügung gestellt haben, ist das Haus jetzt wieder genauso, wie es damals war. Zufrieden?


  Vorläufig  ja. Wir haben Zeit, uns das Ganze auch von außen anzusehen?


  Wenn Sie wollen. Sie blickte auf ihre eleganten, mit Nagelabsätzen versehenen Stiefel hinunter und grinste.


  Nicht nötig, daß sie mitkommen. Aleytys nickte zu den Bildschirmen hin, die in einer Nische abseits vom Hauptraum gerade noch sichtbar waren  jetzt voller Leben, zeigten sie Ausschnitte der Umgebung des Besitztums. Sie können von hier aus zusehen. Sie wandte sich ab, machte einen Schritt Richtung Flur. Irgendwelche Probleme mit dem Hinauskommen?


  Gehen Sie ruhig. Sie winkte mit einer behandschuhten Hand zur Tür. Der Eingang wird geöffnet sein, sobald sie ihn erreichen. Sie werden eine doppelte Absperrung vorfinden, der äußere Teil ist ein Maschendrahtzaun mit einer pulsierenden Ladung darin, ausreichend, um einen Menschen zu verbrennen. Sie lächelte und strich mit dem einen Handschuh über den anderen. Momentan nicht aktiviert. Dafür habe ich gesorgt.


  


  Das Haus war aktiviert. Die Wände waren durchschimmernder Alabaster, mit Seide behängt, ein zarter Blütenduft spielte durch die Flure, von irgendwo aus der Ferne wehten Ausbrüche freudigen Lachens, ein Rehkitz taumelte auf seinen weichen, jungen Läufen um einen Springbrunnen herum, der melodisch in der Mitte des größten Raumes sprudelte. Das ehemals klaffende Loch war jetzt ein gewaltiges Bronzeportal, das selbsttätig aufschwang, als sie sich näherten. Von einem Fanfarenstoß begleitet, traten sie ins Freie.


  Tamris lachte. Darf das wahr sein?


  Einige von uns hats erwischt. Aleytys streckte sich, massierte das Genick. Dieses Sitzen. Ich bin wie erschlagen.


  Nichts geht über einen hübschen, ausgedehnten Spaziergang, will man den müden Körper erfrischen.


  Du möchtest hier warten?


  Nein. Das möchte ich auf gar keinen Fall verpassen. Natürlich könnte ich ein bißchen mehr Begeisterung aufbringen, wenn ich wüßte, wonach zum Teufel ich suchen soll.


  Such einfach. Aleytys feixte über die Grimasse, die sie zog. Gemeinsam schlenderten sie den weißen Sandpfad entlang, der schließlich abbog und an einem Haus vorbeiführte, das jetzt Weinranken zur Schau stellte, schwer von Reben und Trauben, oder trompetenförmige Purpurblumen, die einen zarten, süßen Duft verströmten. In den Ranken nisteten Singvögel, und in der Luft schwebten riesige Schmetterlinge, leuchtende Farbtupfer, die sich durch komplizierte Muster in einem Luftballett miteinander verwoben. Ziemlich hübsch. Aleytys schnupperte und nahm die Düfte in der sanften Brise in sich auf. Ein Traum, und gar kein so schlechter.


  Tamris bewegte eine Schulter. Verursacht mir trotzdem Juckreiz.


  Aleytys kicherte. Das Tor ist direkt vor uns, außerhalb der Mauern müßte es besser werden. Sie blickte hoch. Vergoldete Zwiebeldächer. Nicht billig in seinen Träumen, dieser Oldread Cans.


  


  Aleytys kniete neben dem Maschendrahtzaun und betrachtete die Zwei-Meter-Breite bloßen, gestampften Erdreichs zwischen dieser und der noch höheren, mit verwirrend vielen rasiermesserscharfen Stahlnägeln gekrönten Barriere aus Feldsteinen. Irgendwann in jüngerer Vergangenheit hatte es in dieser Gegend geregnet  eine Schlammpfütze war zurückgeblieben, der harte Boden zu Matsch aufgeweicht. Er hatte sich rasch wieder verhärtet, als die Pfütze austrocknete, aber während er noch formbar gewesen war, waren mehrere Tiere durch die schrumpfende Pfütze geplatscht und hatten einige tiefe, deutliche Pfotenabdrücke hinterlassen.


  Etwas gefunden? Tamris hatte müßig umhergeschaut, doch jetzt kam sie näher und lehnte sich gegen den Draht, berührte ihn ziemlich vorsichtig, da sie zu fVoine wenig Vertrauen hatte und zu Mala Kosa noch weniger. Angesichts der Abdrücke hob sie die Brauen. Große Saugnäpfe.


  Aleytys fragte: Du erkennst sie?


  Tamris runzelte die Stirn. Sollte ich? Ist es wichtig?


  Nicht wirklich. Mehr von denselben. Dachte, du hättest auf Universität vielleicht etwas darüber aufgeschnappt.


  Gute Springer. Hop, hop. Sie zog die Brauen zusammen und begutachtete die Abdrücke genauer. Vier Lappen, nicht einziehbare Krallen, die Ballen ein langes Oval, schneller Lauf, mmmhhh … sieht nach gut zwei Metern aus, und überhaupt  was haben diese hübschen Leutchen hier an der Peripherie umherzustreifen? Hidunga-Köter. Sie fröstelte. Lieber würde ich jeden Tag einem Silberpelz-Rudel gegenüberstehen. Ich bringe einen echten Respekt für unseren Geist auf. Hidungas. Brr.


  Huh! Die hat Mala Kosa mit keiner Silbe erwähnt.


  Hat sie wirklich nicht.


  Aleytys richtete sich auf, schlenderte weiter, blickte mit Interesse umher, suchte nach dem, was sie zu finden erwartete, eine Gruppe ziemlich hoher Bäume außerhalb der Mauern, eine ähnliche Gruppe innerhalb. Sie konnte das gedämpfte Tosen des Meeres hören, der Klippenrand bog sich zum Zaun her nach innen. Ich glaube, ich hab etwas, sagte sie. Tamris starrte sie an, zog die Nase kraus und schaute wieder weg, murmelte: Hop, hop. Aleytys lachte, schob die Finger durch ihre Haare. Wir sind hier nahe am Wasser. Er ist über das Meer gekommen. Ich könnte mir ein Dutzend Möglichkeiten ausdenken, diese Detektoren zu bluffen, und dabei müßte ich mich nicht einmal besonders anstrengen. Sie entfernte sich vom Zaun und schlenderte zum Klippenrand. Die Hände gegen die Hüften gestemmt, schaute sie in das kochende, wirbelnde Wasser hinunter, das vor den beeindruckenden Felsen emporstieg. Keine besonders steilen Klippen. Verwittert. Leichter Aufstieg.


  Tamris beugte sich vor und spähte hinunter, die Hände hinter sich verschränkt. Höchstens fünfzehn Minuten, selbst beladen.


  Oldread Cans ist ein Fliegengewicht. Etwa so groß. Aleytys tippte sich eine Handspanne unterhalb ihrer Brüste gegen die Jacke. Häng ihn dir über die Schulter und klettere hinunter, hangle dich von Fels zu Fels, steck ihn in deinen falschen Merkrav und fertig.


  Wie kommt es, daß du so sicher bist?


  Einfach und schnell. Unser Dieb wird sich hüten, seine Aktion unnötig zu komplizieren. Sie schaute die Klippen entlang. Zu beiden Seiten von ihr war in der Ferne ein Wachturm zu sehen. Trotz der Turm-Besatzungen. Wähle den richtigen Klippenabschnitt, wo dich eine Erdverwerfung tarnt, trage hübsch gesprenkelte neutrale Farben oder schlepp eine Kriechplatte mit dir herum. Sie verstummte, ihre Augen zogen sich zusammen  auf halbem Weg zwischen sich und dem nördlichen Turm, nahe einem Klippenbereich, der steil nach innen kippte und sich dann jäh wieder nach außen wölbte, hatte sie ein Gestrüpp und einige kräftige Bäume ausgemacht. Sie lachte, schnippte mit einem Finger in Richtung der Bäume. Fast als hätten sie es geplant, um dem Geist die Arbeit zu erleichtern. Sie setzte sich in Bewegung und ging schnell, fast in eiligem Lauf, auf die Bäume zu.


  Tamris eilte ihr hinterher. Als sie aufholte, sagte sie: Die Bäume stehen mehr als drei Meter vom Zaun entfernt. Meinst du etwa, er hat einen Baum bestiegen und ist hinübergeflogen?


  Aleytys lachte. Nicht geflogen. Gegangen. Als sie sich dem äußeren Rand des Gestrüpps näherten, wurde sie langsamer. Laß mir mein kleines Geheimnis, bescheidener Lehrling, respektiere jene, die älter sind, bitte  hat dir das deine Mutter denn nicht beigebracht?


  Mam hat mir beigebracht, Fragen zu stellen, wenn ich etwas nicht weiß. Sie blickte Aleytys von der Seite her an. Du bist plötzlich ganz schön hochtrabend.


  Reite auf einer Idee und hoffe, sie wirft mich nicht ab, bevor ich die Chance bekommen habe, sie zu zähmen.


  Aleytys schob sich durch das Dornengestrüpp auf die freien Stellen unter den Bäumen zu. Der aufkommende Wind ließ die steifkantigen Blätter gegeneinander schaben, die langen, peitschenschnurartigen Äste ebenfalls, an denen sie wuchsen, und die Hauptäste knarrten, wenn sie sich unter seinem Druck bewegten. Das Zwielicht unter den Bäumen war erfüllt von diesem Rascheln, diesem raunenden Knarren, von umherschnellenden, beweglichen Schatten, einem durchdringenden, würzigen Geruch; Spuren des gleichen Geruchs erhoben sich unter ihren Füßen, als sie auf ausgetrocknete Blätter und Rindenstücke trat. Aleytys ging von Baum zu Baum, untersuchte die Stämme mit Sorgfalt, ließ die Hände darüber entlanggleiten, roch daran. Tamris sah eine Weile zu, dann schüttelte sie den Kopf und beteiligte sich an der Jagd.


  Suchst du das hier? Tamris rieb mit dem Daumen über eine sehr kleine Abschürfung in der papierartigen, graugrünen Rindenhaut des größten Baumstammes, ließ ihre Hand weitergleiten und machte mehrere andere Kratzer aus. Für einen Geist recht schwerfüßig.


  Aleytys schmunzelte. Nützlicher Lehrling. Sie klopfte auf Tamris Schulter und umrundete den Baum, wobei sie vorsichtig über die gewundenen und knorrigen Wurzeln hinwegstieg, die sich wie ein wirres Tau über den Boden schlängelten. Ihm hat schon immer das größte und beste von allem gefallen. Sie sprang hoch, ergriff einen starken Ast und schwang sich in die Gabelung, wo sich der Stamm in zwei Hälften teilte, dann kletterte sie zwischen den beiden Teilen ein kurzes Stück weiter nach oben. Die landeinwärts gerichtete Baumhälfte teilte sich  wenn sie aufrecht in der Gabelung stand  direkt über ihrem Kopf ein weiteres Mal. Sie zog sich in diese zweite Gabelung hinauf, setzte sich rittlings hinein und schaute den wunden Ring an, den zu finden sie erwartet hatte. Die Rinde war von dem gelbweißen Holz abgerissen, und das Holz selbst, obgleich hart und zähfaserig, war mit einem Rand aus gebrochenen Fasern nach innen gedrückt. Sie rieb mit einem Finger an der Einkerbung entlang. Du solltest nicht mit deinen Künsten prahlen, wenn du betrunken bist, mein Freund, flüsterte sie, äußerte sich jedoch nicht weiter, da sie davon überzeugt war, daß fVoine und Mala Kosa, über die Bildschirme im Keller gebeugt, angespannt beobachteten. Nicht nötig, sie mit ihren Vermutungen zu beschenken. Sie blickte an dem Ast vorbei, sah die Stelle, wo mehrere Zweige abgeschnitten worden waren, um eine lange, schmale Öffnung in der Blätterwand zu schaffen. Wenn sie über die Mauer hinwegspähte, konnte sie jenseits derselben eine andere Baumgruppe sehen, noch etwas, mit dem sie gerechnet hatte, wobei einer der Bäume merklich höher war als die anderen und außerdem teilweise keine Blätter mehr trug  er wirkte wie entblößt, als sei er von einer Pflanzenräude befallen. Die Wange auf die scharfriechende Rinde gepreßt, starrte sie den Baum an, einen langen, nackten Astabschnitt, auf dem ein kleiner, dunkler Fleck das helle Graugrün seiner Haut beeinträchtigte. Sichtgeschoß mit einer Keramikspitze, stellte sie fest. Die Leine müßte eine Mannshöhe über der Mauer verlaufen. Ich kann dich sehen, mein Geist, oder vielmehr: ich kann es nicht, ich weiß, wie du auf dieser Leine entlangbalancierst, ein Luftbausch in deinem kunstvollen Anzug, eine halbe Minute, mehr brauchst du nicht, und du bist drüben. Wie bringst du meinen Sohn hinein, Dieb? Kein Netz für ihn. Ich frage mich, wo du deines herbekommen hast … Du hast es mir nie erzählt. Was ist er für dich? Dein Wachhund? Oder bedient er irgendwelche Computer für dich?


  Unter ihr kickte Tamris einen Laubhaufen in die Luft und räusperte sich vernehmlich. Sein Nest gefunden? rief sie.


  Etwas gefunden, ja. Aleytys schwang sich hinunter und landete dicht neben Tamris. Gehen wir zurück, sinnlos weiterzusuchen. Wir haben die Stelle gefunden, an der er hineingekommen ist.


  Hhhmmm. Vermutlich darf ich weiterraten.


  Aleytys kicherte. Die jeweiligen Einstellungen  sie ruinieren uns alle. Das Ganze hier … alles ist darauf ausgerichtet, einen Eindringling zu fangen, der es genauso anstellt, wie dies von ihm erwartet wird. Du mußt wissen, bescheidener Lehrling, ich bin auf einer Welt aufgewachsen, auf der die meisten Dinge allein durch menschliche oder tierische Muskelkraft angetrieben werden, außer einigen Mühlen, welche die Wasserkraft nutzen, in einer technologisch rückständigen Kultur mit einer anderen Art von Einstellung. Aleytys reckte sich, trat nach einem Grasbüschel und lächelte über das Aufblitzen in den blauen Augen, die sie taxierten. Dies hat einen springenden Punkt. Irgendwann werde ich darauf kommen. Sie schaute zum Haus hinüber. Es war wieder desaktiviert, abgetakelt. Sie haben das Haus abgeschaltet. Schon einmal einen Seiltänzer gesehen?


  Was ist das?


  Ein Seiltänzer ist eine Art Akrobat. Spannt einen Draht oder ein Seil zwischen zwei Punkten auf und präsentiert darauf seine Tricks. Nicht einmal auf Universität hast du einen gesehen? Das wundert mich. Aber bestimmt weißt du, was eine Armbrust ist?


  Metall.


  Muß nicht sein, es gibt eine Hornart, die fast so kräftig und elastisch ist wie Stahl, organisches Material  und das würde die Geräte nicht ausschlagen lassen. Er kommt hierher, ignorieren wir im Moment, wie, steigt auf diesen Baum, schießt einen Bolzen mit einer daran befestigtem Leine zu diesem Baum innerhalb der Mauer hinüber, bindet es straff, begibt sich darauf, läuft hinüber und sieh an, da ist er, geschickt und unentdeckt und jenseits der Sicherheitsvorrichtungen, kein bißchen belästigt, weder von Strom noch von Dornen oder gar hungrigen Hidungas. Sie lachte. Einfach, unkompliziert, wirksam.


  Und was ist mit den beweglichen Spähaugen, warum haben ihn die nicht registriert?


  Weil sie das nicht konnten. Jeder praktizierende Geist muß dann und wann verschwinden. Im Ernst, hast du noch nie von dem Chamäleon-Gewebe gehört?


  Das ist ein Mythos.


  Nicht ganz. Ich habe eines gesehen.


  Sind sie wirklich so gut, wie es heißt?


  Fast so gut. Das Gewebe ist eine Art Parasit und wird durch den Körper des Trägers mit Lebensenergie versorgt; man kann dieses Ding nicht allzu lange tragen, aber wenn man das tut, dann gibt es keine Wärme-Emissionen mehr, die von einem Sucher registriert werden könnten. Wenn man weiß, wo sich der Träger aufhält, sieht man genau hin  aber da ist nichts, es ist unheimlich, sage ich dir; wenn er sich bewegt, gibt es einen leichten Schatten, doch man muß wissen, worauf zu achten ist, wenn man ihn sehen will.


  Mehrere Minuten lang gingen sie schweigend nebeneinander her, und Tamris grübelte darüber nach, was sie gehört hatte. Als sie die letzte Straßenbiegung hinter sich brachten und auf das Tor zuhielten, sagte sie: Alles sieht so … nun … so offensichtlich aus, wenn du es erklärst. Wie kommt es, daß die Sicherheit diese Spuren nicht entdeckt hat, warum haben sie es sich nicht zusammengereimt, wie er es angestellt hat?


  Wer sagt denn, daß sie das nicht getan haben? fVoine war nicht gerade mitteilsam darüber, was er weiß oder nicht weiß. Vage Allgemeinheiten, das ist alles, und Prahlerei über die Sicherheitssysteme.


  Das wärs. Tamris zupfte an ihrer Bluse. Mhhhmmm. Du bist auf die Bäume da zumarschiert, als hättest du genau das zu finden erwartet, was du schließlich gefunden hast.


  Später.


  Sie passierten das Tor und folgten dem Pfad um das Haus herum. Es befand sich wieder in seinem skelettartigen Zustand, und der Garten war auf spätherbstliche Kahlheit reduziert, Melancholie in der aufkommenden Finsternis.


  fVoine wartete allein neben dem Luftfloß und streichelte mit den Fingern der rechten Hand über den behandschuhten Rücken der anderen. Unter seiner augenscheinlichen Ruhe jedoch waren Geist und Körper in Aufruhr. Aleytys spürte es jäh, stolperte, fing sich, ging ohne ein Wort an ihm vorbei und ließ sich in dem Luftfloß nieder, verwirrt durch die möglichen Schlüsse, die seine Aufregung zuließ  daß fVoine und Mala Kosa die Spuren an den Bäumen übersehen hatten  oder der Suchtrupp, was dasselbe war  sie hatten den Zaun abgeschritten und nach Anzeichen dafür gesucht, daß sich jemand an dem Draht zu schaffen gemacht hatte, und die Baumgruppen waren nur flüchtig durchsucht worden, wenn überhaupt. Einstellung, dachte sie, lehnte sich zurück und schloß die Augen. Ich wüßte gern, wie er Maissa die Butterkugel abgeknöpft hat. Muß er  es gibt keine andere Möglichkeit, die Opfer derart heimlich von dieser Welt fortzuschaffen. Wie alt ist der Junge jetzt  neun, zehn? Schwer, mit der Zeit auf dem Laufenden zu bleiben, so viele verschiedene Welten, so viele verschiedene Zeitsysteme. Neun oder zehn. Vorausgesetzt, er ist es tatsächlich, bisher nichts als Vermutungen. Vielleicht können wir morgen ein paar Beweise auftreiben.


  


  Aleytys nippte an dem Wein. Ahhh, sagte sie. Der Sessel paßte sich geschmeidig jeder veränderten Körperhaltung an, und so lehnte sie sich zurück und plazierte die Füße auf einer schwebenden Fußbank. Nach einem kurzen Verweilen öffnete sie ein Auge und lächelte Tamris an. Direkt auf das Gestrüpp mit den Bäumen zugelaufen. Das bin ich. Ich habe danach gesucht. Es sieht so aus, als sei ein alter … äh … Bekannter wieder in mein Leben gefallen. Noch kein direkter Beweis dafür, aber alles wird so einfach, wenn ich ihn und das, was ich über ihn weiß, in diese Situation hineinstecke. Ohne ihn wüßte ich nicht, wie die Entführungen realisiert werden können. Und sieh, was geschehen ist. Ich stelle mir vor, was er tun würde und mache mich auf den Weg  und schon finde ich seine Spuren. Für mich ist das ein guter Beweis dafür, daß an meiner Vermutung etwas dran ist. Sie trank einen Schluck und seufzte. Tamris machte eine ungeduldige Geste, lehnte sich vor, schien etwas sagen zu wollen, preßte ihre vollen Lippen jedoch zu einem festen Strich zusammen. Aleytys lächelte. Hier ist etwas, das dein Blut aufwühlen wird. Trotz all ihrer Prahlereien von perfekt gewahrter Privatsphäre hat es in dem Haus vor Spähaugen nur so gewimmelt. Alle durch die Projektoren und Rezeptoren der Holo-Einrichtung hübsch vor Entdeckung getarnt.


  Du bist ganz sicher? Nicht nur am Zaun entlang?


  Erinnerst du dich an die Augen hier? Was glaubst du, wie ich sie entdeckt habe? Was mich an etwas anderes erinnert. Ich glaube, ich weiß jetzt, wie sie den Computer ausgetrickst haben. Mit einem visualisierenden Telekineten. Ein dicker Brocken, was meinst du? Beschreibt mich, beschreibt die Begleitperson des Diebes, ah, deine Augen hellen sich auf, sehe ich. Über diese Begleitperson möchte ich nicht reden, noch nicht. Nicht, bevor ich die Aufzeichnungen von Oldread Cans gesehen habe  immer vorausgesetzt, daß ich sie von Intaril überhaupt loseisen kann.


  Ah. Tamris bauschte ein Kissen auf und steckte es hinter ihren Rücken. Du glaubst also, es existieren von allen Entführungen Bänder?


  Das glaube ich. Wahrscheinlich löschen sie die Aufnahmen, nachdem der jeweilige Besucher abgereist ist, so viel Wahrheit mag daran sein, genaugenommen schon in ihrem eigenen Interesse  sie wollen nicht, daß so etwas herumliegt, eine Versuchung für Erpresser. Aber wenn der Besucher entführt wird? Völlig ausgeschlossen, daß sie die ebenfalls gelöscht haben. Sie lachte unterdrückt, nippte wieder an dem Wein, hielt das Glas hoch und betrachtete den bernsteingelben Weintropfen auf dessen Grund. Kannst du dir die armen Seelen vorstellen, wie sie über ihre Bildschirme gebeugt sind, Stunde für Stunde, Tag für Tag, und sich abschinden und einen Hinweis darauf suchen, was passiert ist? Du weißt, Mari, trotz all ihrer Prahlerei ist die Sicherheit hier bereits seit langer Zeit nicht mehr richtig auf die Probe gestellt worden. Sie sind gut genug, kleine Flöhe zu fangen und aus der Reihe tanzende Angestellte wieder in selbige zurückzuschlagen  aber ein echtes Raubtier? Sie senkte das Weinglas und stellte es auf ihren Bauch, fVoine hat auf dem Rückweg eine Menge zu kauen gehabt. Mittlerweile bin ich mir ganz sicher, daß seine Männer nicht daran gedacht haben, die Bäume zu untersuchen, sie haben nicht nach etwas so Einfachem wie einem Drahtseiltänzer mit einer Armbrust gesucht, nicht nachdem es dem Geist gelungen ist, den Computer auszuschalten. Genug. Morgen besuchen wir die Sicherheitsbüros. Ich will die Einreiseaufzeichnungen von ihnen loseisen, die von den Drehkreuz-Abtastern auf TOR gemacht werden  fünf Tage vor jeder Entführung, zwei danach. Mal sehen, ob ich nicht ein oder zwei vertraute Gesichter entdecken kann. Ich werde der Direktorin in ihrer Höhle gegenübertreten, und zwar allein. Dieses Mal tue ich wohl besser daran, die Auseinandersetzung ohne Aufzeichnungsgerät über die Bühne zu bringen. Wenn sie nicht damit rechnen muß, daß jedes gesprochene Wort weitergemeldet wird, könnte sie flexibler sein  wenn sie will.


  Lieber sie bewachen, als sich mit der Sicherheit herumärgern. Tamris Augen verdunkelten sich; sie sah auf. Eh-Lee, wirst du mir etwa wegen diesem verflixten Spion in meiner Gürtelschnalle die Bänder vorenthalten? Du glaubst, der Geist ist dein Freund?


  Nicht Freund. Ihre Stimme war zu scharf. Sie verzog das Gesicht. Er hat guten Grund, wütend auf mich zu sein.


  Eines Tages, wenn wir beide einmal genügend betrunken sind, würde ich deine Lebensgeschichte wirklich gern hören.


  Tue mein Bestes, wenn du unbedingt bei dieser Langeweile dabei sein willst. Ich brauche deine Hilfe. Aleytys nippte an dem Wein, lächelte, empfand eine sanfte Zärtlichkeit für dieses Mädchen und fühlte sich leicht beschwipst und sehr müde, so müde, daß sie schon halb eingeschlafen war. Er hat immer damit geprahlt, er sei der größte Dieb des Universums. Eines Tages mußt du mal sein Schiff kennenlernen. Ich bin vor langer Zeit darauf gereist, kommt mir jedenfalls wie eine ziemlich lange Zeit vor  es war, bevor es ihm tatsächlich gehörte. Pfeife, und es folgt dir wie ein Schoßhündchen. Bei Tamris skeptischem Schnauben hob sie träge eine Augenbraue. Sobald wir diese Sache hinter uns haben, erwarte ich dafür eine äußerst korrekte Entschuldigung.


  Du bist betrunken.


  Mehr Erschöpfung als Wein. Sie gähnte, beobachtete das Heben und Senken des Weinglases, das wieder auf ihrem Zwerchfell stand. Wenn … murmelte sie schläfrig.


  Wenn?


  Morgen erfahren wir die ganze Geschichte. Sie gähnte wieder. Vielleicht.


  


  Tamris


  


  Der junge Mann war so sanft und unpersönlich schön wie die beiden Pilotinnen, sein Fleisch mit derselben charakterlosen Schönheit bioskulptiert. Er lächelte sie an, zumindest bogen sich seine Mundwinkel in der Parodie eines Lächelns nach oben. Ja? empfing er sie.


  Er wußte, wen er vor sich hatte, dessen war sie sicher, aber freiwillig würde er keinen Finger rühren. Jung, dachte sie, aber er weiß bereits, wie man sich verstellt. Ich will die Kopien von den Drehkreuzdaten von TOR einsehen, verlangte sie.


  Haben Sie eine Ermächtigung? Er machte keine Anstalten, auch nur seine Haltung zu verändern, um die Suche nach den Bändern zu beginnen.


  Uns wurde Kooperation versprochen.


  Ohne Ermächtigung kann ich nichts für Sie tun.


  Wen muß ich aufsuchen, um diese Ermächtigung zu bekommen?


  Auf dieser Welt gibt es niemanden, der nicht fest angestelltes Personal autorisieren kann, Zugang zu rein dienstlichen Informationen zu erhalten. Lächelnd, freundlich, nichts verratend, nicht beleidigend  trotzdem hatte sie das starke Gefühl, daß er sich freute. Die Sicherheitsleute hatten nicht nur etwas dagegen gehabt, daß die Jäger gerufen wurden  eine ständige Erinnerung an eigene Fehlschläge; von Aleytys waren zudem auch noch Nesseln auf ihr Haupt gehäuft worden, indem sie auf die Unzulänglichkeiten dieser Sicherheitsleute hingewiesen hatte. Etwas war über Aleytys Entdeckungen auf Schimäre in die Organisation hinuntergesickert, vielleicht nicht die Einzelheiten, aber da war fVoines Wut bei der Rückkehr … Jeder einzelne in diesem verdammten Haufen würde die Auswirkungen hiervon zu spüren bekommen  und wie bei jeder hochmotivierten Gruppe würde die Haltung des Anführers übernommen werden.


  Sie verengte die Augen und nickte. Ich möchte mit fVoine sprechen.


  Haben Sie einen Termin?


  Nein, mein Süßer, aber wenn du mir weiterhin die Zeit stiehlst, dann findest du dein kostbares kleines Ich möglicherweise auf einer Farm wieder, und zwar beim Scheißeschaufeln  als Kontrastprogramm zu deiner augenblicklichen Tätigkeit. Sie trat einen langen Schritt zurück, damit er das Aufzeichnungsgerät sehen konnte, tippte ganz sanft darauf, für den Fall, daß er nicht begriff. Ich will fVoine innerhalb der nächsten zehn Minuten sehen. Sie lächelte. Die Jägerin Aleytys hat mich gebeten, die Bänder zu besorgen, und genau das beabsichtige ich zu tun.


  


  Aleytys


  


  Aleytys machte es sich in dem Schwebesessel bequem und lächelte, als sie das winzige Kribbeln von Sensoren spürte, die sie taxierten. Mit einiger Vorsicht arbeitend, damit sie das Feld nicht unterbrach, das den Sessel in der Schwebe hielt, ließ sie die Kitzeldinger wie kleine, aufdringliche Blutsauger zerplatzen.


  Intaril seufzte, als die versteckten Anzeigen auf dem Schreibtisch erloschen. Sie werden teuer.


  Es wäre leichter für uns beide, wenn Sie sie einfach ausschalten, wenn ich da bin. Aleytys kippte den Sessel zurück und lächelte zur Decke empor. Das da auch.


  Es wäre mir lieber, ich hätte eine Aufzeichnung von dieser Unterhaltung.


  Nein, das glaube ich nicht.


  Intaril betrachtete sie nachdenklich. Das ist interessant. Sie ließ eine Hand über der Sensortafel schweben und sagte: Wo ist Ihre junge Freundin? Dann spielten die Finger über die Tafel, und gleich darauf hob Intaril wieder den Kopf und blickte Aleytys stirnrunzelnd an.


  Holt für mich ein paar Bänder von der Sicherheit ab. Beenden Sie, was sie da machen.


  Sonst werden Sie das übernehmen. Intaril lachte und verriet mit keinem Muskelnzucken, was sie dieses Lachen kostete. Nachdem sie ihre Tätigkeit beendet hatte, lehnte sie sich zurück und erkundigte sich heiter: Zufrieden?


  Aleytys schloß die Augen. Zufrieden? sprach sie mit ihrer Gedankenstimme. Shadiths Gesicht entstand um zwinkernde Augen und ein breites Grinsen herum. Sie ist nicht dumm, Lee. Du hast dich durchgesetzt. Hör jetzt lieber auf, dies allzu sehr zu genießen, sonst könntest du gewisse Dinge übersehen. Aleytys unterdrückte ein Lachen. Ja, kleine Mama, entgegnete sie  wiederum unhörbar. Sie hob die Lider. Zufrieden, bestätigte sie.


  Warum dieser Besuch? Intaril wirkte ziemlich ruhig, doch da war eine Starre in der Linie ihres langen Halses, in der Art, wie sie saß. Wenn es Ihnen nichts ausmacht, zur Sache zu kommen … Während wir reden, wartet noch eine Menge Arbeit auf mich.


  Ich möchte die hübschen Bilder. Die nicht freigegebenen Bänder.


  Deshalb war doch nicht dieses Theater nötig  warum fragen Sie nicht einfach fVoine? Er trägt die allgemeine Verantwortung für die Nachforschung.


  Ich rede nicht von den Außenaufnahmen oder von nachträglichen Sondierungen. Ich möchte die Bänder, auf denen die Aktivitäten Ihrer Kunden vor und während der Entführungen aufgezeichnet sind, die Aufzeichnungen eines jeden Augenblicks ihrer Beschäftigung mit der speziellen Einrichtung, wie immer diese auch zufällig beschaffen sein mag.


  Es gibt keine solchen Bänder. Wir garantieren Privatsphäre. Intarils Stimme klang eisig. Wenn das alles war, was Sie mir zu sagen hatten  ich bin sehr beschäftigt.


  Sie haben auch Sicherheit garantiert. Aleytys rührte sich nicht. Sie saß entspannt, mit geschlossenen Augen da und sondierte die Unruhe, die Intaril durchflutete, während sie überlegte, was zu tun war  ein schneller Ruck der Erregung und des Zorns, ein Aufwallen kühler Vorsicht, das forsche Knacken einer Entscheidung. Aleytys öffnete die Augen. Ich akzeptiere, daß es von Zufall keine Suitenbänder gibt. Da Sie in diesen Suiten keine Holos verwenden, sind derartige Spione unmöglich vor den elektronischen Abtaststrahlen Ihrer Kunden zu tarnen. Allerdings werden Sie Bänder von den Aktivitäten innerhalb des Casinos haben. Diese würde ich mir gerne ansehen  alle Aufzeichnungen von etwa fünf Tagen vor bis einen Tag nach den Entführungen. Schimäre  dieselbe Zeitspanne. Ich habe die Spähaugen in den Wänden entdeckt, also geben Sie sich keine Mühe, das abzustreiten. Lethe  aus Ihren eigenen Broschüren weiß ich, daß es in den Wänden Holo-Ausstattung gibt, und das heißt, Sie haben ein paar Augen eingeschmuggelt, und das wiederum bedeutet: Bänder.


  Intaril klopfte sich mit dem Zeigefinger auf die Lippen, dann ließ sie ihre Hand flach auf die Schreibtischplatte fallen. Gut von Ihnen, dies hier vertraulich zu inszenieren.


  Nicht wahr! Aleytys strahlte. Erfinden Sie Ihren Bericht später. Nicht, um diesen Punkt breitzuwalzen  ich bin entschlossen, mir die Bänder auch ohne Ihre Autorisierung anzusehen … Allerdings könnte es passieren, daß ich dabei aus Ihren Aufzeichnungen unbeabsichtigt Hackfleisch mache.


  Eine Drohung?


  Gewiß nicht, nur eine eindringliche Warnung.


  Akzeptiert. Intaril tippte mit den Fingerspitzen auf den Schreibtisch. Setzen Sie Ihre Höflichkeit fort. Ich möchte nicht, daß der Inhalt dieser Bänder durch das Zeugen-Aufzeichnungsgerät Ihrer Freundin aufgenommen wird.


  Und ich brauche meine Mitarbeiterin bei mir, Direktorin. Das stellt uns vor ein kleines Problem, nicht wahr?


  Ihre Mitarbeiterin könnte die Gürtelschnalle abnehmen und außerhalb des Vorführraumes deponieren.


  Könnte sie, aber das würde die Integrität der Aufzeichnung ernsthaft kompromittieren, es sei denn …


  Es sei denn?


  Es sei denn, Sie geben unter Ihrem persönlichen Siegel und zur Aufzeichnung auf das Gürtelgerät Ihre Zustimmung zur Entfernung der Körperverbindung und beglaubigen, daß wir beide in der Zwischenzeit nirgendwo anders hingegangen sind als in den Vorführraum. Einer Ihrer Angestellten, der ebenfalls vereidigt wird, soll das Tragen des Aufzeichnungsgeräts übernehmen und die erforderliche Zeit vor dem Raum zubringen. Und wenn wir herauskommen, werden Sie erneut auf Band erklären, daß Sie die Wiederaufnahme der Körperverbindung durch meine Mitarbeiterin bezeugen. Dies alles wiederholen wir, sooft die Verbindung gelöst wird  wahrscheinlich nimmt die Betrachtung des Filmmaterials eine ganze Anzahl von Tagen in Anspruch. Wenn das alles auf Band ist, dürfte es keine Schwierigkeiten geben, was meinen Sie?


  Intaril streckte sich, lächelte. Ihr Lächeln verbreiterte sich zu einem Grinsen, die dunkeln Augen zwinkerten. Gestern abend hat mir fVoine eine interessante Geschichte erzählt. Hatte Ihre Freundin recht? Haben Sie gewußt, was Sie finden würden?


  Oh, ich glaube nicht, daß ich jetzt schon bereit bin, darüber zu reden.


  Mhhhmmm. Wissen Sie, ich habe nicht einmal die Hälfte der Dinge geglaubt, die ich von Ihnen gehört habe.


  Tun Sies auch weiterhin nicht. Aleytys schnitt eine Grimasse. Große Mäuler, noch größere Prahlereien.


  Aber nützlich. Für Sie jedenfalls.


  Nicht wirklich. Sie lächelte Intaril sanft an. Wir betrachten die Dinge von den entgegengesetzten Seiten einer unüberwindlichen Barriere. Ich mag nicht von Ihnen oder von irgendwem sonst genötigt werden, nicht einmal von jenen, die ich als die Meinen ansehe. Ich mag weder diesen Job noch diese Welt. Wenn ich könnte, würde ich Sie alle in der nächsten Minute zur Hölle jagen. Als ich noch ein wenig jünger war, hätte ich das vielleicht sogar versucht, aber heute nicht mehr. Ich schulde gewissen Leuten, die ich respektiere oder zu denen ich Zuneigung empfinde zu viele Pflichten. Ich werde den Job erledigen, den zu erledigen ich angeheuert worden bin, den ganzen, ich werde Ihnen den Geist fangen, wenn das überhaupt möglich ist, und ich werde mein Bestes tun, um ihn davon abzuhalten, mit Ihren Aghir-Gästen zu verduften. Ich werde erklären, wie er Sie austrickst, damit Sie sich entsprechend wappnen können. Wegen den Geheimbändern brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen, ich halte mein Wort und auch meinen Mund, was die Angelegenheiten von Jäger-Kunden betrifft. Sie wollen diese Sache erledigt haben. Bekomme ich die Bänder?


  Ja.


  Gut. In einer Stunde also. Ich werde in meiner Unterkunft sein, schicken Sie jemanden, der mich und meine Mitarbeiterin abholt. Sie stand auf, lachte. Ich weiß, ich habe die Mikros ganz schön ruiniert.


  Ich könnte sie reparieren lassen, während Sie beschäftigt sind.


  Nein, ich glaube nicht, daß Sie das tun werden. Wir werden ein paar Unbequemlichkeiten in Kauf nehmen müssen. Gut möglich, daß ich nicht in der Lage bin, passive Ohren aufzuspüren. Sie schmunzelte. Andererseits kann ich es vielleicht doch. Ärgerlich, nicht wahr?


  


  Aleytys wischte über den Bildschirm vor sich und ließ einen tiefen Atemzug hören, als sie die Aufzeichnung der Ereignisse in Oldread Cans Phantasie abrief.


  Soll ich die TOR-Bänder einlegen? fragte Tamris.


  Das hat noch keinen Sinn. Schieb deinen Sessel herüber und schau dir das hier zusammen mit mir an. Achte auf alles, was fehl am Platze wirkt, selbst auf das winzigste Härchen. Sag nichts, bis das Band zu Ende ist, anschließend vergleichen wir unsere Notizen.


  


  SCHIMÄRE


  OLDREAD CANS


  Auf dem Bildschirm begann die Phantasie des kleinen Mannes zu spielen. Den bereitgestellten Notizen zufolge hatte er sich auf diese Art und Weise sechs Tage lang beschäftigt  sechs Tage, bis auf den Bändern nur mehr Schwärze zu sehen war und erst wieder verschwand, als auch Cans verschwunden war.


  Oldread Cans war ein Gottkönig von unbeschränkter Macht und gelegentlich voller Jähzorn, jedoch nicht zu oft, gerade oft genug, um den Untertanen seine Macht aufzuzwingen. Als solche schien er stattliche Blondinen zu bevorzugen, etwa vierzig Zentimeter größer als er selbst, und was die männlichen Gestalten betraf, so tendierte er hier eindeutig zu schmächtigen Jünglingen, keiner größer oder kräftiger als er. Von Anfang an vergnügte er sich gründlich und badete geradezu in den übertriebenen Gerüchten über seine Macht und sexuelle Tüchtigkeit (die die beiden Zuschauerinnen ziemlich erstaunte, denn die Frauen brauchten nicht allzu sehr zu übertreiben: Er war tatsächlich ein rücksichtsvoller Liebhaber mit einer bemerkenswerten Fähigkeit zur raschen Erholung). Er wirbelte im Haus umher, schuf juwelenfunkelnde Tiere aus dem Nichts, spielte mit seinen Blondinen im Wasser, sah zu, wie die Jungen miteinander balgten oder Wettrennen veranstalteten oder endlose Spiele mit Bällen und Korbhandschuhen spielten. Die erste Stunde war entspannend und ziemlich rührend, doch die Zuschauerinnen fanden sich rasch zunehmend gelangweilt, wenn sie Cans zum tausendsten Mal edel und großmütig und begeistert romantisch sein sahen und zum tausendsten Male den Lobgesängen auf ihn lauschten.


  Frage mich, wie oft die Sicherheit die hier durchgegangen ist. Tamris hielt ihre Stimme ruhig, doch ihre Ungeduld war deutlich spürbar.


  Egal. Aleytys rieb sich den Nacken und rekelte sich im Sessel. So. Halte nach einem großen, hellhaarigen Mann Ausschau  und nach einem neun oder zehn Jahre alten, rothaarigen Jungen.


  Jungen? Was …


  Nicht hier, nicht jetzt.


  Der Tag verging mit quälender Langsamkeit. Die Bänder spulten sich in Realzeit ab, so daß eine Stunde auf dem Band eine Stunde von Oldread Cans Erleben darstellte. Aleytys wollte nichts auslassen oder bis zur Entführung überspringen, da sie fürchtete, etwas Wichtiges verpassen zu können. Doch gegen Ende dieses ersten Tages brannten ihre Augen, schmerzte ihr Kopf, und für all das hatte sie nicht den geringsten Gegenwert vorzuweisen.


  


  Am zweiten Tag:


  Grimmig ließ sich Aleytys in ihren Sessel nieder, Tamris still und verdrießlich neben ihr. Sie drückte die Start-Taste und sah zu, wie Oldread Cans während des zweiten Tages durch seine Traumwelt tänzelte. Nach dem dritten inbrünstigen und allzu langgezogenen Lobgesang auf den Gottkönig lehnte sie sich mit einem heftigen Ruck im Sessel zurück und stieß die Haarsträhne zurück, die ihr in die verschwitzte Stirn fiel. Genug! fauchte sie.


  Mehr als genug. Tamris zog die Nase kraus. Noch eine Rede, und mir ist speiübel.


  Aleytys stoppte den Bandablauf und rief den letzten Tag ab. Es ist nur ein halber Tag, sagte sie. Aber ich fruchte, wir werden noch eine Menge davon zu hören bekommen.


  Abermals begannen die Szenerien über den Bildschirm zu fließen, die gleichen wie zuvor.


  Aleytys war kurz vor dem Einschlummern, als ihr ein Aufblitzen von Rot in die, Augen stach. Cans sah zu, wie die Knaben und die Rehkitze mit einer Kugel aus blauem Licht spielten. Plötzlich tauchte in ihrer Mitte ein Junge auf, der zuvor nicht dagewesen war  die echten Jungen achteten nicht auf ihn, da sie möglicherweise glaubten, er sei eine Erfindung Cans, genau wie die Rehkitze oder die geflügelten Mädchen, die über ihnen kreisten.


  Cans wurde des Spiels müde und kehrte ins Haus zurück; die Jungen marschierten hinter ihm her. Der rothaarige Junge blieb stets in Bewegung, drückte sich hinter einen anderen, wenn er die Spähaugen passierte, als könne er sie so leicht wahrnehmen wie sie dies getan hatten: Nur das gelegentliche Aufblitzen von Rot machte auf ihn aufmerksam, wenn sich sein Kopf vor oder hinter den eines anderen Jungen schob. Sie beugte sich vor und lauerte aufmerksam dem Augenblick entgegen, in dem er wenigstens eine minimale falsche Bewegung machte und ein wenig mehr von sich zeigte als gewöhnlich, genug, um eine Vorstellung von seinem Gesicht oder wenigstens einem Teil davon zu bekommen.


  Es geschah. Mit einem leisen, zufriedenen Laut hielt sie das Band an und spulte es zurück. Dann ließ sie die Finger über die Sensortafel huschen und vergrößerte das Stück seines Gesichts, fertigte einen Abzug, puzzelte daran herum und gab sich die größte Mühe, alles aus den Apparaturen herauszumelken, was diese ihr zu geben fähig waren, bis sie zufrieden sein mußte, da sie es nicht deutlicher bekommen konnte  und so kehrte sie in den Handlungsablauf zurück, um nach einer weiteren Chance zu suchen. Sie bekam sie nicht. Der Junge war mit einer Geschicklichkeit auf der Hut, mit der selbst sie Schwierigkeiten haben würde, es aufzunehmen. Bis auf seinen Haarschopf blieb er bemerkenswert unkenntlich und glitt wie ein nur halb sichtbarer Geist dahin, das Gesicht verborgen, anmutig schnell, selbstsicher zwischen den spielenden Jungen; im nächsten Moment hatte er den Raum verlassen  und dann wurde der Bildschirm dunkel.


  Aleytys setzte sich zurück, den Kopf gesenkt, die Handballen fest auf die Augen gedrückt. Sie ließ die Hände in den Schoß fallen. Ich habe meinen Beweis. Ich wünschte, ich hätte ihn nicht.


  Warum?


  Später. Aleytys nahm den besten Abzug an sich und reichte ihn Tamris. Paß im ersten Satz der TOR-Bilder auf dieses Gesicht auf. Und sie saß da, die Hände schlaff im Schoß, plötzlich so müde und entmutigt, daß sie sich nicht mehr bewegen wollte, nicht mehr bewegen konnte. Sie streckte sich in ihrem Sessel aus, das Genick auf der harten Plastkopflehne, die Beine steif und gerade vor sich, das Hinterteil kaum mehr richtig auf der Sesselkante. Nach einem langen Moment ließ sie den Atem aus sich herausplatzen, sackte in sich zusammen und setzte sich dann wieder aufrecht hin. Ruf mich, wenn du ihn siehst.


  Sie schwang herum. Tamris war über den Bildschirm gebeugt und arbeitete fleißig: mit einem Lichtstift bezeichnete sie einige Punkte auf dem Abzug und gab sie in den Computer ein. Als sich Aleytys neben sie stellte, blickte sie auf. Hab mir gedacht, ich versuche zuerst so. Sie tippte auf den Sensorpunkt und lehnte sich zurück; auf dem Bildschirm huschten in schneller Folge fleckige, schattige Bilder dahin. Wenn es nicht klappt, können wir uns immer noch an die Knochenarbeit machen. Aber vielleicht sparen wir uns das  und die Zeit.


  Vorausgesetzt, der Junge ist nicht irgendwie verkleidet durch die Maschen geschlüpft.


  Vorausgesetzt. Du hast gesagt, daß es eine Menge Wenns gibt. Hah. Sieh mal. Die verschwimmenden Flecken kamen abrupt zum Halt. Nach dem, was wir auf TOR gesehen haben, dachte ich mir, daß der Computer dazu in der Lage sein würde. Das Gesicht des Jungen blähte sich auf, bis es den Schirm ausfüllte, unverwechselbar derselbe Junge; als das Band mit normaler Geschwindigkeit weiterlief, rutschte das Gesicht weg. Hastig spulte Tamris zurück, ließ das Bild wieder schrumpfen, bis sie den Mann bei dem Jungen sehen konnten, einen hochgewachsenen, hübschen Mann mit einem abgespannten, klugen Gesicht und einem weißen Haarschopf. Ist er das?


  Uh-huh!


  Du hattest recht, schau sie dir an, kommen so unschuldig herein, wie … wie … tja.


  Nimm dir den Tag nach der Entführung vor. Paß auf, wie sie abreisen.


  Du meinst … aber … Was ist mit Cans? Was haben sie mit ihm angestellt? Du kannst mir nicht erzählen, daß sie ihn in einem Koffer hinausschmuggeln.


  Eine Reihe verschwommener Flecken, ein kurzer, dunkler Intervall, eine weitere Bildfolge, dann war das Band wieder gestoppt und das Gesicht des Jungen von neuem zu sehen, verkleinert, und gleich darauf konnten sie beobachten, wie er den Planeten zusammen mit seinem älteren Begleiter wieder verließ  genauso unschuldig und mit leeren Händen, wie sie gekommen waren. Tamris kratzte sich an der Nase.


  Räum die Bänder weg. Das genügt vorläufig. Aleytys gähnte und streckte sich. Dann ging sie zur Tür und wartete dort.


  Woher hast du gewußt, daß wir nach dem Jungen suchen müssen? Tamris massierte ihre Schulter. Ist er der Sohn des Diebes?


  Meiner. Aleytys stieß die Tür auf.


  Was?


  Ich hab dir schon x-mal gesagt: später. Sie trat hinaus und wartete, den Mund zu einem halben Lächeln verzogen, während Tamris von dem stillen Jungen das Aufzeichnungsgerät entgegennahm, der mit der Bewachung einer geschlossenen Tür einen langweiligen Tag verbracht hatte. Als sie darauf warteten, daß Intaril eintraf und die Übergabe bestätigte, sagte Aleytys: Teil der Lebensgeschichte, die du hören wolltest. Eine Sache für die Rückreise nach Wolff, nicht hier.


  Intaril kam  offenbar in großer Eile  an; ihre Stirn war gerunzelt. Irgendwas herausgefunden? schnappte sie. Dann wandte sie sich, ohne auf eine Antwort zu warten, Tamris Gürtelschnalle zu, rasselte ihre Bestätigung herunter und nickte.


  Fragen Sie fVoine, erwiderte Aleytys.


  Intaril starrte sie an. Wie bitte?


  Er hat unsere Leitungen angezapft, das wissen Sie. Soll er es Ihnen sagen. Sie schlenderte den Flur entlang, zur Liftröhre, die sie zu den Transportbändern hochbefördern würde. Stumm schwebten sie die beträchtliche Entfernung zu den kleinen Flößen hoch, mit denen sie zu dem anderen unterirdischen Gebäude fahren konnten, in welchem sich ihre Unterkunft befand.


  In dem Floß bewegte sich Tamris unbehaglich. Es gefallt mir nicht, daß wir hier die ganze Zeit unter der Erde sind. Es macht mich nervös.


  Und obendrein die Sonden?


  Oh, an die gewöhne ich mich. Nein, ich würde nur gern ab und zu wieder ein Stück Himmel sehen  und frische und nicht aufbereitete Luft atmen.


  Wenn wir heute eine Pause einlegen, dann können wir die ganze Sache möglicherweise morgen beenden, oder vielleicht übermorgen. Kommt drauf an. Ich möchte noch die anderen Bänder überprüfen, feststellen, ob ich dieses famose Paar wiederfinde. Ich will soviel wie möglich über seine Unternehmungen wissen. Genug, daß ich die Leerstellen selbst ausfüllen kann.


  Du bist davon überzeugt, daß er wiederkommt. Tamris stöhnte und setzte sich zurecht, als das Floß vor ihrem Gebäude zum Stillstand kam. Sie trat hinaus, streckte die Hand nach Aleytys aus. Respekt für die alten Leute, Maam.


  Schelm. Ich denke … Sie ignorierte die ausgestreckte Hand und trat neben das Mädchen heraus. Ich denke, Cazar hat dafür gesorgt, daß er kommt  in dem Moment, als sie mir den Auftrag gegeben haben. Er ist ein Glücksspieler, Mari, dieser Aufgabe könnte er nicht einmal dann widerstehen, wenn er genau wüßte, daß es sein Tod ist. Er will mich zur Närrin stempeln  und zwar liebend gerne.


  Und der Junge?


  Frag mich nicht nach ihm.


  Ich kann nichts dafür, daß ich neugierig bin.


  Vergiß es; ich hätte nicht davon reden sollen.


  Tamris öffnete die Tür, trat ein, hielt sie auf, bis Aleytys ebenfalls drinnen war, dann schlug sie sie mit einem Seufzer der Erleichterung zu. Ah, ich hasse die Augen an mir. Sie preßte den Rücken flach gegen das dünne Holzfurnier, welches das Metall der Tür bedeckte. Meinst du, fVoine hat das mitbekommen?


  Aleytys flankte sich auf die Couch und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Nein, das nicht  nicht, nachdem du die Späher abgeschaltet hast. Intaril und ich  wir haben ein Geschäft miteinander gemacht. Sie schaltet die Augen rings um mich her ab, und ich lasse sie nicht platzen.


  Glaubst du, daß sie sich daran hält  vertraust du ihr?


  Natürlich nicht, und das weiß sie. Also schaltet sie sie ab. Ich prüfe das immer wieder nach, nur um sie ehrlich bleiben zu lassen. Sie zog eine Hand vor und tätschelte ein Gähnen. Ich habe genug Hunger, um einen rohen Silberpelz anknabbern zu können, aber gleichzeitig wieder zu müde, um zu essen. Widerlich.


  Tamris stieß sich von der Tür ab und ging zur Bar hinüber. An den Wein, den sie hier haben, könnte ich mich gewöhnen.


  Sei eine nette kleine Jägerin, und eines Tages kannst du ihn dir vielleicht leisten. Da wir gerade von Jägern sprechen … Komm, sag mir: Was werden wir morgen unternehmen?


  Tamris schenkte den goldenen Wein in zwei Gläser. Ich tippe auf einen weiteren erbärmlichen Tag vor den Bildschirmen. Wir sehen uns die anderen Bänder an, stellen fest, in welcher Verkleidung der Junge und der Dieb auftreten, machen ausfindig, wo sie die Zeit verbracht haben, in der sie nicht mit der Entführung beschäftigt waren. Wir finden heraus, ob ein System dahinter steckt, wie viele Tage sie hier waren, bevor sie zugeschlagen haben, und wie viele Tage, nachdem sie das getan haben, all das. Und Intaril weiß genau, was wir herausfinden.


  Richtig.


  Und fVoine wird ein halbes Hundert Angestellte auf die Bänder ansetzen … Wahrscheinlich hat er sie schon anfangen lassen.


  Zweifellos.


  Wie groß ist die Chance, daß sie den Jungen entdecken? Oder den Mann?


  Groß genug, kommt darauf an, wie flexibel die Beobachter sind oder wie verzweifelt.


  Wenn ich fVoine rasend hinter mir stehen hätte, dann wäre ich verdammt schön verzweifelt.


  Mhmmm. Morgen werden wirs wissen. Wenn Intaril auftaucht, um die Übergabe des Aufzeichnungsgeräts zu autorisieren, und dabei nicht übers ganze Gesicht strahlt, dann hat sie der Dieb noch einmal hereingelegt. Aleytys setzte sich, nahm das Glas, nippte am Wein und seufzte. Sie könnte auf dumme Gedanken kommen, aber ich denke, daß ich das rechtzeitig genug aus ihr herauslesen kann.


  


  Am dritten Tag:


  ZUFALL


  SUNG YUL Twi (Das zweite Opfer)


  Die Szenerie des Kasinos, ein Flackern von Gesichtern stets rundherum um die Geräte, die Spiele, die Tische, die Börsen, die Bildschirme, an denen Kämpfer kämpften und Rennfahrer per Realzeitübertragung Rennen fuhren, stumme, angespannte Gesichter, lautlos rufend, ausdruckslose Gesichter, die das Ablesen eines jeden Gefühls verweigerten … doch die meisten Blicke strichen über Hände und Körper, und dies nicht wegen der Sicherheit der Kunden, sondern wegen der Sicherheit des Kasinos  sie achteten auf Vorrichtungen und Taschenspielertricks. Wie beim ersten Band erwies sich der vierte Tag als der Schlüssel; dieses Mal erfolgte der Stich früh am Abend, nicht am Nachmittag. Nur ein Blitz, ein Sekundenbild, sofort wieder verschwunden, doch ihr Tastendruck ließ die Szenerie erstarren, ließ sie rückwärts laufen, und da war er: abermals verändert, geschickt in einen halbwüchsigen Kobold verwandelt, der voller Anmut und verschlagener Bosheit durch die Menge größerer Gestalten trieb. Tamris war skeptisch, bis Aleytys einen Abzug des Gesichts herausfilterte und diesen mit dem ersten verglich.


  


  LETHE


  SAH-KALAH, der Verbund (das dritte Opfer)


  Lethe war schwer zu überwachen; dem Tod in all seinen Erscheinungsformen gewidmet, die Sterbenden schrien echte Schreie, bluteten echtes Blut, erlitten echten Tod und Schmerz. Manchmal schauten die Kunden nur zu, manchmal nahmen sie an der Handlung teil, bis zu den Ellenbogen in Blut und Eingeweiden, berührten leicht Regelwiderstände, die den Schmerz der Opfer in langsamen Etappen verstärkten  und genossen diesen vor ihnen ausgebreiteten Schmerz.


  Das ist nicht wirklich, es kann nicht wirklich sein, flüsterte Tamris. Sie preßte die Hand auf den Mund, und ihre Kehle krampfte sich zusammen.


  Es ist echt genug. Pah! Kein Wunder, daß sie mit ihrer Privatsphäre so starrköpfig sind, dies ekelt sogar einen … Sie verstummte und holte die Aufzeichnung des letzten Tages heran. Diese war nicht besser. Tamris keuchte vor Erleichterung, als Aleytys den Jungen herausfischte  diesmal mit Schwingen ausgestattet, wie ein kleiner Dämon. Grimmig und stumm fertigte Aleytys den Bildabzug an und schaltete auf den Betrachter mit den TOR-Bändern um.


  


  Auf dem Rückweg zu ihrer Unterkunft, im Floß, hielt Tamris den Ordner mit den Bildern und Daten auf ihrem Schoß fest umklammert und versuchte sich zu entspannen. Aleytys beobachtete sie und war sich sehr wohl bewußt, daß ihr selbst ebenfalls noch ein wenig übel war von dem, was sie auf den letzten Bändern gesehen hatte. Morgen fangen wir an, nach der letzten Inkarnation unseres Geistes zu suchen, sagte sie. Für morgen werden die Aghir erwartet, murmelte Tamris. Sie lehnte sich in die Kissen zurück, ein wenig entspannter.


  Ich weiß.


  Wie lange, meinst du, wird es dauern, bis wir ihn aufgespürt haben?


  Wenn sie der Computer herausfischen kann, dreißig Minuten. Wenn nicht, hängt es von unserem Glück ab: einen Tag oder fünf Tage … Es wird nicht einfach sein. Hebt sein Bestes für den Schluß auf. Sie setzte sich zurück und seufzte. Es wird ein knappes Rennen, Mari, aber wir holen auf.


  


  Der Junge und der Dieb


  


  Das Kasino.


  Spät am Nachmittag, ein schöner Sonnenuntergang, der unbemerkt bleibt, der Junge, in Schichtenkleider aus bunter Gaze und den langen Schleier eingehüllt, stand neben einer erwachsenen Person, die ähnliche Kleider und zusätzlich schimmernde Membranhandschuhe trug. Der Junge betrachtete den Dieb unsicher und besorgt. Während der letzten paar Tage hatte er immer mehr Zeit im Kasino zugebracht und mit wachsender Intensität gespielt. Der Junge war fast krank vor Sorge, daß er ausnahmsweise vergessen würde, weshalb er hier war, daß er sich im Spielfieber verlieren würde, das der schlimmste Teil der Zeiten zwischen den Jobs war. Der Junge beobachtete die wäßrigen braunen Augen über dem Schleier und rang um Beherrschung. Er war versucht einzugreifen, so oder so, doch der Dieb hatte ihm immer wieder eingeschärft, er wisse aus seinen eigenen Beobachtungen, daß jeder, der an diesem Ort eine geistige Manipulation versuchte, die allgegenwärtig stationierten Alarmsirenen aufheulen lassen würde.


  Zu seiner Erleichterung hielt sich der Dieb an den Plan, obgleich er mit sich kämpfen mußte, um sich aus dem Spiel zurückziehen zu können. Er stand auf, schwankte ein wenig unter den Nachwirkungen und taumelte aus dem Raum, wobei er sich schwer auf die Schulter seines Begleiters stützte. Oder vielmehr: Die Vijayne Gracia tat dies, zusammenhanglos vor sich hin murmelnd. Sie hatte eine zunehmende Schwäche gezeigt, etwas, das für den Höhepunkt bei der Ankunft der Aghir geplant gewesen war, eine Schwäche, die sie abgesondert halten würde, jedoch nicht krank genug, um die Dienste eines Arztes erforderlich zu machen.


  


  Ein Unwetter stahl sich von Westen heran, dessen Ausläufer den dünnen Sprühnebel von Sternen am Himmel verdeckten. Zu ihren Füßen schäumte die Gischt der Brandungswellen. In glatten, schwarzen Traueranzügen glitten der Dieb und der Junge ins Wasser und durchschwammen den schmalen Kanal zwischen Zufall und der kleinen, unbewohnten Felsenzacke, welche die Butterkegel beherbergte, eine von vielen anderen Zacken in einem Bogen winziger, felsiger Inseln, der sich nach Süden im offenen Meer verlor. Die Strömung war stark, die Wellen wurden vom auffrischenden Wind hochgepeitscht, doch sie waren beide erfahrene Schwimmer und erreichten die Insel mit einem Minimum an Schwierigkeiten.


  Die Butterkugel stand unsichtbar, unter ihrem eigentümlichen Schutzschirm geborgen, auf der anderen Seite der Insel auf einem sichelförmigen Strand  gegenüber, fern im Osten, war die Insel Treibjagd zu sehen.


  Mit zugeklammerten Schutzschirmen, fast blind und, trotz des Drehschraubentorpedos und der nanosekundenschnellen Schläge in die Luft rings um sie her, lautlos, eingeschlossen in den klaustrophischen eiförmigen Schirm, glitten sie über die aufgewühlte Wasserfläche des Kanals, tasteten sich über das Land vor, zu den Bergen, die Treibjagd zweiteilten, und landeten schließlich in bequem zu bewältigender Entfernung zu der Aghir-Versammlungshalle.


  Der Junge kauerte auf frostigem Gras, als der Dieb das lenkbare Luftschiff bereitmachte. Durch den Schutzschirm vor den Windstößen geschützt, konnte er nicht sehen, wie sich über ihm der Sturm zusammenballte, doch er konnte ein wenig davon hören, und dieses Versprechen von Schutz nahm er mit einem leichten Nachlassen des Eises in seinem Bauch zur Kenntnis.


  


  Dicht unter dem kleinen, schwarzen, gasgefüllten Ballon ausgestreckt, baumelten zwei dunkle Gestalten Seite an Seite  tauchten in die Wolken ein und schwebten wieder daraus hervor, herumgestoßen von zornigen Winden, hochgeworfen, hinuntergezwungen, während die Zwillings-Luftschrauben mit kräftiger Entschlossenheit Schupp-Schupp-Schupp machten, die chemischen Motoren sie mit sanfter, jedoch ausreichender Kraft gegen den Wind vorantrieben, nach Norden, an der Bergkette entlang.


  Die Versammlungshalle auf der Bergkuppe lag endlich vor ihnen, ausgiebig von Flutlicht erhellt, ein gedrungener, massiger Bau, fünfseitig, mit fünf hohen Bronze-Doppelportalen, fünf Landefeldern, eines vor jeder Tür, eine spitze fünfseitige Pyramide als Dach. Einer von Cazarits allgegenwärtigen elektrischen Zäunen umgürtete sie, scheinbar ziellos umherrollende Roboter sicherten den freien Raum zwischen der Halle und dem Zaun, tauchten in dem Bau unter und kamen wieder daraus hervor, wobei sich die Bronze-Tore vor und hinter ihnen mit leiser, eleganter Präzision öffneten und wieder schlossen. Außerhalb des Zaunes schwebend, beobachteten der Junge und der Dieb diese Aktivitäten einige Minuten lang, dann machten sie sich daran, die Bergkuppe zu umrunden, hoch über dem Zaun, und die wechselnden Routen der Roboterpatrouille zu beobachten.


  Als wieder einer der Roboter in dem Bauwerk verschwand, lächelte der Dieb. Als wollten sie es uns leichtmachen. Die Wolken bewegten sich rings um sie her, schnellten kälte Ausläufer auf sie zu, die Luft war kalt und frisch und rein  jedenfalls, solange keine Fahnen von Schmierölgestank und Abgasen von den Robots an ihnen vorbei hochwirbelten. Der Dieb drehte sich ein wenig in seinem Gurtwerk, damit er den Jungen ansehen konnte, und zeigte auf eines der Portale. Das geht als nächstes auf.


  Der Junge nickte.


  Glaubst du, daß du es schaffen kannst?


  Der Junge war starr von der in ihm bebenden Erregung, teilweise Furcht, teilweise Vorfreude. Wir sollten noch ein bißchen weiter nach oben kreisen, ich hätte den Winkel gern steiler.


  Der Dieb warf Ballast ab, und das primitive Luftschiff schwang herum und hoch, bis die Luft dünn und klar und die beiden Gefährten unmittelbar davor waren, Atemgeräte zu benötigen. Der Junge schlängelte sich aus seinem Gurtwerk heraus, hielt sich einen Sekundenbruchteil lang in der Schwebe, während er sich vergewisserte, daß die vier Blasen mit dem komprimierten Schlafgas fest an seine Beine geschnallt waren, dann griff er nach innen, stabilisierte sein Gleichgewicht  und ließ sich schräg nach unten gleiten; das Gleiten wurde zu einem schnellen Fall, und er ließ sich nur unmerklich heben, um den gewünschten Fallwinkel einzuhalten. Sobald er die Halle erreicht hatte, schwebte er im Schatten eines überhängenden Türsturzes, bis das Portal aufglitt, um einen Roboter herauszulassen. Der Junge huschte hinein, bevor sich die Türflügel wieder schließen konnten.


  Es war still und dunkel innen, und der Geruch des Neuen verweilte noch in den Nischen, obgleich das Gebäude bereits seit mehreren Wochen fertiggestellt war. Angestrengt, müder werdend, als ihm dies gefiel, genügend erschöpft, um sich zu ängstigen, wobei ihn die Furcht noch mehr schwächte, tastete er sich zu jenem Winkel vor, wo Dach und Wand zusammentrafen. Zu seiner größten Erleichterung gab es dort einen schmalen Vorsprung, groß genug, um einem ziemlich kleinen Jungen Platz zu bieten. Da ihm seine Beherrschung rasch entglitt, schnallte der Junge die Blasen hastig ab, schob sie auf den Sims, zog sich näher heran und streckte sich zwischen zweien der breiten Balken, die das Dach trugen, auf dem Sims entlang aus. Seine Beine zitterten; er konnte das leise Schaben seines Tarnanzuges auf dem Stein hören; in seinem Magen war ein tückisches Pulsieren, und seine Rückenmuskeln zuckten. Nie zuvor hatte er einen so weiten Fall oder ein so langes Schweben gewagt, und jetzt kam die Angst, da er sich fragte, ob er es überhaupt schaffen konnte, hier wieder herauszukommen.


  Kaum hatte er es geschafft, seinen Atem ein wenig zu beruhigen und das verräterische Zittern zu unterdrücken, als die Dunkelheit plötzlich verschwunden war  auf der anderen Seite der weiten Halle glitten Türflügel auf, und ein Robot rollte herein. Sobald sich die Tür wieder geschlossen hatte, blitzte auf dem Schädel des Robots ein Scheinwerfer auf. Der Lichtfinger tastete in dem gewaltigen Raum umher, und der Junge hörte das leise Schwirren eines Sonarsystems. Er drückte sich in die kleine Öffnung, so weit er nur konnte, hörte auf zu atmen, als das Maschinenwesen an den Wänden entlang auf ihn zuschwenkte, hielt weiter den Atem an, als es vorbeirollte, die weichen Räder nahezu geräuschlos auf dem polierten Steinboden. Er schloß die Augen, um sie wieder an die Dunkelheit zu gewöhnen, und wartete darauf, daß der Robot seine Inspektion beendete und verschwand.


  Als es wieder finster war, blieb er noch für ein paar Minuten, wo er war, um sich auszuruhen und sich für die Aufgabe zu sammeln, die er zu erledigen hatte. Sehr sorgfaltig schnallte er eine der Blasen los und deponierte sie im hintersten Bereich des Winkels, so daß die mattierte, neutrale Haut sie nahezu unsichtbar machte. Als er mit der Plazierung zufrieden war, begann er sehr vorsichtig auf dem Sims entlangzukriechen und die anderen drei Behältnisse in ziemlich gleichen Abständen rings um die Halle herum zu verteilen. Nachdem er die letzte festgekeilt hatte, streckte er sich wieder flach auf dem Sims aus, dessen scharfe Kante ein wenig in seine Seite einschnitt, kicherte leise, ein krampfhaftes Einsaugen und Ausströmenlassen von Luft, dann machte er seine Atemübungen: den Atem verlangsamen, ein-aus, ein-ein-ein, bis sein Körper schmerzte, aus-aus-aus, bis er leer war, immer wieder, bis er vollkommen entspannt lag.


  Er war fast eingeschlafen, als der nächste Roboter hereinkam. Er kauerte sich auf dem Sims zusammen, wartete, bis er an ihm vorbeigeglitten war, dann schwebte er los und schob sich immer näher an ihn heran, bis er in dem Augenblick, da der Robot das Portal erreichte, dicht hinter ihm war  und der Scheinwerfer auf seinem Schädel erlosch. In der jäh hereingebrochenen Finsternis warf sich der Junge nach vorn  sowohl von seiner Erregung wie auch von seinem Talent vorangetrieben, so schien es ihm wenigstens , und dann zog er sich durch die Türöffnung hinaus, reckte sich nach oben und glitt hinauf. Er schloß die Augen, straffte sich und stieg, straffte sich, stieg höher, glitt seitwärts geneigt weiter und hatte Angst hinunterzusehen, fürchtete sich zu sehen, wie groß die Distanz war, die er noch vor sich hatte. Wieder Eis. Angst. Er strengte sich an, sie zu ignorieren, weil sie seine Konzentration schwächte, ihn töten konnte. Emporsteigen und haltmachen, schwanken, sich zum Boden hinabsenken, steigen, halten, sich zusammennehmen, wieder aufsteigen, verzweifelt müde, plötzlich davon überzeugt, daß er es nie schaffen würde, nie den Zaun erreichen würde  er war zu weit entfernt … zu weit …


  Starke Hände packten ihn, ein drahtiger, angespannter Körper prallte gegen ihn. Er keuchte und brach zusammen, zu erschöpft, um noch denken oder sich Sorgen machen zu können. Weit entfernt hörte er das Schupp-Schupp der Luftschrauben, schwach spürte er das Fließen feuchter, kalter Luft ringsum. Der Dieb verlagerte seinen Griff und legte ihm das Gurtwerk an, er konnte fühlen, wie die breiten Gurte über seine Arme und Schultern geschoben wurden, über seine Brust und Hüfte, er konnte das rauhe Atmen des Mannes hören, die nervöse Intensität in ihm spüren. Der Junge machte einen tiefen Atemzug, plötzlich wieder kräftiger, als hätte er etwas von der Energie des Mannes in sich hineingesaugt.


  Als die Schnappschlösser zugedrückt waren, ließ ihn der Dieb los. Bist du in Ordnung?


  Der Junge nickte und entschied, daß das nicht genug war. Müde, sagte er.


  Wo hast du sie angebracht?


  Der Junge erklärte es, jetzt wieder voller Kälte und erfüllt von dem brennenden Bedürfnis zu schlafen.


  Gut, lobte der Dieb.


  Der Junge blickte ihn an, sah sein strahlendes Lächeln und lächelte zurück.


  Fertig! brummte der Dieb. Wir können verschwinden.


  Sie schwebten zur Butterkugel zurück, hatten noch die Rückkehr nach Zufall vor sich, eine Notwendigkeit, sich zu beeilen, damit sie vor dem Aufgehen der Sonne in ihre Suite zurückschlüpfen konnten.


  


  Die Aghir wurden am späten Abend des nächsten Tages auf Treibjagd erwartet.


  Die erste Versammlung war für den darauffolgenden Tag angesetzt.


  Zwei Tage zu warten, zwei Tage.


  


  Lilit


  


  Die EINSCHIFFUNG AUF LIROS II


  Gemeinsam marschierten sie alle über den fleckigen und sandigen Metabeton auf das gedrungene, mächtige Schiff zu.


  Söldnerwachen in utilitaristischen grauen Bordkombinationen. Gewehre und Leder glänzten.


  Janina und Gelana, die herüberhetzten, in unförmige Kleider gehüllt, die sie an sich festpreßten, sooft der starke Wind sie hob und daran zerrte.


  Ein Trupp stiller, nervöser Diener.


  Eine Sammlung sturer Dienstroboter und Wachhunde.


  Lilit, verhüllt von einem Schleier, zornig, in eine Sänfte eingeschlossen, abgeriegelt vom Wind und den Gerüchen und jeder möglichen Ansteckungsgefahr, die vom Wind herangetragen werden konnte. Sie spähte durch ein rundes Fenster im Vorderteil der Sänfte hinaus; das Glas wurde von hineingeätzten, feinen Schnörkeln verdunkelt. Sie saß mit zusammengeballten Händen da, ihre Arme schmerzten vor Anstrengung, und sie war wütend darüber, in dieses stickige Gefängnis eingeschlossen zu sein, wütend darüber, daß ihr selbst jetzt ein freier Atemzug in der freien Luft verweigert wurde, selbst jetzt, selbst jetzt, da sie für immer fortging.


  Kalyen-Tej. (Sie wußte, daß er anwesend war, obgleich sie ihn nicht sehen konnte; sie wußte es, wie sie wußte, daß Acthon vom Rande des Platzes her zuschaute; sie hatten sich gestern abend Lebewohl gesagt, allein, heimlich, da sie wußten, daß sie hier, auf dem Landefeld, nicht miteinander sprechen durften. Hier waren auch Ekeser und Selas zugegen, und sie fragte sich kurz, was Ekeser wohl gerade dachte, dann ließ sie von diesem Gedanken ab. Es spielte keine Rolle, nichts hatte mehr Bedeutung  nur das eine: zu beenden, was sie angefangen hatte.)


  Ameersin und Heydali, die beiden Aufseher, die Ehemänner Janinas und Gelanas.


  Ein weiterer Söldnertrupp.


  Nachdem das Beladen abgeschlossen war, war das Schiff nahezu bis zu seinem Fassungsvermögen gefüllt; es gab wenig Platz für Zurückgezogenheit und fast keinen für Bewegung.


  


  DIE PASSAGE NACH CAZARIT


  Langeweile und Gereiztheit, endlose Kartenspiele, läppische Streitereien zwischen Dienstmädchen, kindische Hinterhältigkeiten zwischen Janina und Gelana, ihren Frauen, die ihren allein dem Titel nach  sie waren vorsichtig höflich zu ihr und ignorierten sie ansonsten. Sie protestierte nicht, sie ging wieder dazu über, sanft und mild zu sein. Um ihres angenommenen Volkes willen schluckte sie den Zorn hinunter, der sie manches Mal zu erwürgen drohte, und die Erbitterung über Handlungen von  wahrhaft furchtbarer Dummheit. Sie hatte eine kleine Kabine, welche die ihre und nur die ihre war; darauf beharrte sie  niemand durfte sie betreten, wenn sie dies nicht ausdrücklich gestattete.


  Lange Stunden verbrachte sie in diesem Raum, der mehr wie ein Sarg war denn wie ein Platz zum Wohnen. Sie brauchte jemanden, mit dem sie reden konnte, doch es gab niemanden. Sie fühlte, wie sich der Druck in ihr immer weiter aufbaute, und sie versuchte davonzulaufen, fort, in die Vergangenheit, in die einzige Freiheit, die ihr offenstand, obgleich selbst diese Freiheit nicht genug war, niemals genug. Unerbittlich blähte sich der Druck auf, bis sie von ihrem Ende träumte und danach verlangte, danach und nach der Explosion, welche die Wände ihres Gefängnisses sprengen würde  endlich Freiheit.


  


  DIE FESTUNG AUF TREIBJAGD, CAZARIT


  Es ist ein hübscher Raum. Janina blickte sich mit einer Spur von Neid um, begutachtete die luxuriöse Ausstattung des Raumes, den juwelenfunkelnden, handgeknüpften Teppich, die glänzende Holztäfelung, die schweren Seidenvorhänge, die reiche Möblierung, die Holo-Kunst an der einen Wand, deren Pigmente sich an wahllos bestimmten freien Formen in langsamen, träumerischen Strömen bewegten.


  Lilit beachtete sie nicht; sie befahl den Dienstrobots, ihre. Kleiderkiste beim Fenster zu Boden zu stellen.


  Gelana stapfte hinüber und hielt inne, als ihre Hand auf dem Kistendeckel ruhte. Die Hochzeit wird morgen nachmittag sein. Möchtest du gerne, daß wir heute nacht bei dir bleiben? Es ist Brauch, wie du weißt, die Braut sollte ihre Frauen bei sich haben in der Nacht vor der Hochzeit. Janina war albern, sie hatte keine Bosheit in sich, sie würde ein wenig verletzt sein, wenn ihr Angebot abgelehnt werden würde, doch Lilit hatte keine Wahl, es war unmöglich, daß sie die letzte Nacht ihres Lebens in der Gesellschaft dieser beiden verbrachte.


  Nein, erklärte sie. Ich möchte gerne allein sein. Wenn es euch nichts ausmacht … Sie ging flugs zur Tür und Kielt sie auf, den Mund in der Andeutung eines höflichen Lächelns gekrümmt, obgleich sie die Steifheit ihres Gesicht spüren konnte und wußte, daß es nicht überzeugend war. Sie wollte sie nicht ansehen, und so behielt sie den Blick demütig zu Boden gesenkt und wartete, daß sie gingen.


  Selbst Gelana wagte nicht recht, ihr zu trotzen. Sie hatte große Ehrfurcht vor Kalyen-Tej, und etwas von dieser Ehrfurcht wurde unfreiwillig auf die Tochter übertragen, so sehr sie sie auch verachten mochte. Beide gingen, und Lilit war mit dem Dienstroboter allein.


  Die Stille schloß sich um sie, ängstigte sie zuerst ein wenig, und tröstete sie dann; sie war so erfüllt mit Erinnerungen und Geistern, daß es kaum Platz für sie gab zu atmen. Metis, die sie anlachte. Der alte Gyoll, jetzt ein echtes Skelett, ohne Fleisch auf den Knochen, die toten Augen schimmerten in einem fleischlosen Schädel, leuchteten sie an, füllten sie mit seiner Energie, seinem Zielstreben. Die toten Kleinkinder. Selbst ihre Mutter war da, betrachtete sie voller Verwirrung, fragte sich, was sie in diesem Gemach sollte. Sie trat ans Fenster, zupfte an den grünen Seidenvorhängen, schmiegte sich mit dem Rücken dagegen. Komm! wies sie den Dienstroboter an und lächelte, als er lautlos auf sie zurollte. Sie streifte die Kette mit dem Schlüssel über ihren Kopf, schloß die Kleidertruhe auf und wuchtete den Deckel zurück. Häng die Kleider aus dieser Truhe in den Wandschrank dort drüben. Rasch schritt sie durch den Raum und schob die Türen des großen, begehbaren Wandschrankes zurück. Hier, sagte sie. Ein jedes Kleid hängt für sich auf einem dieser hölzernen Bügel, die du im Kistendeckel finden wirst. Laß eine Handbreit Platz zwischen jedem Kleid. Hast du verstanden? Als er dies bestätigt hatte, kehrte sie ans Fenster zurück.


  Dieses Mal zog sie den Vorhang beiseite und schaute hinaus. Jenseits der Mauer erstreckten sich die grünen Hügel  hin zu blauen Bergen mit reinen, weißen Spitzen. Hellblaue Berge vor einem hellblauen Himmel, kühl, beruhigend, friedlich. Sie preßte ihr Gesicht gegen das Glas und begann zu weinen, ein leises, sanftes Weinen, wie die sanfte, angenehme Welt jenseits der Mauer.


  Noch immer weinend, unfähig aufzuhören, wandte sie sich von dem Fenster ab, streckte sich auf dem Bett aus, die Stirn auf gekreuzte Arme gepreßt, und sie weinte, bis sie sich in einem von Tränen durchwirkten Schlaf wiederfand.


  Sie erwachte mit hämmerndem Kopf, brennenden Augen, einem üblen Geschmack im Mund und einem Klumpen im Magen  und der Dienstroboter stand mit metallener Geduld an der Wand. Sie wies ihn an, ihr etwas zu Essen zu holen, und taumelte ins Badezimmer. Tausend Jahre alt fühlte sie sich. Nachdem sie das Gesicht in kaltem Wasser gebadet hatte, kehrte sie ans Fenster zurück.


  Es war jetzt dunkel draußen, der Himmel eigenartig sternenleer. Die Berge waren düster, fast unsichtbar, der Schnee leuchtete bleich und unheimlich vor dem samtigen Himmel. Gespensterschnee, dachte sie. Ihr seid Geister, ihr alle. Ihr bedeutet nichts, Acthon, Gyoll, meine Angehörigen. Morgen, dachte sie und empfand nichts, kein Frohlocken, keine Angst, einfach nichts.


  


  Mitt-Morgen, antwortete der Dienstroboter, als sie ihn nach der Zeit fragte. Die vierte Stunde nach dem Tagesanbruch, Ortszeit. Er wartete einen Moment, um festzustellen, ob sie weitere Fragen hatte, dann stellte er das Tablett ordentlich auf den Tisch und zog sich zurück.


  Lilit hob den Deckel, sah die Fingerlings-Fische und spürte eine heftige Reaktion in ihrem Magen. Sie berührte einen warmen, knusprigen Fisch, konnte sich jedoch nicht überwinden, ihn zu essen. Sie kehrte ans Fenster zurück und starrte hinaus zu den grünen Hügeln.


  Lilit strich das Unterhemd über ihren Körper glatt, und ihre Hände zitterten, als sie über das Korsett mit dem darin verdrahteten Auslösemechanismus fuhren, die Detonationsladung zwischen die inneren und äußeren Seidenschichten gepreßt. Sie nahm das schimmernde grüne Kleid aus dem Wandschrank, hielt es mit nachlässigem Eifer und zog es sodann über den Kopf. Eins, hauchte sie, angelte den am Korsett befestigten Zugriemen unter dem Stoff hervor, zog ihn mit großer Vorsicht über ihre Schulter und unter ihren langen, lose herabfallenden Haaren hoch, steckte ihn fest. Das zweite Kleid präsentierte eine hellere Schattierung von Grün und trug eine Andeutung von Blau in sich. Sie dachte an Acthon und fühlte ein scharfes Brennen hinter ihren Augen, doch sie weinte nicht, es waren keine Tränen mehr in ihr. Sie stieß die Anne durch die Ärmellöcher und schloß den Vorderverschluß. Dem dritten Kleid kam die Schlüsselfunktion zu. Sie nahm es aus dem Schrank. Dies war das schwerste und hellste der drei. Sie hielt den Atem an, als sie die schweren, glatten Falten über ihren Kopf hielt und sie dann auf sich herunterfallen und mit einer tödlichen Unausweichlichkeit an ihrem Körper entlanggleiten ließ. Dieses Kleid strich sie nicht zurecht; statt dessen schüttelte und verrenkte sie sich, bis es saß. Sie ging zum Spiegel und betrachtete sich, versuchte festzustellen, ob an den Kleidern irgend etwas Verdächtiges zu sehen war, doch sie saßen einwandfrei, fielen in glatten Falten, wölbten sich über ihrem schlanken Körper. Sie seufzte, kehrte zum Wandschrank zurück und nahm das hauchdünne vierte Kleid heraus. Sie schob ihre Arme in die Ärmel hinein, zog den eingenähten Hüftgürtel vorn zusammen und tadelte das Schnürband durch die Ösen. Sie zog die Kordel fest, band sie zu einem Knoten und knüpfte darüber eine kleine, adrette Schleife. Im nächsten Moment zögerte sie, doch sie wußte nur zu gut, was sie weiterhin zu tun hatte, und so straffte sie die Schultern, schloß die Augen fest, atmete für die Dauer mehrerer Herzschläge nicht  dann marschierte sie zur Tür, zog sie auf und wies den draußen wartenden Dienstroboter an, Janina und Gelana zu holen, damit ihr diese bei den letzten beiden Kleidern, ihrer Kopfbedeckung und dem Schleier behilflich waren.


  


  Sie war im zweiten Flitzer untergebracht, war allein untergebracht wegen des Umfangs ihrer Kleider. Für ihre Begleiterinnen war kein Platz mehr geblieben. Der Pilot ignorierte sie, und es fiel ihr ziemlich leicht, dasselbe mit ihm zu praktizieren. In dem Floß vor ihr befand sich Kalyen-Tej, weitere Schweber wimmelten rings um und über dem ihren, Wächter, die Automatenmusiker, die Aufseher und wieder Wächter.


  Die Flitzer stiegen schräg nach oben, und sie wurde sanft in die Lehne des Sitzes zurückgedrückt. Nach einigen weiteren Minuten konnte sie die gedrungene, unmenschliche Masse der Konferenzhalle sehen. Ihr Herz schlug unstet, ein seltsames, fast angenehmes Frösteln sickerte durch ihre Körper.


  Auf dem Landefeld vor dem mit Liros bezeichneten Portal wartete ihr Vater und beobachtete mit steinernem Gesicht, wie ihr Gelana und Janina behilflich waren, aus dem Flitzer zu steigen, sorgfältig ihre Röcke glattstrichen, das äußere Kleid mit seiner dicken Verkrustung aus Silberdraht aufbauschten, bis es weit von ihrem Körper abstand, den Schleier und das Kopftuch ausbreiteten und glätteten. Das äußere Kleid war schön, darauf war sie stolz; sie hatte ihr Herzblut in die Arbeit daran eingebracht: schwerer, weißer Satin, in feinen Ringeln und Spiralen, in Blattformen und Rebenmustern, die sich ständig wiederholten, eingelegte Silberdrähte, Perlen, die das Licht fingen und leuchteten, Mondsteine, die das Licht fingen und leuchteten. Das Kopftuch und der Schleier bestanden aus feiner, weißer Gaze, mit Arabesken aus Silberfäden bestickt, winzige Perlen schmiegten sich in die Schnörkelbögen. Ihr Vater betrachtete sie eingehend, und ein Hauch von Überraschung glitt über sein Gesicht. Das Kleid ist schön, sagte er. Du bist begabt.


  Sie neigte den Kopf. Sie wollte sprechen, aber sie tat es nicht, sie konnte sich ihre Verwirrung nicht einmal erklären. Sie streckte die Hand aus, und ihr Vater ergriff sie, womit er zum ersten Mal, seit sie denken konnte, seine Verantwortung für sie akzeptierte. Für einen weiteren Moment starrte er noch auf sie herunter, dann richtete er sich auf und geleitete sie durch das große Portal, worauf die Automatenmusiker folgten und sie in einer Klangwoge hineinbrachten. Er führte sie über den schimmernden Steinboden auf das vielzackige Stern-Mosaik zu, das in der Mitte der leeren Fläche eingelassen war. Auf die breiige, aufgeblähte Gestalt zu, die über die Ränder des Thrones triefte … Die Portaltüren schlugen zu. Der Laut ging in der Musik unter.


  Sie schluckte, ihr Mund war trocken, es war plötzlich eine seltsame Süße in der Luft, sie konnte sie riechen und beinahe schmecken. Sie starrte den Mann an, an den sie von ihrem Vater verkauft worden war; gleich darauf sah sie zu ihrem Vater empor. Sie hob ihre freie Hand, wühlte sie unter ihren Schleier hinauf, bis sie die an eine Haarsträhne geheftete Reißleine berühren konnte. Sie fühlte sich, als würde sie schweben; es fiel ihr seltsam schwer, sich zu konzentrieren  und das spielte eigentlich gar keine Rolle, außer daß alles anfing, sich in ihrem Kopf zu drehen, zu verschwimmen, und daß es schwer war, die Bewegungen ihrer Finger zu kontrollieren. Sie schluckte. Die Süße war dicker geworden. Sie fing an, sich darüber zu wundern, fing an, nervös zu werden. Sie versuchte, die Finger um die Reißleine zu schließen, zwang sich, sie loszureißen …


  


  Tamris


  


  Tamris schrieb:


  


  Wir haben heute die Ankömmlinge eines ganzen Tages gesichtet. Die Computersuche hat nicht geklappt, es gab mehrere Näherungen, aber Aleytys sagt, sie glaubt nicht, daß einer davon der Junge ist. Für den Mann gab es überhaupt keine Entsprechung. Vierundzwanzig Stunden. Wir konnten es ein wenig drücken. Wenn die Linienschiffe ankamen, war alles überfüllt  dazwischen ein paar lange, langweilige Zeitspannen, die wir überspringen konnten. Aleytys saß nur da, und ihr Blick war nach innen gekehrt, ihre Lippen haben sich hin und wieder bewegt, als rede sie mit sich selbst. Sie hat das schon ein paarmal gemacht, und es macht mich wahnsinnig, wenn ich herauszubekommen versuche, was vor sich geht.


  Als wir aus dem Vorführraum kamen, hat Intaril bereits gewartet, wie gewöhnlich. Sie wirkte grimmig, doch ob das echt oder nur vorgetäuscht war, das ist schwer zu sagen. Ich war ein wenig überrascht, sie zu sehen, denn heute hatte ich die Gürtelschnalle mit dem Aufzeichnungsgerät nicht übergeben, es war nicht nötig, weil wir mit den empfindlichen Bändern fertig waren.


  Die Aghir haben ihre Festung bezogen, informierte sie uns. Die Konferenz beginnt morgen nachmittag.


  Aleytys lachte, ein sanfter, leiser Ton, der Intaril jedoch wie Nesseln zu jucken schien, das weiß ich gut genug, meinte sie.  Und Sie wissen genausogut, welche Fortschritte wir in der Angelegenheit gemacht haben. Sie winkte mit einer Hand zur Tür hinüber und setzte sich auf den Liftschacht zu in Bewegung. Sie haben uns von fVoine bespitzeln lassen  von Anfang an, seit wir uns darangemacht haben, mit den Bändern zu spielen. Ich habe keinerlei Zweifel daran, daß Sie eine ganze Herde von Geheimdienstlern auf die Bänder angesetzt haben, Leute, die das Gesicht dieses Jungen über jedes Kinder- oder Zwergengesicht schieben, daß alle, die diesem Typ entsprechen, peinlichst kontrolliert werden, sobald sie durchkommen. Und ich nehme an …  sie lachte und genoß Intarils Miene  … daß Sie heute in etwa dasselbe Glück hatten wie wir. Deshalb sind sie so kribbelig.


  Intaril erwiderte nichts. Sie konnte es nicht. Sie dachte nicht daran, die Wahrheit dessen zuzugeben, was Aleytys gesagt hatte, und sie dachte nicht daran, eine nachweisbare Lüge ins Aufnahmegerät zu sprechen  jedenfalls keine solche Lüge, die man leicht genug als solche nachweisen konnte, indem man fVoine oder einen seiner Sekretäre an einen Lügendetektor anschloß.


  Im Floß gab Aleytys dann wieder ihren Trick mit den Augen und den Lippen zum besten. Sie schaute besorgt drein  und ein bißchen launenhaft. Ich denke: Vielleicht hatte sie bloß ein wenig Angst, daß die Angestellten über irgend etwas stolperten und den Geist vor ihr aufspürten. Nach all den Mühen, die sie Mam beschert hat, um diese Übereinkunft durchzusetzen  Ich denke: Vielleicht war das heute eine Art Hinhaltetaktik, während sie versucht hatte, sich zu entschließen, was nun zu tun sei  vielleicht erklärt das all diese Selbstgespräche. Gott bewahre, daß ich je eine derartige Wahl treffen muß.


  In unserem Quartier ließ sie sich in den Sessel plumpsen und knallte die Füße auf die Fußbank. Ich hab Wein eingeschenkt, brachte Aleytys ihr Glas und ging mit dem meinen zur Couch hinüber.


  


  Tamris ließ sich auf der Couch nieder. Sie wollte das Glas erheben und trinken  da sagte Aleytys scharf: Nicht!


  Was …?


  Vorahnung, flüsterte Aleytys. Trink erst, wenn ich ihn getestet habe. Sie nippte an dem Wein, runzelte die Stirn, leerte das Glas mit drei Schlucken. Große Schweißperlen platzten überall aus ihrem Gesicht hervor, sie schüttelte sich, schüttelte sich wieder; ihr Gesicht färbte sich leuchtend rot. Sie griff über die Armlehne des Sessels, ließ ihn ein wenig schaukeln, stellte das Glas mit übertriebener Vorsicht nieder, die beredsamer als ihre abgehackten Worte sagte, wie verärgert sie war. Ich bin müde, murmelte sie. Ich bin hungrig. Ich hasse das alles!


  Tamris starrte den Wein an, stellte ihr Glas sanft neben der Couch ab. Mit irgendwelchen Drogen versetzt?


  Ja. Das Wort wurde hervorgestoßen. Aleytys lehnte sich im Sessel zurück, bis sie nahezu flach ausgestreckt war. Sie schloß die Augen, und ihr Gesicht wurde ausdruckslos. Tamris fühlte, wie ihre Haut zu kribbeln begann, konnte jedoch nicht sagen, ob dies nur Nervosität war oder eine Wanze, die ihre Implantate ansprechen ließ. Bevor sie etwas sagen konnte, öffnete Aleytys die Augen wieder. Despin: Intaril, sagte sie, und für einen Augenblick glaubte Tamris, Aleytys spreche mit ihr. In fünfzehn Minuten will ich Sie hier sehen, oder ich sorge dafür, daß Sie das Wort teuer neu definieren können. Meine Begleiterin und ich sind ernsthaft verärgert.


  Langsam schob sie ihre Fingerspitzen auf der Armlehne des Sessels auf und ab. Wer immer du bist, der das Ganze hier überwacht  ich empfehle dir, diese Nachricht der Direktorin zu überbringen, und zwar schnell! Solltest du es dir in deinen kleinen Schädel setzen, mich zu ignorieren, dann garantiere ich dir, daß du einen Tritt in den Hintern bekommen wirst, der dich geradewegs von hier in die Sklavenpferche von Lethe befördert. Sie schloß die Augen wieder. Kurz strafften sich ihr Gesicht und ihr Körper. Tamris rieb an ihrer Schulter  das Jucken verstärkte sich plötzlich und verschwand.


  Aleytys zog die Beine an, rutschte ein wenig herum und setzte sich dann auf. Sie lächelte Tamris schläfrig an  all ihr Zorn hatte sich unvermittelt aufgelöst. Sie wollen uns kleinkriegen. Die Zeit wird knapp.


  Das Honorar.


  Teilweise. Ehrenpunkte, wenn sie es mit Fakten auf die Hälfte herunterhandeln können.


  Unsere Aufzeichnungen.


  Beweisen, daß sie nicht zufällig auf ihn gestoßen sind.


  Gesammelte Daten. Zu viele Übereinstimmungen. Deine Zeugenaussage und meine.


  Könnten genügen. Riskant. Und da gibt es immer noch die Behauptung stillschweigender Übereinkunft.


  Aber …


  Du hast gewußt, was passieren kann.


  Ich habe einen Verdacht. Wissen tu ich nichts, nicht ich.


  Wirst du aussagen?


  Was würde das nützen? Tamris zog sich auf einen der beiden Barhocker hinauf und saß mit baumelnden Beinen da. Sie würden es einfach abstreiten.


  Stillschweigende Übereinkunft.


  Das ist nicht fair.


  Aleytys gluckste.


  Was ist daran komisch?


  Daran nichts. Aber Intaril wird ganz schön wütend sein und Gift und Galle spucken. Ich möchte nicht in der Haut des Intelligenzbolzens stecken, der seine oder ihre Anweisungen überschritten und den Wein mit Drogen versetzt hat.


  So?


  Der heutige Tag war ein Reinfall, soweit es die Information betrifft.


  Hop-hop, du überspringst wieder gewisse Verbindungen.


  Geduld, Floh. Auf dem Band, das wir uns morgen ansehen werden, ist auch unsere Ankunft auf TOR aufgezeichnet.


  Ach?


  Erinnerst du dich an das Zwicken, das ich gespürt habe?


  Ich erinnere mich daran, daß du herumgezappelt und gequiekt hast, als hätte dich etwas gebissen.


  Gequiekt? Fühlte sich mehr wie ein Niesen an, das nicht so recht herauskommen wollte. Der Junge, glaube ich  mit seinem Erbe muß er auf die eine oder andere Art und Weise talentiert sein.


  Was wirst du mit ihm machen  mit dem Jungen?


  Ich weiß es nicht. Sie wischte sich über das Gesicht. Frag mich nicht.


  Warum sind sie nicht von fVoine oder einem seiner Untergebenen entdeckt worden? Und wenn du es besser kannst, wie können wir sie aufspüren, ohne fVoine aufmerksam zu machen?


  Aleytys lächelte. Wir werfen uns auf die Knie und erweisen dem großartigen kleinen Knilch, der uns zu belauschen und zu betäuben beschlossen hat, die Ehre. Eins. Der Geist ist ein verdammt guter Geist. Sieht so aus, als würde er sich mir zuliebe ganz besondere Mühe geben. Zwei. Der Schuß geht nach hinten los  gegen Intaril. Im ersten Moment wäre ich noch so verrückt gewesen, den ganzen Laden hier auseinanderzunehmen, aber dann hat die Wirkung des Betäubungsmittels nachgelassen, ich konnte wieder richtig denken. Du siehst verwirrt aus. Was würde geschehen, wenn ich diese Flasche nach Helvetia bringe, wo sie von dem Treuhänderkomitee überprüft werden kann?


  Hah! Nicht dumm, aber arg langwierig. Wir haben uns eine Geisel beschafft.


  Mitgekommen?


  Vorläufig.


  Ein schnelles Klopfen an der Tür.


  Was für ein Timing. Sei ein netter kleiner Lehrling und öffne für mich  mir ist nicht nach Bewegung zumute. Und laß das Grinsen, wir wollen die arme Frau nicht erschrecken.


  Aleytys schwenkte den Sessel zu Intaril herum, die in vorgetäuschter Behaglichkeit auf der Couch saß.


  Sie haben eine eigenartige Methode gewählt, mich zu rufen, murmelte Intaril.


  Sollte ich Ihnen ein Glas Wein anbieten?


  Intarils Lippen wurden augenblicklich schmal. Im Moment nicht, danke.


  Auch gut. Eine Ihrer kleineren Ratten hat sich nämlich daran zu schaffen gemacht. Er ist vergiftet.


  Haben Sie Beweise dafür?


  Genug, um mich zu überzeugen. Genug, um ziemlich sicher zu sein, daß eine geeignete Analyse das Vorhandensein des Verfälschungsmittels beweisen und dessen Natur bestimmen kann. Sie schob ihre Finger über dem Bauch ineinander. Unsere Ratte hat ihre Hausaufgaben nämlich nicht gemacht. Ich bin Heilerin. Sie können mich töten  aber nicht betäuben. Ihr Lächeln verbreitete sich zu einem Grinsen. Wenn ich sie sage, dann spreche ich allgemein und nicht an Sie persönlich gewandt.


  Dafür wenigstens danke. Intaril starrte auf ihre Knie hinunter; ihr Gesicht war ernst und nachdenklich  und ausdruckslos.


  Ein Ärgernis, ganz gleich, wie die Umstände auch beschaffen sein mögen, sagte Aleytys.


  Nach einem fast unmerklichen Zögern sagte Intaril: Das ist möglich.


  Ein Handel, schlug Aleytys vor. Ärgernis gegen Ärgernis.


  Sie werden deutlicher werden müssen.


  Dann lassen Sie es mich darlegen. Ich habe ein Honorar zu verdienen. Ich möchte, daß Ihre Sicherheitsstreitkraft von meinem Rücken herunterklettert. Sie hatten ein volles Jahr Zeit, den Geist zu schnappen, und er hat sie nur ausgelacht. Ich habe in den letzten paar Tagen hart gearbeitet und bin bedeutend weiter gekommen als irgendwer von Ihnen. Ihre kleine Ratte muß sich ganz verdammt sicher sein, daß ich ihn packe. Ich bin bereit, die Meinung der Ratte zu teilen  diesbezüglich. Auf gewisse Art und Weise schmeichelnd. Sie lächelte. Ich nehme an, Ihr persönlicher Zugang zu den Computern ist abgeschirmt.


  Ja. Natürlich.


  Dieses Mal hat sie nicht gezögert, dachte Tamris. Sie hat gewußt, daß diese Frage kommt.


  Lassen Sie den Rest der TOR-Bänder in Ihr Büro bringen, und erwarten Sie uns dort morgen früh.


  In mein Büro? Bestimmt nicht.


  Als Alternative hierzu bestätigen Sie, daß eine jede Entdeckung, die Ihre Sicherheitstruppe von jetzt an macht, Hinweisen zu verdanken ist, die ich ausgegraben und geliefert habe  unfreiwillig natürlich, was die Lieferung betrifft.


  Erwarten Sie ernsthaft von mir, daß ich diesen Unsinn bestätige?


  Ich erwarte ernsthaft, daß ich Ihren abgeschirmten Zugang benutzen kann.


  Ihre ursprüngliche Umschreibung war exakt. Ärgernis. Intaril stand auf. Die Bänder werden hinübergebracht. Noch etwas?


  Nun … Aleytys schwang die Füße von der Ruhebank und setzte sich auf. Eine Kleinigkeit noch. Ich bin hungrig genug, um den Teppich zu verspeisen, und ich nehme an, daß auch meine Mitarbeiterin zu einem Faden schwindet, obgleich sie zu höflich ist, dies zu erwähnen. Wir hätten gern einen neuen Vorrat an makellosen Nahrungsmitteln und an Wein. Sie können Ihre Verlegenheit …  sie schnippte mit einem Finger zu der Weinflasche und dem daneben stehenden Glas hinüber  … abholen, wenn das Essen ankommt.


  Intarils Lächeln fiel klein und gequält aus. Aufmerksam von Ihnen. Gute Nacht. Sie nickte Tamris zu und schritt mit gemächlicher Würde und offenbar unbeirrter Gelassenheit hinaus.


  Tamris schob die Flasche ein paar Zoll weiter von sich weg. Du willst ihr das hier einfach geben?


  Die Bedrohung ist mehr Schein als Wirklichkeit. Ich will mich nicht den Rest unserer Zeit hier um diese elende Flasche herumtreiben müssen. Keine Zeit, das Ding zu hätscheln.


  Du vertraust ihr.


  Ihr: ja. In dieser Sache. Die Waage hat sich zu unseren Gunsten gesenkt. Jetzt wird sie darauf lauern, ob sie irgendwo etwas auftreiben kann, das ihr einen größeren Vorteil gibt. Die anderen Ratten  nun, paß auf deinen Rücken auf. Sie stöhnte und erhob sich steif aus dem Sessel. Madar, ich wünschte, dies alles wäre schon vorbei. Sie streckte sich und gähnte. Zeit für eine Dusche, bevor das Essen eintrifft, denke ich.


  


  Tamris schrieb:


  


  So hat es Aleytys also geschafft. Ich bin wirklich davon überzeugt, daß sie hart gearbeitet hat, um ihr Versprechen an sich selbst halten zu können, nämlich den Geist nicht an die Cazarits auszuliefern. Ich habe heute nacht einen Stich verspürt, als ich mich gefragt habe, ob sie die Aufzeichnungen von den Entführungen tatsächlich hat überprüfen müssen. Sie hätte mit dem Tag anfangen können, an welchem wir auf TOR angekommen sind, aber wenn sie dies getan hätte, dann hätten ihn die Sicherheitsleute geschnappt, bevor sie in seine Nähe kommen konnte. Andererseits  vielleicht mußte sie tatsächlich erst sicher sein, daß er es ist, bevor sie sich an die Suche machen konnte. Dieses verdammte Aufzeichnungsgerät. Wir haben es gebraucht, und wir werden es wieder brauchen, aber dieses Umhertappen gefällt mir nicht. Raten und raten und nicht einmal fragen können, weil die Antwort vor dem Aufzeichnungsgerät zuviel sagen könnte.


  


  Aleytys


  


  Sie träumte:


  


  Sie rannte auf den Jungen zu, der sie mit haßerfülltem Gesicht ansah. Zu seinen Füßen lag der blutige Körper des Diebes, ausgestreckt in knochenlosem Tod. Sie rannte auf den Jungen zu, doch bevor sie ihn erreichen konnte, waren Intaril und fVoine da, preßten seine Arme zusammen und plapperten auf sie ein. Oldread Cans kicherte und tänzelte auf krummen Beinen um sie herum  seine spitzen, haarigen Ohren stellten sich auf; der Verbund Sah-Kalah wirbelte um sie herum, schreiend, blutige Eingeweide schwenkend  er warf zuckende Fleischbrocken auf sie. Sie rutschte auf dem blutigen Boden aus und schrie …


  


  … und erwachte zitternd. Harskari. Ihre Kehle schmerzte, ihre Stimme war ein heiseres Flüstern.


  Tochter?


  Ich habe geträumt.


  Shadith war plötzlich da. Angsttraum, sagte sie.


  Ich weiß nicht. Wir sind beide dicht daran, Intaril und ich. Ich werde diesen Laden auseinandernehmen, bevor ich ihn ihnen überlasse.


  Deinen Sohn?


  Sie beide. Sharl und Stavver.


  Du hast dir einen Vorsprung ausgehandelt. Harskari schüttelte den weißen Kopf und lachte. Dann wurde sie wieder ernst. Paß auf, Aleytys … trample nicht zu leichtfertig auf anderen herum, nur weil du es kannst.


  Das ist ein kühles Weib, erwiderte Shadith. Gibt es etwas, das wir tun können, um zu helfen?


  Weiß nicht. Behaltet die Sache im Auge. Sie lächelte in die Dunkelheit hinein. Lacht mich hin und wieder aus. Gut für mein Gefühl, für das richtige Verhältnis.


  Obgleich du dir noch ein Gewissen zugelegt hast? Ich glaube, ich bin eifersüchtig. Harskari war in neckischer Stimmung, etwas, das selten genug vorkam; und das verblüffte die anderen und hob ihre Laune.


  


  IN JENEM ALKOVEN, IN DEM INTARIL IHR COMPUTER-TERMINAL UND ANDERE GERÄTE UNTERGEBRACHT HATTE.


  


  Achte Stunde plus zwanzig Minuten ZENTRAL


  Elfte Stunde plus zwanzig Minuten TREIBJAGD


  


  Ein weites Band trieb vorbei, Gesichter und Gesichter, bis sie zu einem visuellen Rhythmus verschwammen, sich aufblähten, schmaler und länger, kürzer, runde Augen, Schlitzaugen, Wölbungen und Grübchen, mit Facetten und normal, Hüte und keine Hüte, Kopftücher und Helme, Fell und Haar, Gewänder und Rüstungen, Panzerhemden und nackte Haut. Aleytys starrte in blutiges Rot, überprüfte die in der oberen rechten Ecke flackernde Zeit und wußte, daß sie auf ihre eigene Haarmähne blickte. Sie beugte sich vor und verschlang die Bilder des viergeteilten Schirms geradezu, eines für jedes Drehkreuz, streckte die Hand aus, berührte Tamris Arm. Zeitlupe.


  Und sie sah die Gesichter vorbeikriechen, sah sich selbst, wie sie sich umschaute, sich gleich darauf umdrehte und mit Tamris sprach. Jetzt. Halt es an. Gut. Spul es zurück, etwa drei Minuten. Gut. Jetzt  ganz langsam vorwärts.


  Ihre Hände schlossen sich hart um die Sessellehne, als könnte sie dadurch das Gesicht, das sie suchte, aus dem Bildschirm drücken. Die Gesichter krochen vorbei. Nichts. Sie sah sich selbst durch das Drehkreuz gehen, beobachtete die anderen Transportbänder, sie alle, beobachtete höchst aufmerksam die zahlreichen Familien, die in Sicht kamen. Sie legte die Hand auf den Mund, wischte sich übers. Gesicht, zwickte in ihre Nase. Da waren ein paar Kinder im richtigen Alter  und mit einer Gestalt, die der seinen ähnlich war. Sie stoppte das Band bei einem jeden von ihnen, starrte sie ohne zu blinzeln an, ignorierte das offensichtliche Geschlecht  doch sie empfand nichts, bei ihnen allen. Nicht einmal bei jenem kleinen Jüngling mit dem braunen Fell, der in der Größe und an gewissen Stellen perfekt mit ihm übereinstimmte; die Unterschiede gingen nicht über das hinaus, was nicht durch Einfügungen und Füllmaterial ausgemerzt werden konnte. Er sieht ihm am ähnlichsten, murmelte Tamris.


  Ich weiß. Aber er ist es nicht.


  Vielleicht hatte das Zwicken einen anderen Grund.


  Könnte sein. Sie seufzte, verschränkte die Hände hinter dem Kopf, behielt die Augen geschlossen. Gerade noch bin ich mir so schlau und wachsam vorgekommen, murmelte sie. Vielleicht haben wir zu weit hinten angefangen. Spul es zurück  auf eine Stelle, ein paar Minuten bevor ich auf dem Band zu sehen bin. Der Junge hat mich angestarrt, ich bin mir fast sicher, daß es das war, was ich gespürt habe. Allerdings  ob er vor mir war oder hinter mir … Sie öffnete die Augen wieder, setzte sich aufrecht hin. Es war nur ein winziges Aufflackern  ich konnte nicht auf die Richtung aufpassen. Sie seufzte. Wir versuchen es noch einmal. Ich hab gesagt: ein paar Minuten, besser, du machst mehr als fünf daraus. Wenn ich bei diesem Durchgang keinen Punkt hole, hat uns die Routine wieder.


  Die Bilder huschten verschwommen zurück und kamen in einem vierfach verschwommenen Fleck zum Halten. Ein Teil wurde deutlich, verwandelte sich und wurde zu der Gestalt eines großen Mannes mit blauschwarzer Haut und einem dunkelroten Haargestrüpp. Sie erinnerte sich nicht, ihn auf TOR gesehen zu haben, aber dort waren so viele Gesichter gewesen, so viele verschiedene Typen. Sein Körper war zu dick, und er war mindestens einen Fuß größer als Stavver, deshalb hätte sie ihn normalerweise gar nicht beachtet, weil er so eindeutig nicht das war, wonach sie suchte. Auf dem zweiten Bildschirm kristallisierte sich das Bild einer kleinen, schlanken weiblichen Person heraus, die nur ein paar Metall- und Lederstückchen am Körper trug. Der dritte zeigte eine Cavaltis-Triade, der vierte ein sehr junges Paar, das sich aneinander festhielt, an nichts anderem interessiert.


  Wieder Gesichter und Körper. Das Vierfach-Bild verändern. Anhalten. Neu einrichten und anhalten. Ein Dutzend neuer Gesichter und Gestalten  darunter die in Gaze gehüllte Vijayne und ihre Begleiterin. Zu viert flackerten die Gesichter über den Bildschirm  an und aus, an und aus , ihr eigenes Gesicht erschien und verschwand wieder. Sie ruckte die Hand hoch. Tamris stoppte das Band. Nichts?


  Ich weiß es nicht.


  Du möchtest, daß ich es an den Anfang zurückspule?


  Jaaahhh … nein! Laß es noch einmal von der Stelle an durchlaufen, an der du letztes Mal angefangen hast. Da war etwas an der Art, wie einer von ihnen den Kopf bewegt hat … ihren Kopf … oh, Hölle und Verdammnis! Laß es wieder laufen, ich sage dir, wann es soweit ist.


  Sie hieß Tamris das Band bei der Vijayne stoppen. Die Größere. Ausschnittvergrößerung des Bereichs um die Augen.


  Die Gesichtsform ist total falsch, außerdem besagen die Drehkreuzsonden, daß das eine Frau ist.


  Ich weiß. Mach es trotzdem.


  Wäßrige braune Augen füllten den Schirm aus. Falsche Farbe, flüsterte Aleytys. Sie blickte finster auf weiße Brauen, die zu einem hoch über die Augen emporgebogenen dünnen Strich gezupft waren, was diese runder aussehen ließ, als sie tatsächlich waren. Wenn das Fleisch aufgebläht und festgesteckt war, um diese Rundlichkeit noch zu betonen, so war es eine geschickte Arbeit und selbst in der Vergrößerung schwer zu sehen. Sie war sicher, daß er es war, nicht daß sie diese Augen erkannt hätte, es gab keine echte Basis für ihre jähe Überzeugung, sondern nur etwas Undefinierbares  gerade die Perfektion der Verkleidung, wenn es eine Verkleidung war, raunte ihr von dem Dieb zu, der das Diadem aus der Schatzkammer der RMoahl gestohlen hatte und indirekt für das Aufstellen dieser Seelenfalle in ihrem Kopf verantwortlich war. Die Schleierschatten formten sein Gesicht zu dem einer alten Frau. Sie lachte. Schlauer Dieb, schlauer, schlauer Bursche, aber ich kenne dich, ja, ich kenne dich wirklich. Die Begleiterin, sagte sie. Vergrößere ihre Augenpartie.


  Ein sich bewegender Nebel breitete sich über den Schirm aus, dann sahen große, runde, violette Augen sie unter dem Schaum blonder Locken hervor an. Sie starrte in diese Augen hinein. Der Schatten der unteren Gesichtshälfte war anders, radikal verschieden von dem der anderen Bilder, die sie so gut kannte, deshalb ignorierte sie es, starrte nur in die abgebildeten Augen, als könnte sie sie zwingen, ihr zu antworten. Die anderen Bilder, bring sie auf den Schirm. Nur die obere Gesichtshälfte.


  Stumm kam Tamris ihrer Anweisung nach, nur halb von dem überzeugt, was sie tat, skeptisch, als sie die erstarrten Gesichter sah  sie erinnerte sich zu gut an das, was sich bisher getan hatte. Doch sie legte die Gesichter auf den Schirm, strukturierte sie um, damit sie der Neigung und dem Winkel des Gesichts der Begleiterin entsprachen. Zuerst hatte sie eine beträchtliche Mühe damit, die Details überhaupt anzupassen.


  Tamris verwackelte das Bild leicht und versuchte es wieder. Die Nasenlinie über dem Schleier verlief richtig. Die inneren Augenwinkel stimmten mikroskopisch genau überein, die Detailpunkte der Knochenstrukturen paßten ebenfalls exakt zueinander, obwohl die Schädelachse differierte; die Linie des Unterkiefers und der Schatten des Mundes  durch den Schleier zu sehen  paßten nirgendwo.


  


  Aleytys stieß den angehaltenen Atem aus. Und jetzt zeig mir die Begleiterin in Bewegung, hol sie so gut heraus, wie du nur kannst.


  Und sie sah aufmerksam zu, als Tamris einen jeden Bildfetzen aus den Computeraufzeichnungen abrief und über den Bildschirm huschen ließ. Genug. Versuch jetzt, das Gesicht des Mannes anzugleichen. Sie sah noch mehrere Minuten lang schweigend zu, dann lehnte sie sich zurück und schloß die Augen. Spür sie auf. Identität und Ziel.


  Der Mushti-Junge hat besser gepaßt.


  Hat sich falsch bewegt, hat sich falsch angefühlt. Die Augen der Begleiterin  ich kenne sie. Die Augen seines Vaters, bevor sie ihm ausgebrannt worden sind. Meinetwegen. Noch mit geschlossenen Augen setzte sie hinzu: Der Begleiter hat eine ganz besondere Art, den Kopf zu bewegen  ich kann nicht sagen: Begleiterin  ein Auge verengt sich ein wenig, wenn er verblüfft oder belustigt ist, und dann: wie er sein Kinn vorrückt. Genug. Stumm lehnte sie sich zurück, während Tamris weiterarbeitete; nach einer Weile öffnete Aleytys die Augen wieder. Nun, wie nennt sich unser Geist dieses Mal?


  Mhmm, richtig, ich habs. Die sehr ehrenwerte Vijayne Gracia Belagar von Clovel, gemeldet im Kasino auf Zufall, in der Südwabe.


  Mach einen Fotoabzug und schalte ab. Warte … Sie blinzelte zur Decke hinauf. Sag mir die genaue Zeit. Hier und auf Treibjagd. Abermals schloß sie die Augen.


  Mhmmm. Hier: zehnte Stunde plus fünfunddreißig. Willst dus noch genauer?


  Ich laufe kein Rennen.


  Ach? Sieht aber so aus  wenigstens für mich. Tamris grinste. Es war ein Scherz, verehrte Ältere. Dreizehnte Stunde und fünfunddreißig auf Treibjagd.


  Dann hat dort die Konferenz mittlerweile begonnen.


  Uh-huh! Du glaubst, der Geist hat es auf sie abgesehen?


  Keine Ahnung. Hast du den Abzug?


  Wenn du deine Augenaufmachen würdest, könntest du ihn sehen. Soll ich dir damit zufächeln, damit du den Luftzug spürst?


  Sei nicht ironisch, Lehrling. Sei nur still  ich muß überlegen.


  Aber … Tamris verstummte und wandte sich ab.


  Aleytys lächelte. Tamris hatte erst ziemlich spät erfaßt, in welchem Dilemma sie sich befand. Nicht nötig, der Aufzeichnung in der Gürtelschnalle zuvorzukommen  sollten sie sich damit abquälen. Das Lächeln verging. Was soll ich tun, fragte sie sich. Ich habe nicht viel Zeit, höchstens fünf Minuten. Die Bilder vor dem Lethe-Band wirbelten durch ihren Verstand, während sie wie erstarrt in ihrem Sessel saß, die Augen zugepreßt, bemüht, ihre Loyalitätsverpflichtungen abzuwägen. Harskari und Shadith erblühten in ihrem Geist aus der Dunkelheit heraus, doch sie sagten nichts, waren allein da, um zu trösten und sie zu stärken, ganz gleich, wie sie sich entschied. Und  sie stellte ihnen keine Fragen; dies war eine Entscheidung, die sie ganz allein treffen mußte, eine, mit der sie leben mußte, ganz gleich, wie es ausging. Tränen brannten in ihren Augen und sickerten unter ihren geschlossenen Lidern hervor. Beide Seiten appellierten mit gleicher Intensität an sie, und am Ende war es die Hoffnung, daß der Geist möglicherweise bereits verschwunden war, die die Waagschale zu Haupts Gunsten beeinflußte.


  Aleytys tupfte das Gesicht mit den Handrücken ab und erkundigte sich nach der Zeit.


  Zehnte Stunde, vierundvierzig. Tamris grub einige Papiertaschentücher hervor und reichte sie Aleytys.


  Mit schnellen, nervösen Bewegungen wischte sie sich das Gesicht ab und putzte sich die Nase. Ruf die Direktorin an, sagte sie. Ich bin hierhergekommen, um einen Auftrag zu erledigen.


  


  Zehnte Stunde plus fünfzig Minuten ZENTRAL


  Dreizehnte Stunde plus fünfzig Minuten TREIBJAGD


  


  Aleytys reichte Intaril den Ausdruck. Ich kann nicht dafür garantieren, daß die Vijayne der Geist ist, aber ich bin davon überzeugt.


  Intaril starrte auf die wenigen Linien des Ausdrucks, warf das Blatt auf die Schreibtischplatte und tippte einen Code in den Comnetzanschluß. Wie sind Sie auf die beiden gekommen? erkundigte sie sich abwesend, während sie dies tat. Hintollins Gesicht erschien auf dem Bildschirm. Intaril verschwendete keine Zeit mit Begrüßungsfloskeln. Die Vijayna Gracia Gelagar und Begleiterin, sagte sie. Suite 17GB, Südwabe. Holt sie. Meldet euch, wenn ihr sie habt. Der Schirm wurde wieder dunkel, und Intaril ließ sich in ihren Sessel zurücksinken, den Blick auf Aleytys gerichtet. Wie?


  Wo es doch Ihren Horden nicht gelungen ist, obwohl sie tagelang an den Bändern geschuftet haben? Aleytys lächelte schief, verspürte einen Klumpen im Magen, ein Brennen hinter den Augen. Wie Sie sehr wohl wissen, bin ich Ihrem Geist früher schon einmal begegnet, habe eine Weile mit ihm gelebt, bin mit seinen kleinen Angewohnheiten vertraut geworden.


  Bevor Intaril antworten konnte, ertönte der Summton der Comnetzverbindung. Aleytys machte einen tiefen Atemzug und lehnte sich vor, die Hände gefaltet, um ihr Zittern zu unterbinden.


  Es war abermals Hintollin, mit zusammengepreßten Lippen und finsterer Miene. Er ruckte eine kantige Hand hoch. Zwei Ketten mit Gästemedaillons baumelten daran. Der Computer hat sie in ihrer Suite aufgespürt. Keine Antwort, als der Hausverwalter anrief. Mußten die Tür aufbrechen, die Schlösser waren blockiert. Der Raum war gesäubert  abgesehen von dem hier.


  Intaril stellte keine Fragen. Sie tippte einen anderen Code ein. Daun Cenzai von Treibjagd meldete sich. Schicken Sie umgehend einen Ihrer Männer zu dieser Halle, schnauzte Intaril. Wenn die Aghir noch dort sind und unangenehm werden, verweisen Sie sie an mich. Auch hier wartete sie nicht erst auf eine Antwort. Verhalten fluchend, wählte sie abermals; ihre Finger tanzten in einer komplizierten Folge über die Tafel, dann hob sie sie, überlegte kurz und gab einen weiteren Code in das Comnetz ein. FVoine. Niemand passiert TOR  weder Einreise noch Ausreise. Halten Sie alle Fähren auf. Ich habe die Wachverbindung aktiviert und die Patrouille in Alarmbereitschaft versetzt, und zwar angefangen von den Luftflößen am Boden bis hinauf zu den Sicherheitsgleitern. Ich wünsche, daß Sie und ein Trupp Ihrer besten Leute in einer Minute oder weniger unterwegs sind. Der Geist ist irgendwo auf Cazarit unterwegs. Wenn er auf Treibjagd ist  schnappen Sie ihn! Es war die Vijayne Gracia von Clovel, Gott weiß, als was er sich jetzt ausgibt. Sie haben den Ausdruck erhalten  bevor Sie aufbrechen, besorgen Sie sich von Hintollin weitere. Noch Fragen?


  Unterwegs. Der Schirm wurde dunkel.


  Intaril schwang zu Aleytys herum. Sie haben mitgehört. Irgendwelche Vorschläge?


  Aleytys war erleichtert zurückgesunken, jetzt ruckte sie wieder hoch. Stavver war unterwegs, er bewegte sich, und so war er viel schwerer zu fassen, obgleich noch immer die Gefahr bestand, daß sie ihn auf Treibjagd am Boden erwischen würden. Sie konnte nichts dagegen unternehmen. Das Problem bestand jetzt einzig und allein darin, ihn zu erwischen, bevor er das System verließ. Für sie stand fest, daß er dieses Mal nicht per Linienschiff abreisen und sein Schiff hinter sich herpfeifen würde. Sie rieb beide Hände über ihre Oberschenkel. Ja. Diesen. Bringen Sie meine Mitarbeiterin und mich zu meinem Schiff hoch, so schnell wie möglich. Wenn Sie ihn am Boden nicht fassen, dann schlüpft er durch Ihre Abwehreinrichtungen, als würden sie gar nicht existieren.


  


  Elfte Stunde plus zehn Minuten ZENTRAL


  Vierzehnte Stunde plus zehn Minuten TREIBJAGD


  


  Die Stimme eines Mannes im Lautsprecher; vom Boden kommend.


  Der Energiedom ist desaktiviert. Alle Portale stehen offen.


  Eine Pause. Stimmen, gemurmelte Flüche. Überall liegen Menschen. Pause. Eine gerufene Frage. Nicht tot. Durch Gas betäubt. Die Medo hat das Gas noch nicht identifiziert, behauptet aber, sie würden mindestens noch eine Stunde lang ohnmächtig bleiben. Eine weitere Pause. Weitere Rufe  Fragen und Antworten. Die Aghir sind verschwunden. Wir haben einen der draußen postierten Wächter genügend aufputschen und wach bekommen können  er hat uns ein paar Fragen beantwortet. Behauptet, daß etwas, das er weder sehen noch hören konnte, aus dem Nichts gekommen sei und ihn ausgeschaltet habe. Sagte, dies sei noch nicht allzu lange her, soweit er das feststellen könne, etwa dreizehnte Stunde plus zwanzig, auf keinen Fall früher. Gab an, der Flitzer, in dem sein Tej angekommen war, sei weg. Wahrscheinlich hat ihn der Geist gestohlen, hatte fünf Mann zu transportieren. Cenzai hat seine Außenkreis-Wachen vor zehn Minuten hierherbeordert. Sie haben mit einem auf die Halle zentrierten Gittersuchmuster angefangen. Hoffen, den Flitzer aufzuspüren. Bisher noch keine Resultate. Es ist ein zerklüftetes Land. Eine Menge Bäume, genug Erze vorhanden, um die Magnetmesser zu bluffen. Das wärs vorläufig. Der Sprecher verstummte; aus dem Lautsprecher rieselte ein leises Zischen.


  Intaril runzelte die Stirn. Um eine halbe Stunde verpaßt. Vielleicht weniger.


  Aleytys zuckte mit den Schultern. Ich habe Ihnen die Daten innerhalb von fünf Minuten gegeben  fünf Minuten nachdem wir den Ausdruck hatten. Was bleibt, ist Hoffnung. Hoffnung, daß ich ihn aufspüre und fangen kann, bevor er Teegahs Grenze erreicht und in den Interraum überwechselt. Hoffe, er wird nicht nervös und versucht, mich wegzupusten … Wenn er in den Interraum kommt, dann adieu. Sie zuckte erneut mit den Schultern. Wenn Sie bezahlen und die Aghir damit zurückkaufen, verliert Wolff den größten Teil seines Honorars.


  Sie wissen nicht zufällig, wo Sie nach ihm suchen müssen? Ich meine, weil Sie ihn doch so gut kennen?


  Nein, das weiß ich zufällig nicht.


  Das würden Sie auch an einen Lügendetektor angeschlossen beschwören?


  Aleytys schüttelte den Kopf und lachte. Jetzt, da der größte Teil ihrer Besorgnis von ihr genommen war, war ihr mehr nach Lachen zumute. Es funktionierte  sie konnte loyal sein, in gewissem Maße jedenfalls; loyal ihren beiden Bindungen gegenüber. Wenn sie es richtig anstellte, wenn sie ihn im Raum schnappen konnte. Intaril begann, gereizt auf ihr Knie zu klopfen. Aleytys wurde ganz ruhig. Despin Intaril, Sie sind sehr viel überzeugender als ich, wenn Sie das Komitee auf Helvetia dazu bringen wollen, mich auch nur in die Nähe ihres Beglaubigers zu lassen. Sie haben es nur einmal versucht  und da hatte er seine Launen, und nein, ich habe nicht damit herumgespielt, ich habe wirklich versucht, kooperativ zu sein. Sie rieb mit dem Daumen über ihr Kinn. Ausschlaggebend ist jetzt nur, ihn hier zu fassen. Mein Schiff kann es mit dem seinen nicht aufnehmen, aber er wird dadurch behindert, daß er sich unter voller Abschirmung bewegen muß  das hält ihn auf, und er weiß, was für Möglichkeiten ich habe, wenn ich in seine Reichweite komme.


  Die Tikhasfour.


  Sie sagen es.


  Darf ich Sie daran erinnern, daß fünf unserer Kunden an Bord sind?


  Das ist mir bewußt. Wenn er mir die Chance gibt, mit ihm zu reden, werde ich ihm im Austausch für die Rückkehr der Aghir höchstwahrscheinlich sicheres Geleit aus dem System hinaus anbieten müssen. Sie betrachtete die schweigende Direktorin. Sie stimmen dem zu?


  Intaril blieb einen langen Moment still, dann nickte sie. Wir müssen die Aghir zurückbekommen.


  


  Die Pilotin erschien in der Türöffnung. Die Transfer-Röhre ist eingeklinkt. Wenn die Jägerin ihre Schleuse öffnet, können wir den Wechsel vollziehen.


  Intaril erhob sich. Ich komme mit Ihnen.


  Aleytys stand ebenfalls auf. Das liegt an Ihnen. Mischen Sie sich nicht ein  mehr verlange ich nicht.


  Ich bin kein Dummkopf, Jägerin.


  Wir werden sehen. Aleytys ging zur Schleuse, Tamris dicht hinter sich, und Intaril folgte ihnen.


  


  Der Junge und der Dieb


  


  Dritte Stunde plus fünf Minuten ZUFALL


  Vierte Stunde plus fünf Minuten TREIBJAGD


  Erste Stunde plus fünf Minuten ZENTRAL


  


  Schwarz und kalt. Bedeckt. Spät. Wasser, das in einem schweren, düsteren Rhythmus auf und ab wogte, als werde es von der trägen Luft niedergedrückt. Eine unangenehme Nacht, schwül, jedoch ohne die Androhung von Regen, noch nicht. Mit den tragfähigen Schwimmbündeln glitten der Dieb und der Junge ins Wasser; dieses Mal würden Sie nicht mehr zurückkehren, deshalb hatten sie das Geld und den Schmuck und alles andere von Wert mitgenommen. Sie durchschwammen den Kanal zwischen Zufall und der namenlosen Insel mit wesentlich mehr Leichtigkeit als zuvor, erkletterten den Grat und glitten unter den Schutzschirm der Butterkugel.


  Abermals krochen sie über das Wasser auf den enggezogenen Ring von Warnstationen zu, der Treibjagd umgab. Dank Maissas Vryhh und der Arbeit, die er auf dem Schilf getan hatte, um seine Schuld zu bezahlen, glitten sie an dem Wachring vorbei, ohne auch nur einen Zeiger wackeln zu lassen; dann tasteten sie sich über das Land voran, den Bergen entgegen.


  


  Achte Stunde plus dreißig TREIBJAGD


  Fünfte Stunde plus dreißig ZENTRAL


  


  Der Tau war vom Fels gebrannt. Die Schneekappen und Gletscher trieften bereits trotz der frühen Stunde im warmen Sonnenlicht. Der Tag versprach, heiß und strahlend schön zu werden. Der Dieb streifte den Schirm wieder über, öffnete eine Luke darin, damit er sehen konnte, wohin er flog, verlangsamte und flog tief über die Berggipfel dahin, schlängelte sich in gemächlichen Kurven zwischen ihnen entlang; jetzt hatte er keine Eile mehr.


  Auf einer kleinen, flachen Stelle unweit von der Hügelkuppe, auf welcher die Halle erbaut war, setzte er das Schiff ab, vervollständigte den Schild wieder und setzte sich zurück, ein Lächeln auf dem Gesicht.


  Der Junge zog die Nase kraus und rieb an seinem Bauch  der kalte Knoten war wieder da.


  Er sagte nichts, sondern machte sich daran, die Ausrüstung zusammenzustellen, die sie brauchen würden: das Diebeshandwerkszeug und das Chamäleongewebe.


  Sie benötigten wenig mehr als zwei Stunden, um zu dem gekappten Gipfel hinaufzuklettern, auf dem die Halle stand. Im Schutz stacheligen, dürren Gestrüpps und einiger verkümmerter Bäume hielten sie an  nicht weit von dem kahlen Erdwall außerhalb des Zauns entfernt. Beim Anblick des roten Erdstreifens verengte der Junge seine Augen. Der Boden ist vermint, flüsterte er.


  Gehässige Gemüter haben sie. Der Dieb schlug eine Decke auf und breitete sie auf dem Gras und den Blättern unter den Bäumen aus. Dann ließ er sich darauf fallen und setzte sich neben den Jungen, den Rücken gegen einen Baumstamm gelehnt, so daß er die Halle durch einen dünnen Gestrüppschirm hindurch beobachten konnte. Beide richteten sie sich aufs Warten ein. Bald schlief der Junge ein.


  


  Zwölfte Stunde plus drei Minuten TREIBJAGD


  Neunte Stunde plus drei Minuten ZENTRAL


  


  Das pulsierende Jaulen mehrerer Schwebeflöße weckte den Jungen. Der Dieb war bereits auf den Knien und beobachtete, wie fünf Flöße aus fünf verschiedenen Richtungen auf die Halle zusteuerten und ihre Ankunft zeitlich so abstimmten, daß sie separat, jedoch gleichzeitig auf den fünf Landebühnen aufsetzten. Der Junge und der Dieb sahen zu, wie sich innerhalb des Zaunes fünf Männer bewegten. Die Stille übertrug jedes Geräusch. Stimmen wehten heran, die Worte unverständlich, als die Männer an jedem zehnten Zaunpfosten kleine Generatoren befestigten. Im weiteren Verlauf dieser Arbeit verschwanden sie hinter der Halle. Einen Moment später baute sich der Energiedom mit einem knisternden Prasseln auf  und wurde wieder abgeschaltet. Kurze Zeit später kamen zwei Männer um die Halle herum und stiegen zu den beiden Landebühnen hinauf, die für den Jungen und den Dieb einzusehen waren; die Rücken den großen Bronzeportalen zugewandt, die mit den jeweiligen Wappen ihrer Herren gekennzeichnet waren, bezogen sie ihre Posten und erwarteten die Ankunft der Tejed. Fünf zugleich verwendete Schlüssel wurden benötigt, die Halle zu öffnen  die Aghir vertrauten einander gegenseitig noch weniger als den Cazarits.


  Draußen, im Gestrüpp, verging die Zeit jetzt langsam. Der Junge spürte, daß er sich vor Aufregung verkrampfte; eine dumpfe Vorahnung stieg in ihm empor. Die Aufregung war vertraut und willkommen, die Vorahnung nicht.


  


  Dreizehnte Stunde plus zwei Minuten TREIBJAGD


  Zehnte Stunde plus zwei Minuten ZENTRAL


  


  Kleine Flottillen von Flitzern und Schwebern glitten aus fünf Himmelsrichtungen heran und strebten auf die Halle zu. Die Tejed benutzten ihre Schlüssel und traten zurück. Der Junge sah zu, wie die Portaltüren auf- und dann wieder zuglitten, sobald der Tej und dessen Gefolge hineinmarschiert waren. Auf den Plattformen blieb jeweils ein einzelner Wächter zurück. Noch während sich die Türen schlossen, baute sich der Energiedom auf. Hinter dem Jungen stieg der Dieb in seinen Kampfanzug aus Chamäleongewebe. Er streifte die Kapuze nicht über; lässig wischte er sich die Hände ab und kam zu dem Jungen heran. Wird dir die Energiekuppel Schwierigkeiten machen?


  Nein, das weißt du.


  Der Dieb zerstrubbelte die Mähne des Jungen, noch immer ein helles Blond, da sie sich nicht die Zeit genommen hatten, die Färbung herauszuwaschen. Muffig, wie? Sie hatten Zeit, sich niederzulassen. Laß sie hochgehen.


  Der Junge griff in das Gebäude hinein und tastete nach den Gasblasen. Einen nach dem anderen, riß er die Stöpsel fort und ließ das Gas herausströmen. Nahezu geruchlos, farblos, nur wenig schwerer als Luft, würde es nicht lange brauchen, den Raum zu füllen. Sie warteten, Junge und Dieb, eine scheinbar endlose Zeitspanne, die in Wirklichkeit jedoch nur wenige Minuten umfaßte, dann richtete sich der Dieb auf. Ich bin dran, murmelte er, zog das Gewebe über die Hände, strich die Handgelenkschlitze zu, zog die Kapuze hoch und klammerte die Maske fest.


  Der Junge konnte ihn wahrnehmen und das leise Huschen seiner Füße hören, doch er sah nichts  wie auch die beiden Wachen nichts sahen, die herüberspähten. Am Rand des kahlen Erdstreifens sah der Junge einen Lichtkreis über dem Gras aufblitzen und dann emporsteigen, fast unsichtbar im strahlend hellen Sonnenschein. Er kippte ein wenig und schwebte zur Halle hinüber  über den Boden hinweg und dann über den Zaun. Sekundenlang verhielt er vor der Energiekuppel. Der Junge hörte ein leises Jaulen und ein mehrmaliges Knirschen, dann verschmolz die Helligkeit sanft mit derjenigen der Kuppel und durchdrang sie; sobald der Kreis innen war, sank er rasch und verschwand, als er den Boden berührte.


  Der Junge schaute zu und lächelte, als der Wachtposten herumruckte und im nächsten Moment zusammenbrach. Gleich darauf erging es dem zweiten Wächter genauso. Er kauerte auf den Fußballen und wartete, und in der Ferne sangen Vögel, hoch oben raschelten die weichen jungen Blätter im Wind. Dann lachte er und erhob sich. Die Energiekuppel war desaktiviert.


  Behende rannte er den Hügel hinauf, stoppte am Rand des freigelegten Bodens, konzentrierte sich und hob sich in einem schrägen Aufstieg selbst über den Zaun, kugelte sich zusammen und ließ sich fallen. Mit einem geschmeidigen Sprung und einem erneuten Lachen kam er wieder auf die Füße und stürmte auf die hohen Bronzeportale zu. Ein Kopf erschien aus dem Nichts heraus  der Dieb schälte sich aus dem Gewebe, rollte es zu einem kleinen, kompakten Bündel zusammen und steckte es in die Tasche. Fertig? fragte er.


  Der Junge nickte. Er legte die Hände rings um das Schloß flach auf die Tür; eingehend untersuchte er es  dann löste er die Verriegelung. Rings um die Halle herum glitten die Türen auf. Ein jäher Schwall von mit Gas verseuchter Luft fauchte an ihnen vorbei, zusammen mit musikalischen Weisen, wirbelnder, pfeifender, unpassend lebhafter Musik. Der Junge schnaubte und stieß das Gas aus, das in seine Nase gekrochen war, steckte Filter in die Nasenlöcher und folgte dem Dieb hinein  und bewegte sich unwillkürlich im Takt der Musik.


  Die Aghir-Tejed. Der Dieb sprach mit tiefer Befriedigung, und erneut glitzerte das Spielfieber in seinen Augen. Wir haben sie geschlagen, kleiner Bruder.


  Der Junge nickte abermals und blieb neben einem Mädchen stehen, das unter einem Busch zerknüllter Kleider lag. Sie hatte einen Schleier getragen, doch ihre Hand hatte sich darin verfangen und  wahrscheinlich im Zusammenbrechen  ihn zur Seite gezogen. Sie war nicht gerade hübsch, aber wenn ein wenig Leben in ihrem Gesicht gewesen wäre, so hätte sie nahe daran kommen können, schön zu sein. Wie sie bewußtlos auf dem Steinboden lag, blickte sie finster drein. Was ist mit dem Mädchen? Sie sieht wichtig aus.


  Laß sie zurück. Wir haben genug Arbeit mit den fünf Burschen. Nimm du den hier an den Fersen. Es ist Liros, nach allem, was ich gehört habe, der einzige, der das wert ist, was wir für ihn verlangen werden. Ich habe den Flitzer da hinten aufbekommen. Wir benutzen ihn, um die Männer zum Schiff zu bringen.


  Der Junge ergriff die glänzenden schwarzen Stiefel und hob sie an, als der Dieb die Schultern des Mannes anhob. Sie trugen ihn hinaus, stopften ihn in den Fond des Flitzers und holten den nächsten.


  


  Der Schutzschirm der Butterkugel flimmerte bereits, als die ersten Cazarits ankamen. Der Junge war im Kontrollraum  Wachbereitschaft. Unruhig behielt er die Umgebung im Auge, während der Dieb in der Halle war und die Schlafgeräte auf die Gehirne ihrer Gefangenen justierte. Das Luftfloß peitschte von Osten heran, umkreiste die Halle, schwebte einen Moment lang reglos im Sonnenschein und landete schließlich auf der Bühne, auf der zuvor der jetzt außerhalb ihres Schiffes befindliche Flitzer stationiert gewesen war. Der Junge sah mehrere Gestalten herausspringen und in die Halle stürmen.


  Der Dieb kam herein, sah, was draußen vorging, und fluchte. Das Werk deiner Mutter, kleiner Bruder. Gleich wird es an diesem Ort von ihnen wimmeln. Er ließ sich an der Konsole nieder. Gurte dich an, wir dampfen ab.


  Das Schirmflackern war minimal, und das Schiff kroch geradezu über die in weiten Wogen ausgebreiteten Hügel  gerade genügend Spähaugen aktiviert, um zu verhindern, daß sie mit einem Flitzer oder Gleiter zusammenstießen, der auf seiner Suche landeinwärts eilte. Zweimal sah der Junge größere Fluggeräte, aber diese waren zu fern, um eine Beunruhigung darzustellen.


  Was ihn beunruhigte, war die Leerung der Treibstoffzellen; dieses Schwebemanöver kostete eine Menge Treibstoff. Der Dieb beobachtete das Zittern der Anzeigernadeln und schüttelte den Kopf. Der erste Sprung wird kurz ausfallen müssen. Wir müssen auf Hadelvor anhalten und auftanken.


  Der Junge blickte ihn nachdenklich an und sah ihn mit einem Flattern hinter dem Zwerchfell lächeln, doch er sagte nichts. Hadelvor war eine weite, große Welt, die allen offenstand, eine Art Kreuzweg-Gasthof für kleine Händler, Schmuggler, Söldner, Mörder, Diebe auf der Flucht, für beinahe jeden, der nicht mit dieser oder jener Gesellschaft verbunden war. Dort gab es Spiele aller Arten für jene, die gern spielten. Die einzige Hoffnung, die er aus der augenblicklichen Situation beziehen konnte, bestand in den fünf schlafenden Männern in der Festung. Für gewöhnlich schaffte es der Dieb, seine Schwächen zu mißachten, solange er mit einem Job beschäftigt war, aber danach … der Junge unterdrückte einen Protest, der noch schlimmer wäre als nutzlos  wahrscheinlich würde er den Dieb dazu anstacheln, genau das zu tun, woran er ihn hindern wollte. In letzter Zeit schien es ihm, daß das Fieber heißer wütete in dem Mann, und vielleicht würde irgendwann die Zeit kommen, da es außer Kontrolle geriet. Halte ihn beschäftigt, dachte er. Mit Arbeit. Er dachte: Wenn meine Mutter uns einholt und die Aghir zurückbringt, dann wird er sich um so schneller um einen neuen Job kümmern müssen  und fühlte sich wie ein Verräter, weil er dies dachte.


  Wasser voraus, brummte der Dieb. Noch ein paar Minuten und wir starten durch.


  


  Sie entfernten sich langsam von Cazarit, auf dem Bildschirm verhärtete sich Düsternis zu beinahe vollkommener Undurchdringlichkeit. Der Schiffsbug stieß sanft gegen das Netzwerk der Detektorfelder zwischen den Wachsatelliten und wühlte ein Loch hinein, das gerade groß genug war, um das Schiff hindurchgierten zu lassen. Ohne einen einzigen Alarm auszulösen, passierte es den Wachring und floh in einer engen Spirale in den freien Weltraum hinaus. Die Hitze innen wurde beinahe unerträglich  der Schild machte jede Abstrahlung unmöglich, und der Dieb konnte keine Energie erübrigen, um die Kühlsysteme laufen zu lassen.


  Nach der ersten Stunde senkte der Dieb das Schiff einen Solarradius unter die Ekliptikachse ab und setzte das Flimmern in Gang. Langsam, sehr langsam, löste sich die Hitze auf. Obgleich ihnen dadurch behaglicher wurde, war es auch gefährlich, da es ihre Tarnung verwundbar machte für Hitzetaster. Wenn ein Schiff nahe genug vorbeikam … Aber das war dort, wo sie momentan unterwegs waren, nicht allzu wahrscheinlich.


  Eine weitere Stunde verging. Nicht viel schien zu geschehen. Der Dieb redete nicht, sondern beobachtete  mit einem kleinen, straffen Lächeln  nur den Schirm. Der Junge hatte es satt, nur dazusitzen und nichts zu sehen; er stand auf und schlenderte in den Laderaum hinunter, um sich die schnarchenden Männer anzusehen. Er ging von einem zum anderen und betrachtete dabei ernst die schlaffen Gesichter. Keinen von ihnen kannte er, er wußte nicht, wie sie waren. Finster blickte er auf sie hinunter und haßte seine Mutter. Sie war es, die uns hierhergelockt hat, dachte er, wir brauchen diese Entführung nicht, wir haben eine Menge Geld; sie ist es … ihretwegen hat ihn dieses Spiel gereizt. Wir haben sie geschlagen, sagte sich der Junge, aber er konnte sich nicht dazu bringen, dies auch zu glauben. Er würde es erst glauben, wenn sie sicher im Interraum waren.


  Der Junge schlenderte noch eine Weile durch das kleine Schiff, machte etwas Cha und kehrte dann mit einer Tasse für den Mann auf die Brücke zurück.


  Der Dieb beugte sich über die Konsole, angespannt, mit steifen Schultern; seine Hände umklammerten die Sessellehnen. Steifbeinig durchquerte der Junge den Raum, den Becher mit dem dampfenden Cha zwischen die beiden Hände geschmiegt. Neben dem Dieb hielt er an und sah das kleine, schwache Echozeichen auf dem Schirm. Es entfernte sich von dem Schirm, als sich das Schiff, das es bezeichnete, vor sie setzte. Vor und über uns, dachte der Junge. Er setzte zum Sprechen an und blieb stumm. Das Echozeichen glühte wieder auf und wurde größer  das Schiff hielt genau auf sie zu.


  


  Lilit


  


  Sie bewegte sich. Ein süßer Geruch verblieb noch für einen Augenblick in ihren Nasenlöchern und wurde gleich darauf von sehr kalten, grünlich scharfen Luftstößen hinweggefegt. Sie bewegte die Hände. Eine Hand war in ihren Schleier verkrallt. Sie lag am Boden, ihre Kleider waren unbequem unter und rings um sie her gehäuft. Mit pochendem Kopf und trunkenem Verstand tastete sie mit einer Hand über den Stein und stützte sich darauf ab. Ihre Hände rutschten ab, die massigen Kleider behinderten sie und machten die Bewegung unbeholfen, der Satin und der Silberdraht und die Perlen scharrten geräuschvoll über die polierten Fliesen. Nach dem sie sich minutenlang abgequält hatte, konnte sie sich endlich hochmühen. Rings um sich her vernahm sie Stöhnen, andere Laute, Stimmen. Sie blinzelte wiederholt und versuchte die hartnäckigen Dunstschleier vor ihren Augen zu beseitigen  genauso wie den Nebel in ihrem Gehirn. Gedankenverloren befestigte sie den Schleier wieder. Ihr Gesicht und ihre Hände waren kalt, doch ihr Körper war sehr heiß. Ihre Sinne trübten sich, und sie spürte gerade noch, wie sie umkippte  dann tauchte sie wieder aus den Nebeln hervor, abermals im Wirrwarr ihrer Kleider sitzend. Sie machte einen tiefen Atemzug und blickte sich um.


  Mehrere fremde Menschen standen in der Mitte der Halle  nicht allzu weit von ihr entfernt; in ihrer Nähe erkannte sie Pfeilwerfer, Betäuber, eine oder zwei Energiepistolen, Messer und andere tödlich aussehende Dinge, Ketten und Stöcke. Sie ertappte sich dabei, daß sie begann, sie zu zählen, und riß die Blicke davon los. Sie wischte sich über die Stirn und starrte den Schweiß- und Staubfilm auf ihrer Hand an. Sie schluckte, wandte langsam den Kopf, inspizierte die Halle und merkte erst jetzt, daß keine Musik mehr gespielt wurde. Gas, dachte sie plötzlich. Man hat uns mit Gas betäubt. Wann? Wieviel Zeit ist seither vergangen? Sie sah sich nach ihrem Vater um und erwartete, ihn umhertasten, das Kommando übernehmen zu sehen  und sah, daß die Throne leer waren. Die Tejed waren verschwunden.


  Verschwunden.


  Nein!


  Hitze jagte durch sie hindurch. Ihr Kopf fühlte sich an, als würde er gleich explodieren. Nein, dachte sie. Nein. Nein.


  Überall in der Konferenzhalle erhoben sich Wachen und Aufseher und starrten umher; benommen tasteten sie sich über den Kopf. Verwirrung. Ein Aufseher stieß dicht hinter ihr ein zorniges Brüllen aus. Sie keuchte, ruckte die Hände zu den Schläfen hoch, aber die Bewegung erstarrte: Ihre Arme waren zu schwer. Behäbig tappte der Aufseher an ihr vorbei. Sie sah, daß es Ameersin war, Janinas Mann. Sie zwang die Arme hoch, preßte die Handwurzeln gegen ihre Schläfen. Was stimmt nicht mit mir? So langsam. So schwer. Kann nicht denken …


  Ein recht kleiner Mann in blauer Samthose und einem Rüschenhemd hielt Ameersin auf; wie Insektenstimmen schnarrten ihre Stimmen in Lilits Ohren, gingen im anschwellenden Lärm unter  andere Aufseher und Wachhauptmänner stellten fest, daß die Tejed verschwunden waren. Jemand hinter ihr schleuderte einem anderen unsichtbaren Jemand eine Anschuldigung entgegen und erhielt eine ärgerliche, obszöne Antwort. Ein hastiges Schlurfen entstand, dann wurde das fleischige Klatschen von Fleisch auf Fleisch laut, die Halle füllte sich mit waberndem Lärm. Sie konnte nicht denken, konnte sich kaum daran erinnern, daß sie atmen mußte …


  Ein zischender Knall, ein Aufblitzen von heftigem, blauweißem Licht, der Geruch heißen Metalls, geschmolzenen Plastiks, angekohlten Steins. Der Mann in der blauen Samthose warf das Energiegewehr auf den Haufen rauchender, zerstörter Waffen. In der jähen Stille war seine ziemlich laute Stimme wie das Brechen von Eis. Kehren Sie auf Ihre Plätze zurück, wies er an. Er brauchte nicht zu erwähnen, daß jeder von ihnen das nächste Ziel sein konnte. Er wartete.


  Die Wachen schlurften mürrisch zu den leeren Thronen zurück. Die Aufseher folgten zögernder. Ameersin blieb, wo er war.


  Ich bin Yastro fVoine, Sicherheitschef auf Cazarit, stellte sich der blonde Mann vor. Ihre Tejed sind entführt worden  halten Sie den Mund! brüllte er. Entführt, weil sie Dummköpfe waren. Wir haben eine Wolff-Jägerin auf die Spur des Entführers angesetzt. Innerhalb der nächsten Stunde müßten wir die Tejed wieder hier haben. Sie können nur warten oder zu den Jagdresidenzen zurückkehren. Dort hätten Sie es gemütlicher.


  Wie lange sind wir ohnmächtig gewesen, dachte Lilit. Sie befeuchtete die Lippen, konnte sich jedoch nicht dazu durchringen zu sprechen. Ihre Stimme würde zittern, das wußte sie, und sie wollte die Aufmerksamkeit der anderen nicht auf sich ziehen. Sie bebte vor Erleichterung, als Ameersin fragte: Wie lange waren wir besinnungslos? Wie spät ist es jetzt?


  Vier Stunden, erwiderte fVoine. Er war wieder sanft und breitete beschwichtigendes Öl über den Gefühlssturm, der nun folgte. Lilit dachte an die drei Kleider, deren Stoff gegeneinander rieb, aufeinander reagierte. Wir können nicht einfach wieder nach Hause gehen und morgen wiederkommen, wir können das nicht tun, es darf nicht einfach versiegen.


  Wir werden hierbleiben, erklärte Ameersin schließlich. Er wandte den massigen Kopf und sah das Nicken der anderen Aufseher. Etwa eine Stunde, haben Sie gesagt. Er fixierte fVoine.


  fVoine beugte sich vor, eine leichte Neigung seines geschniegelten, blonden Kopfes.


  Nach einem knappen Blick auf Lilit stieß Ameersin  an Janina und Gelana gewandt  eine Reihe von Befehlen hervor.


  Spiel das Spiel, dachte Lilit und war froh über den Schleier, der ihr Gesicht verbarg. Spiele das Spiel für mich, du gieriger Schlammköter. Du hoffst, daß Vater getötet worden ist, weil du glaubst, Liros würde dann dir gehören.


  Nervös hasteten die beiden Frauen heran, waren Lilit behilflich aufzustehen, machten sich mit beträchtlichem Wirbel daran, sie zu säubern, das zerknitterte äußere Kleid zu glätten und aufzubauschen. Lilit hielt fügsam still und würgte ihr Unbehagen und ihre Verärgerung hinunter. Sie ergriffen sie bei den Armen und geleiteten sie durch die Halle zum Liros-Thron. Während sie sich bewegte, spürte sie die Hitze in ihrem Körper intensiver, eine brennende Empfindung auf der Haut, sooft die dünne Schicht gegen ihre Beine streifte. Janina und Gelana erlaubten, daß sie sich auf den Stufen niederließ, die zum Thron emporführten. Sie schienen ihren Mangel an Reaktion recht erschreckend zu finden, selbst die herbere Gelana. Dann überließen sie sie ihrem Schweigen, zogen sich zurück, standen an der Wand tuschelnd beieinander und beobachteten die anderen in der Halle.


  Lilit saß da und wartete.


  


  Tamris


  


  Sie sah, wie sie sich auf der Brücke gegenübertraten, zwei Dominierende, die sich vorsichtig umrundeten, einander beschnupperten. Intaril blickte sich mit müßiger Neugier um, eine Neugier, die wohl kaum so müßig war, wie sie zu sein schien, und bewegte sich mit der Wachsamkeit eines Tieres, das zum ersten Mal in fremdes Territorium vorstieß. Und Aleytys hatte sich unmerklich entspannt, als sie aus der Transferschleuse getreten war. Heimvorteil, dachte Tamris mit einem verstohlenen Lächeln.


  Aleytys schnippte zur Kontrollkonsole hinüber. Sie können sich nützlich machen, sagte sie zu Intaril. Sorgen Sie dafür, daß dieses Schiff Startfreigabe erhält  und freien Zugang zu allen Raumsektoren innerhalb von Teegahs Grenze. Ich will mit niemandem herumdiskutieren müssen, und ich will nicht aus dem Weltraum gesprengt werden, bevor ich Zeit habe, mich zu identifizieren.


  Intaril betrachtete sie einen Augenblick lang, dann lächelte sie, setzte sich an die Konsole und machte sich an die Arbeit. Wiederum lächelte Tamris, dann drehte sie sich um und stellte fest, daß Aleytys sie beobachtete.


  Und du, meine grinsende junge Freundin, wirst das Fliegen besorgen. Ich ziehe mich auf den Pilgersitz zurück und gehe meinen eigenen Weg. Sei vorsichtig, daß du nicht versehentlich gegen irgendein Hindernis fliegst. Halte dich nahe an die Sonne, Spiralflug und kitzle die Hitzetaster bis an den Anschlag hoch, wechsle hin und wieder die Achsen. Wahrscheinlich hat er sich recht hoch oder recht tief davongemacht, um jede Konfrontation mit herannahenden Patrouillenschiffen der Cazarits zu vermeiden. Halte dich unterwegs beim ersten Mal an die Achse der Ekliptik. Vielleicht ist er nahe genug … vielleicht erhalten wir einen Hinweis.


  Tamris zupfte an ihrer Bluse und schniefte gereizt.


  Aleytys lachte. Schon gut, niederer Lehrling. Schon gut, ich sage dir also lauter Dinge, über die du dir bereits vollkommen im klaren bist. Es ist die Rolle des pflichtbewußten Lehrlings, das Gefasel der Meisterin höflich zu ertragen. Sie schüttelte heftig die Hände und straffte die Schultern. Also gut, fangen wir an.


  


  Aleytys


  


  Das Schiff glitt an den Spiralkrümmungen entlang  Krümmungen, die sich schnell ausweiteten. Tamris und Intaril starrten mit schweigender Konzentration auf Bildschirm und Ausdrucke, Aleytys streckte sich im Pilgersitz aus, wo es sich normalerweise privilegierte Passagiere bequem machten, die Augen geschlossen  und griff hinaus, immer weiter hinaus …


  Etwas störte die Stille auf der Brücke …


  Dreifaches Atmen …


  Aleytys: sanft, langsam, tiefe, tiefe Atemzüge


  Intaril: leicht, flach, schnell, das Hecheln eines Hundes, der eine Spur aufgenommen hat, nicht gepreßt, nicht wenig erregt, fest und zuversichtlich


  Tamris: gleichmäßiges, rhythmisches Atmen, tief und langsam, eine in ihrem Handwerk aufgegangene Künstlerin


  Die unhörbare Vibration des Unterlichtantriebs


  Gleichmäßiges Ticktack der Hitzetaster


  Anfragen  hin und wieder  von Patrouillenschiffen, schnell zum Schweigen gebracht durch die vom Computer auf sie abgefeuerten Codes.


  Sie war nur mehr vage in ihrem Körper. Emporgetragen von Harskari und Shadith, dehnte sie sich immer weiter aus, griff nach dem erinnerten Gefühl des Mannes, dem Flackern von Feuer und hellem Schmerz, das der Junge war.


  Weder langsam noch schnell folgte das Schiff den Windungen der Spirale, ein glattes Schwingen, da Tamris ihre Aufgabe mit stiller Tüchtigkeit erfüllte, ein braves Mädchen war sie, ein großartiger junger Lehrling, eines Tages eine gute Jägerin, dachte Aleytys und lächelte voller Zuneigung.


  Eine Stunde verging. Und noch eine.


  Aleytys spürte ein Kitzeln in dem Geist-Körper, der sich mit der Bewegung aus dem Schiff herauswand und sich verlängerte, Füße in der Sonne, Kopf  irgendwo , sie spürte die kitzelnde Berührung, sie drehte sich und floß dahin, sah sich als eine gewaltige Amöbe, die dahinglitt, ihre Beute zu umhüllen, war hierüber leicht belustigt  kurz , floß dann um das kleine Schiff herum, das schmerzlich vertraute kleine Schiff, und ihr amöbenhaftes Ich zitterte unter den Erinnerungen, die davon geweckt wurden … sie erkannte es bereits bei der ersten Berührung wieder, kannte fast jeden Zoll davon.


  Und sie floß hinein, tastete sich vorwärts. Sie schwebte um zwei Funken herum, getrennt, einer von ihnen saß still, der andere bewegte sich umher, und sie kannte sie beide, schmiegte sich um sie herum. Ihr Sohn war im Frachtraum bei wesentlich schwächeren Funken, fünf davon, die Aghir, sie zuckte von ihnen weg, da sie die Art, wie sie schmeckten, nicht mochte, es war, als berühre sie mit der Zunge Nesseln. Sie wirbelte um ihren Sohn herum und fragte sich, ob er ihre Gegenwart spüren konnte, doch sie war hier zu schwach. Er fühlte sie nicht, doch ihm war unbehaglich zumute  und dieses Unbehagen steigerte sich. Seine Vorahnung bebte durch sie hindurch. Sie wandte sich dem anderen Funken zu. Er summte voller Zufriedenheit, vielleicht nicht hörbar, sie konnte es nicht sagen, doch sie konnte seinen Triumph spüren, und dies machte sie traurig.


  Sie konzentrierte sich wieder auf ihren Sohn und verspürte die Traurigkeit abermals, da sie seine Sorgen auf ihre Schultern laden und ihm Ruhe verschaffen wollte  und wußte, daß ihr dies unmöglich war.


  Sie grübelte. Es wäre ziemlich leicht, sie mit ihrer Beute entkommen zu lassen, sie konnte lügen und behaupten, sie habe ihn nicht aufspüren können, die Suche vortäuschen, so tun als ob, während sie gleichzeitig dafür sorgte, daß sie ihm nirgends in die Nähe kamen. Das Aufzeichnungsgerät würde beweisen, daß sie ihr Bestes gegeben hatte  nur ein paar Minuten zu spät gegeben hatte. Niemand, nicht einmal Haupt, würde dies in Frage stellen. Sie fühlte eine Art Gerinnen in ihrem Geist-Körper. Nein. Sie konnte es nicht. Stolz, Selbstachtung oder auch etwas so Einfaches wie die Tatsache, daß sie nicht als Verliererin dastehen wollte  gute oder schlechte Gründe, sie konnte es einfach nicht. Der Widerstreit in ihr dauerte an, und sie spürte, wie sich die Jungenflamme an die Mannflamme kuschelte, fühlte den Schock, davon ausgelöst, daß ihr Schiff auf ihren Bildschirmen aufgetaucht sein mußte. Ich will meinen Sohn haben, dachte sie, und das erweckte in ihr einen Zorn und ein so heftiges Sehnen, daß es sie aus ihrem Hinausgreifen riß und sie schmerzhaft in ihren Körper zurückschnellen ließ. Sie fühlte eine Enge in ihrer Haut, und etwas Klebriges rollte über ihr Gesicht und in ihre Haare, und sie wußte, daß sie weinte, stumm und gleichmäßig weinte.


  Sie öffnete die Augen. Sie brannten; die Sicht verschwamm. Sie preßte die Handrücken darauf, bis das Brennen verschwand. Als sie die Hände herunternahm, bemerkte sie, daß Intaril sie beobachtete; neben ihr war Tamris nach wie vor auf die Konsole konzentriert.


  Sie fühlte sich alt, müde, schmutzig. Und sie sagte: Hinunter. Zurück, auf die Sonne zu. Innerhalb der nächsten paar Minuten müssen sie auf den Bildschirmen der Hitzetaster auftauchen.


  Sie ließ den Kopf zurückfallen und schloß die Augen. Es war noch nicht vorbei: Stavver mußte überzeugt, Intaril überredet, die Aghir mußten zur Halle zurücktransportiert werden. Ich wünschte, es wäre vorbei, dachte sie. Möge es bald vorbei sein.


  


  Der Junge und der Dieb


  


  Der Kommunikator summte. Stavver lauschte der Wiederholung der melodischen Töne, und seine Finger klopften auf die Armlehne des Sessels. Ich wünschte, dein Magen wäre ein schlechterer Prophet, kleiner Bruder.


  Wir müssen schneller sein, sagte der Junge. Gib den Schirm auf und flieh.


  Wir können nicht schnell genug sein, kleiner Bruder, nicht wenn deine Mutter so nahe ist. Er tippte auf den Kommunikator, beließ die Sichtverbindung jedoch abgeschaltet. Also gut, sagte er. Du bist für mich das personifizierte Pech.


  Zu schade, es gibt eine ganze Menge davon in den Cazarit-Computern.


  Deinetwegen.


  Du hast die Quelle geliefert, nicht ich.


  Name, Vorgeschichte?


  Noch nicht.


  Ah. Anreiz?


  Ich will die Tejed, mein Freund.


  Bereit, ein Geschäft zu machen?


  Kommt darauf an. Wenn es sein muß.


  Wenn es sein muß, kann ich das Schiff sprengen. Das kannst du nicht verhindern. Keine Gesellschafts-Sklavenpferche für mich.


  Du kennst mich, mein Freund. Ich halte, was ich verspreche.


  Wenn du kannst.


  Ja.


  Kein Lösegeld, nehme ich an.


  Nein.


  Geleit bis Teegahs Grenze?


  Im Austausch wofür?


  Fünf friedlich schlafende Herrscher.


  Hier und jetzt übergeben.


  Übergeben an der Grenze.


  Nein. Hier und jetzt. Ich werde dich bis zur Grenze bringen  und dich freilassen.


  Und die Cazarits werden dir das gestatten?


  Die Cazar-Gesellschaft hat eine registrierte Übereinkunft mit den Jägern getroffen. Wenn ich die Aghir zurückhole, kann ich mit dir machen, was ich will.


  Registriert. Ich werde sie an der Grenze übergeben.


  Nein. Du bist eine Spur zu schlüpfrig, mein Freund. Ich will sie jetzt haben. Wenn sich die Cazarits einzumischen versuchen, schalte ich sie aus. Und es wird sie teuer zu stehen kommen. Mein Honorar verdoppeln. Du müßtest mein Honorar sehen.


  Sieht so aus, als wäre ich in der falschen Branche. Jetzt war er wieder entspannt, hielt sich mit Wortspielereien mit der Frau auf. Der Junge rieb sich den Bauch; der Schmerz der Vorahnung war verschwunden, aber es tat nach wie vor weh. Da war ein Schimmer in den milchigen blauen Augen des Diebes, dem Schimmer des Fiebers nicht unähnlich, wenn er tief in einem Spiel gebannt war. Der Junge starrte das lächelnde Gesicht seiner Mutter an, krank vor Schmerz und Haß. Er wollte sie anschreien, wollte ihr sagen, daß er sie haßte, er wollte sie fragen, warum sie allein weggegangen war und ihn verlassen hatte.


  Sieht so aus. Also?


  Ist lange her.


  Du scheinst dich beschäftigt gehalten zu haben.


  Du auch, dies besagen jedenfalls die Gerüchte. Er zupfte an seiner Nase. Zu schade. Bei jedem anderen hätte ich verduften können.


  Nett von dir. Du hast noch keiner Herausforderung widerstehen können. Eine Schwäche, mein Freund; du solltest sie bekämpfen. Und all diese Bilder von dir  im Computer einer Gesellschaft. Unachtsam von dir. Sie lächelte plötzlich, und ihre blaugrünen Augen funkelten vor Lachen. Aber du weißt, wie du damit leben mußt, da bin ich mir ganz sicher. Hör auf, Zeit zu schinden. Dreh bei, oder … Sie hob eine Augenbraue. Oder du wirst das für mich besorgen. Nun, ich kann nicht sagen, ich hätte es nicht versucht. Er schaltete den Antrieb ab und ließ das Schiff weiter nach außen treiben; der Junge lächelte jetzt. Sie waren nicht allzuweit von der Grenze entfernt. Wenn es dem Dieb gelang, sie noch ein bißchen hinzuhalten …


  Die Schirme auch  schalte sie ab. Du vergißt, daß ich dein Schiff sehr gut kenne. Die angenehme, dunkle Altstimme zitterte noch vor Lachen. Und ich kenne deine Tricks, du schlüpfst mir nicht durch die Finger.


  Ich verstehe. Du hast ein Rettungsboot in diesem kunstvollen Haufen Schrott?


  Ja. Groß genug, um fünf Schläfer darin transportieren zu können.


  Komm herüber. Ich werde die Schleuse öffnen.


  Du gibst niemals auf, nicht wahr? Wünschte, ich könnte selbst kommen, aber ich glaube nicht, daß das eine gute Idee wäre. Meine Mitarbeiterin wird es hinüberbringen. Ich werde ein bißchen ungeduldig, Freund. Schalte die Schutzschirme ab.


  Er verzog das Gesicht und desaktivierte die Schirme.


  Zufrieden?


  Du bist immer gut darin gewesen, mich zufriedenzustellen. Sie lachte und wandte sich ab.


  Der Junge konnte sie noch sehen und ein Murmeln hören, doch er verstand nicht, was sie zu den Leuten außerhalb der Aufnahmeoptik sagte. Mehrere Minuten lang behielt sie das Gesicht abgewandt; sie hörte zu, sprach, hörte wieder zu, dann schwang sie wieder herum.


  Es werden zwei Personen in dem Rettungsboot sein, sagte sie, und jetzt lächelte sie nicht mehr. Paß auf die Direktorin auf, ich weiß nicht, was sie vorhat; keine Ahnung, warum sie an Bord deines Schiffes kommen will. Ich nehme an, sie wird eine Art Signalgeber anzubringen versuchen. Sie gibt sich nicht gern geschlagen. Laß mich ihn sehen. Bitte.


  Der Junge flitzte zum Schleusendurchgang und lachte. Eine Möglichkeit war ihm wenigstens geblieben, ihr weh zu tun. Als ihn der Dieb ansah, schüttelte er heftig den Kopf.


  Nein, sagte er.


  Der Dieb zuckte mit den Schultern. Er sagt nein.


  Der Junge beobachtete, wie seine Mutter die Augen schloß und die Lippen zusammenpreßte. Er grinste wild, heißer Triumph explodierte in ihm. Er sah ihren Schmerz  und dann, mit einiger Enttäuschung, wie sich ihr Gesicht wieder glättete.


  Schnell und leicht wischte sie mit den Fingerspitzen über ihre Stirn. Öffne die Schleuse, das Boot ist da.


  


  Lilit


  


  Sie saß auf den Stufen, die Hände locker auf ihrem Schoß gefaltet. Wachen und Aufseher drängten sich in kleinen Gruppen, düster, größtenteils stumm, einige von ihnen unterhielten sich in gedämpfter Lautstärke. Die Cazarits standen an einem der offenen Portale, sprachen hin und wieder miteinander, wenn einer der ihren von draußen hereinkam, um fVoine etwas zuzuraunen. Lilit schaute über ihre Köpfe hinweg auf die wenigen Stücke Himmel, die sie durch die offenen Portale sehen konnte, auf die grünen, mit Gestrüpp überwucherten Hänge des benachbarten Berges und den Schnee auf den Gipfeln dahinter. Ihr Atem wehte in Dampfwölkchen aus ihrem Mund hervor. Es war jetzt sehr kalt, und die Cazarits konnten die Türen nicht ohne die Aghir-Schlüssel schließen  nun, sie konnten sie schließen, doch sie würden sie nicht mehr aufbekommen. Bald wird die Sonne untergehen, dachte sie. Seit über fünf Stunden trug sie nun die Kleider; sie konnte die Hitze fühlen, die sie hervorriefen, es wird schlimmer, dachte sie, und zwar schnell. Sie reagierten aufeinander, diese Kleider, was immer es sein mochte, was Acthon ihr gegeben hatte, um sie herzustellen. Er hätte mir sagen sollen, was geschehen wird, dachte sie. Du hättest mich einweihen sollen, Bruder, mir sagen, was ich jetzt zu erwarten habe.


  Draußen entstand ein jaulendes Brüllen, das abrupt verstummte. Die Cazarits wichen ein wenig zurück, plötzlich wachsam  alle starrten gespannt zum Portal. Der Schock der Kälte durchbrach den in Lilits Kopf schwebenden Dunst. Ihr Gesicht war gerötet, sie konnte die Hitze spüren, doch das würde der Schleier verbergen. Ihre Hand wurde gefühllos; sie hob sie, legte sie wieder in den Schoß, preßte die andere Hand auf den Stein. Ein weiterer Schock. Metis, schrie sie auf, ein stummer Schrei, hilf mir durchhalten. Hilf mir.


  Und sie hörte das Knirschen draußen, mit dem der Flitzer auf der Plattform landete.


  Eine häßliche Frau marschierte herein. Groß, hager, schwarze Haare, schwarze Augen. Sie marschierte herein, als gehöre ihr die Halle und jedes Lebewesen darin. Und nach dem, wie die Cazarits sie behandelten, konnte dies tatsächlich der Fall sein; Lilit beobachtete sie, haßte sie, beneidete sie.


  Kalyen-Tej folgte ihr.


  Und Lanten-Tej von Alretas, Issel-Tej von Sikain, Ael-Tej von Staam und Vizek-Tej von Vahad.


  Hinter ihnen schlenderte eine rothaarige Frau herein, neben sich ein Mädchen, nicht älter, schien es Lilit, als sie selbst. Die beiden sahen aus, als schwebten sie zwischen Vergnügen und Abscheu, beide unabhängig, beide hielten sie sich abseits von all dem Wirbel, besonders das Mädchen strengte sich an, ihr Lachen zu verbergen, und es gelang ihr nicht sehr gut. Die beiden Frauen schritten mit den anderen zum Zentrum der Halle, Seite an Seite, in offensichtlicher Kameradschaft. Lilit beobachtete sie, so abrupt von Wut erfüllt, daß sie glaubte, ihr Kopf würde zerplatzen  und dann fing sie plötzlich unkontrollierbar an zu kichern … explodieren, explodieren, ihr Kopf würde explodieren. Sie entschwand in einen der Nebelschleier  alles war nur mehr ein tosendes Durcheinander aus entstellten Geräuschen und Licht.


  Und sie tauchte wieder daraus hervor  und sah, daß das Mädchen und die rothaarige Frau ein wenig abseits von der häßlichen Frau und fVoine standen und sich müßig umsahen. Lilit blinzelte. Die Nebelschleier kamen und gingen in immer kürzeren Abständen. Sie bewegte die Finger, ihre Hände waren heiß, ein wenig taub. Sie dachte daran, die Reißleine zu ziehen  jetzt gleich , doch die Portale standen noch offen, und sie war sich nicht darüber im klaren, ob der Tod, den sie bei sich trug, wirksam genug war, wenn dies der Fall war. Du hättest es mir sagen sollen, Bruder, du hättest es besser erklären sollen, du hättest mich zwingen sollen zuzuhören. Ich weiß nicht … Vor ihren Augen verschwamm alles, sie blinzelte in die Richtung des Menschenhaufens in der Hallenmitte  dort wurde diskutiert. Es wurde dunkel, es fiel schwer, den Kopf zu drehen, aber sie tat es und starrte durch das Portal auf der anderen Seite der Halle. Der Himmel war in Schichten aus blassem Rosa und hellem Bernsteingelb gehüllt, und da gab es einen Hauch von Lavendel. Sonnenuntergang. Dieser Tag ist beendet, dachte sie. Vor ihren Augen wogten Nebelschleier, und als sie ein weiteres Mal daraus hervortauchte, ging sie wieder dazu über, die Gruppe in der Hallenmitte zu beobachten. Geht nach Hause, dachte sie. Laßt uns allein.


  Wie zur Antwort begann die Gruppe auseinanderzubrechen. Cazarits in einfachen, dunklen Bordkombinationen drangen fächerförmig nach außen vor. Sie sah zu, wie sie sich daranmachten, den Raum zu durchsuchen. Einer von ihnen ging hinaus und kehrte mit einem Hebegürtel zurück. Er ließ sich bis zur Oberkante der Wände emportragen und stocherte vorsichtig in dem Spalt zwischen Wand und Dach herum. Andere suchten mit Sensorruten die Ecken ab, wobei sie auf summende, schwarze Kästen starrten, die durch Kabel mit den Ruten verbunden waren. Stumpfsinnig beobachtete Lilit, wie eine Dreiergruppe auf sie zumarschierte, und sie fragte sich, ob der Silberdraht und die Perlen genügen würden, um abzuschirmen, was sie trug.


  Bleibt weg von ihr! brüllte Lanten-Tej, und seine knurrende Stimme füllte den Raum aus  aus seinem massigen, schlaffen Körper heraus klang sie doppelt erschreckend. Ihr da! Weg von ihr! Er schwenkte herum, sprach ruhiger, jedoch genauso eindringlich mit der häßlichen Frau.


  Lilit lächelte hinter ihrem Schleier. Er ließ nicht zu, daß fremde Männer an seiner jungfräulichen Braut herumtasteten. Was für ein dummes Geschöpf, dachte sie. Arme Kröte, dachte sie, mach nur so weiter, du bist mein Verbündeter  obwohl du das nicht einmal ahnst.


  Kalyen-Tej zuckte ungeduldig mit den Schultern, sagte etwas mit leiser Stimme und kam zu ihr herübergeschritten. Er nahm ihre Hand. Kannst du für einen Moment aufstehen? murmelte er.


  Nach einem Sekundenbruchteil erwiderte sie leise: Ich bin steif und ein wenig benommen, das ist alles.


  Ihr Vater schob seine Hand unter ihren Arm und war ihr beim Aufstehen behilflich. Er hielt sie, stützte sie, bis sie nickte, dann führte er sie langsam mehrere Schritte von den Stufen weg. Tut eure Arbeit, rief er den abwartenden Cazarits über die Schulter hinweg zu, und seine Stimme war kalt und diszipliniert. Lilit blickte zu ihm auf. Sein Gesicht war bleicher als gewöhnlich, und seine Augen zeigten jenen glasigen Blick, den sie stets dann annahmen, wenn er unter einer seiner in letzter Zeit häufiger auftretenden Migränen litt. Ohne zu überlegen, tätschelte sie seinen Arm, um ihn zu trösten, als wäre er Metis. Er wirkte erst verblüfft, dann grimmig. Er sagte nichts, sondern blickte über die Schulter zur Treppe hin. Dies wird bald vorbei sein. Seine Stimme war gefaßt, unpersönlich, er trug wieder seine Eismaske, der Moment der Schwäche, in dem er sie beinahe angesehen hätte, war hinwegdiszipliniert. Er geleitete sie wieder zu den Stufen zurück, erlaubte, daß sie Platz nahm, und kehrte zu der Gruppe auf dem silbernen Stern zurück. Ihre Hände lagen wieder locker gefaltet auf ihrem Schoß, und so beobachtete sie, wie er neben der häßlichen Frau zu stehen kam, wie er sich ungezwungen mit ihr unterhielt, so ungezwungen, wie er normalerweise nur mit Männern redete.


  Die Suche dauerte an; einige Cazarits eilten hinaus, um das Fundament der Halle zu inspizieren  jedenfalls nahm sie das an. Sie waren so argwöhnisch wie der schlimmste der Tejed. Sie spähte durch die Portale hinaus und sah, wie sich der Himmel in ein tiefes Violett verwandelte, fast schwarz, in den samtigen Flecken der Finsternis erblühten einige wenige Sterne. Und die Cazarits waren noch immer da und stocherten noch immer herum.


  Sie fühlte sich benommen. Sie schwamm in Erschöpfung und in den Giftdämpfen des Kleides.


  Als sich ihr Blick wieder klärte, stand die rothaarige Frau neben ihr.


  Du bist krank, sagte sie leise; ihre Augen blickten zu gerissen, zu verstehend.


  Lilit starrte sie an. Nein.


  Ich bin Heilerin, Despina. Sie streckte eine lange, schlanke Hand aus, berührte Lilit jedoch nicht. Wenn du es mir erlaubst, kann ich dir helfen.


  Lilit starrte die Hand lange an, sie war stark; sie konnte Leben darin fühlen  wie Elektrizität, die Haut war glatt, weich, aber die Sehnen und Muskeln darunter gaben ihr eine Vitalität und ein Aussehen, das sie zugleich seltsam und attraktiv fand. Sie wollte sich von der Hand berühren lassen, doch sie wagte es nicht. Nein, wiederholte sie schließlich. Es gibt Gründe, sagte sie, und diese Worte wurden beinahe aus ihr herausgepreßt. Sie hob den Kopf und sah an der Frau vorbei. Die Kröte, die mich aus ihren Krötenaugen anglotzt.


  Die Frau blickte über die Schulter und sah Aretas, der sie beobachtete; mit einem Schaudern drehte sie sich wieder um. Komm mit uns, sagte sie eindringlich. Ich kann dich hier herausholen. Ich gebe verdammt wenig auf dieses ganze Theater hier.


  Die Benommenheit in Lilit nahm zu. Als sich ihr Verstand wieder klärte, dauerte es noch einen Moment, bis sie sich daran erinnerte, was die Frau gesagt hatte. Und dann war die Versuchung fast stärker, als sie es ertragen konnte; sie seufzte, und dieses Seufzen klang in ihren Ohren wie ein Aufschluchzen. Nein, erwiderte sie. Es gibt Gründe dafür.


  Die Frau streckte ihre Hand so plötzlich aus, daß Lilit keine Zeit fand, sich zu bewegen oder auch nur zu protestieren. Kurz lagen kühle Finger auf ihrem Handgelenk und wurden dann wieder weggerissen. Ich verstehe, flüsterte sie. Du bist sicher?


  Ja, antwortete Lilit. Sie hätte mehr gesagt, doch dies war plötzlich eine zu große Anstrengung für sie, außerdem war sie nicht der Meinung, mehr sagen zu müssen. Die Frau verstand.


  Möge alles so sein, wie du es wünschst, sagte die Frau, drehte sich um, ging davon und blieb stumm neben ihrer jungen Gefährtin stehen. Das Mädchen sagte etwas, und die Frau schüttelte den Kopf.


  Bring das hier hinter dich, dachte Lilit. Mach Schluß und geh. Ich bin so müde. Bitte. Bitte. Bitte. Bitte.


  Mehrere Cazarits versammelten sich vor der häßlichen Frau und der Gruppe der Tejed. Sie redeten, sie hörte sie reden, hörte die Worte deutlich genug, doch sie konnte nicht mehr verstehen, was sie bedeuteten. Die Benommenheit und die Schwäche nahmen zu. Sie begann zu schwanken. Kam wieder klar und zitterte in ihren Kleidern. Sie konzentrierte sich darauf, sich aufrecht zu halten, den Kopf klar zu bekommen. Geh, dachte sie, laß uns allein.


  Die häßliche Frau sprach. Die Sicherheit meldet das Gebäude und die Umgebung von allen möglichen Gefahren frei. Es dürfte keine weiteren Schwierigkeiten mehr geben. Wir bedauern die Unbequemlichkeiten, die Sie erlitten haben, doch wir sind sicher, Sie werden die Schnelligkeit zu schätzen wissen, mit der wir das Problem gelöst haben. Ein Problem, das Sie selbst verschlimmert haben durch Ihre ablehnende Haltung, durch Ihre Weigerung, meiner Sicherheit das Patrouillieren auf der Insel zu gestatten. Haben Sie noch einen Wunsch?


  Ihre Abwesenheit. Auch von der Insel. Aretas hatte Lilit mehrere Minuten lang angestarrt, und eine Röte stieg in sein Gesicht. Hinter ihrem Schleier lächelte Lilit. Mein Mitverschwörer, dachte sie. Töne nur weiter, meine Kröte, meine süße, dumme Kröte. Feg sie für mich hinaus.


  Gehen Sie! dröhnte Aretas. Sie alle. Wir wünschen ‚nicht, daß Sie um uns herumschnüffeln.


  Kalyen-Tej hob die Hand und ließ sie wieder sinken.


  Ist er nicht ein wunderbarer Bräutigam, lieber Vater, dachte sie. So hübsch, so intelligent. Voller Zufriedenheit beobachtete sie die leichten Anzeichen des Abscheus im Gesicht ihres Vaters. Er blickte sich zu ihr um. Sie senkte den Blick.


  Und ihre Sicht verschleierte sich.


  Und war wieder klar. Sie sah, daß die Portale geschlossen waren; die anderen Tej hatten ihre Plätze auf ihren Thronen eingenommen. Ihr Vater stand allein auf dem silbernen Stern. Sie konnte ihm nicht mehr böse sein. Sie war müde. Aretas war begierig, die Formalitäten hinter sich und sie ins Bett zu bringen, das wußte sie. Es war ihr gleichgültig. Jetzt war ihr alles gleichgültig. Laß es vorbei sein, dachte sie, laß es vorbei sein  laß es vorbei sein laß es vorbei sein laß es vorbei sein …


  Die Musik setzte wieder ein. Leise zuerst, dann lauter, als Kalyen-Tej zu ihr kam. Sie krümmte die Finger, fühlte, wie sie über den Satin ihres Kleides strichen.


  Ihr Vater kam auf sie zu, streckte die Hand aus. Sie ergriff seine Hand, sah ihn die Stirn runzeln, als er die flammende Hitze auf ihrer Stirn sah. Einen Moment lang glaubte sie schon, sie könne nicht mehr stehen, aber sie schaffte es. Sie ging neben ihm, ihre Schritte waren langsam und stockend. Sie konnte die Ungeduld ihres Vaters spüren, war ungeduldig mit sich selbst, doch ihr Körper tat alles, was in seiner Macht stand. Sie behielt den Blick auf den Boden vor sich gesenkt und sagte sich immer und immer wieder: Laß es vorbei sein, laß es vorbei sein.


  Sie sah das Mosaik des Silbersterns, beeinträchtigt von Brandspuren und einigen Tupfern geschmolzenen Plastiks. Irgend jemand hat ihn gereinigt, stellte sie fest und war milde überrascht. Sie erinnerte sich nicht daran, daß jemand den Schlamassel aus verkohlten und geschmolzenen Waffen beseitigt hatte. Sie starrte den Stern an und staunte, daß jemand in all diesem Durcheinander Zeit gefunden hatte, den Befehl zu geben, ihn zu säubern.


  Ihr Vater stützte sie, als sie in der Mitte des Sterns ankamen.


  Eamon-Tej vom Geschlecht derer von Lanten, sagte ihr Vater. Erlaubst du, daß ich dir eine Tochter aus dem Geschlecht der Kalyen vorstelle? Die Stimme ihres Vaters war bar jeden Ausdrucks.


  Ich erlaube es  und mit Vergnügen, Mannen-Tej vom Geschlecht derer von Kalyen. Aretas sabberte diese Worte heraus und lehnte sich vor, die Froschaugen auf Lilit gerichtet.


  Lilits Hand schob sich hoch, unter das Kopftuch, unter die schweißgetränkten Haare, und dann schlossen sich die Finger um die Reißleine.


  Ihr Vater trat vor sie hin, streifte den Schleier zur Seite und starrte mit einem Ausdruck des Erstaunens auf ihr gerötetes und verhärmtes Gesicht hinunter.


  Sie lächelte ihn an …


  … und ruckte die Reißleine los …


  Lärm, plötzliche sengende Hitze, der Mund ihres Vaters klaffte auf.


  


  Er stand am Fenster und sah hinunter auf die helle Spirale von Midway, während er mit einem Glattstein spielte. Hinter ihm saß eine Frau auf dem zerwühlten Bett und schnürte ihre hohen Stiefel. Sie hatte ein schmales, ziemlich verbrauchtes Gesicht und den disziplinierten Körper einer Tänzerin  und eine Tänzerin war sie tatsächlich, Mitglied einer Truppe, deren Engagement auf Cazarit beendet war. Wir brechen morgen auf, sagte sie. Sie stand auf, wickelte ihren kurzen Rock um sich und preßte den Saum zu, nahm die dünne, schwarze Jersey-Jacke auf und hielt inne, als drei leise Glöckchen im Raum erklangen. Was ist das?


  Nichts, erwiderte er. Ein Zeitmesser.


  Schneller fertig, als du erwartet hast, nicht wahr? Sie lachte, zog sich vollends an, harkte die Finger durch ihre zerzausten Haare. Bis bald, sagte sie.


  Sobald sie fort war, befiel ihn eine fieberhafte Eile, er hastete im Raum umher, sammelte seine dürftige Habe ein, packte sie mit raschen, genau bemessenen Bewegungen ein, nicht eilig, aber so, daß er keinen Sekundenbruchteil verschwendete.


  Fünf Minuten später verließ er den Raum, ein kleiner, adretter dunkelhaariger Mann, schwebte in der Liftröhre hinunter und pfiff fast unhörbar vor sich hin. An der Rezeption erstand er ein Fährenticket, meldete sich ab und bezahlte seine Rechnung. Die Plastikperson an der Rezeption  so dachte er von den Fleisch-und-Knochen-Beschäftigten auf Cazarit, er zog die Metallsorte vor  gratulierte ihm, daß er die erste Fähre nach oben bekommen hatte, seit die Sperre aufgehoben war. Er lächelte dem Jüngling höflich zu und sagte kalkuliert banal: Nun, ist das nicht großartig, herrlicher Spaß! Wunderbaren Laden haben Sie hier, wirklich. Nächstes Jahr bin ich wieder da, warten Sies ab. Und er schlenderte von der Rezeption weg, ohne Eile, ohne Sorge, ein bescheidener kleiner Mann wie so viele andere hier  und in der nächsten Sekunde bereits aus dem Gedächtnis des Angestellten verschwunden.


  


  Er steuerte sein Schiff aus dem Parkorbit und startete mit mäßiger Geschwindigkeit Richtung Teegahs Grenze, und jetzt, da ihn niemand sah, verkrampfte er sich. Es kam ihm so vor, als würde es ewig dauern, die Grenze zu erreichen, aber er wagte es nicht, allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, indem er seinem Drang nachgab, verdammt schnell von hier zu verschwinden, bevor der Deckel vom Topf flog.


  


  An der Grenze angekommen, sprach er in seinen Sender: Apotheose, sagte er ruhig. Apotheose. Mit dem Heulen einer Cazarit-Patrouille in den Ohren glitt er in den Interraum.


  


  Acthon trat aus der Geheimtür in der Wand und schritt flott auf den Weksar-Sender zu. Ein rotes Licht brannte dort, das Signal, daß eine Nachricht auf ihn wartete. Er drückte auf Playback. Apotheose. Ruhig und unaufdringlich wie der Mann. Apotheose.


  Lilit, flüsterte Acthon. Also ist es vorbei, Schwester. Einen Moment lang blieb er stehen und starrte ins Nichts, dann betätigte er den Sender, schickte eine Nachricht zu den anderen Aghir-Welten. Daraufhin löschte er das Band, kehrte in die Wand zurück und verließ die Burg.


  


  Elf saß zusammengekauert auf ihrem Reittier und kraulte die Kehle des Fliegers; ihre Bernsteinaugen leuchteten. Zeit? fragte sie.


  Acthon nickte. Zeit. Sag es ihnen.


  


  Auf Hadelvor:


  Verzweifelt, als der Dieb angestachelt wurde, die Butterkugel in den Topf zu werfen, griff der Junge in ihn hinein und drückte den Blutstrom ab  lange genug, um ihn auszuschalten. Er sorgte dafür, daß er zum Schiff zurückgetragen wurde, und setzte sich neben ihn und wartete, bis er wieder erwachte.


  


  Auf Wolff:


  Haupt wartete auf dem Landefeld. Irgend jemand hat die Aghir erwischt, sagte sie. Bist du abgesichert?


  Ich denke schon. Aleytys blickte auf Tamris, die eine Braue hob und auf das Auszeichnungsgerät klopfte. Die Cazarit-Sicherheit hat die Halle durchsucht, die Umgebung auch, und bestätigt, daß die Luft rein ist. Das habe ich auf Band. Während sie dies sagte, dachte sie: Also hat sie es doch geschafft, sie hat ihren Preis bezahlt, aber sie hat es geschafft.


  Gut. Cazar ist unglücklich und versucht es uns anzuhängen.


  Der Geist  machen sie ihn verantwortlich?


  Sie versuchen es.


  Oh, verdammt, ich will noch eine Menge Dinge erledigen in diesem Jahr.


  Richte dich besser darauf ein, daß du den Großteil davon auf Helvetia verbringst. Sie nahm Aleytys beim Arm, umarmte Tamris und ging mit ihnen auf das Terminalgebäude zu. Ich will keine Risiken eingehen, deshalb ist das Treuhandkomitee bereits benachrichtigt, das Aufzeichnungsgerät in Gewahrsam zu nehmen.


  Gute Idee. Aleytys kicherte. Ich glaube, Mari wird mächtig froh sein, das Ding endlich los zu sein. Ist Grey wieder da?


  Habe vor zwei Tagen von ihm gehört. Er hat den Fall abgeschlossen und ist nach Hause unterwegs. Müßte in etwa zehn Tagen hier sein.


  Am Rand des Metabeton-Landefelds machte Aleytys ihren Arm frei, drehte sich um und schaute über die weite Fläche hinweg. Swardheld war noch nicht wieder da, konnte unmöglich schon wieder da sein  auch gut. Ein wenig Zeit für mich selbst. Ich brauche sie. Viel zu überlegen. Komplikationen. Grey und Swardheld. Wolff. Vrithian und meine Mutter. Wohin ich von hier aus gehe. Sie seufzte und folgte den anderen in das Terminalgebäude hinein.
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